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Jakob Thomfon’s Mey 
Jahreszeiten. 


Neuber ſetzt. 


His chaſte Muſe employed her heav'n- taught lyre 
None but the nobleſt paſſions to inſpire. 
Not one immoral, one corruptedsthought, 
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nach Smith, Wilſon und Jones, von Genelle. 


Berlin, 1789. 
bei Chriſtian Friedrich Himburg. 
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Einleitung. 


RR poetiſcher Wert iſt unter uns ſo allge⸗ 
mein anerkannt, und von den feinſten Kennern der 
Kunſt, — einem Home, Gerard, Leſſing, 
Sulzer ꝛc. fo richtig beſtimmt, und feſt gegründet 
worden, daß es Beleidigung des edlern Publikums 
wäre, dieſem Lieblinge der Muſe noch weiter einen 
Dichterrang ausfechten zu wollen. Feſt und uner⸗ 
ſchuͤtterlich ſteht lange ſchon fein Monument im Tem⸗ 
pel der Natur — von der heiligen Palme beſchattet! 

Ich will hier die Hauptzuͤge aus ſeinem Leben, ſo 
wie ich fie bei Cibber, Leſſing, Palten, und 
Tobler gefunden habe, zuſammenfaſſen; ſeinen 
voetiſchen Karakter darzustellen ſuchen; und dann den 

a 4 
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Geſichtspunkt angeben, aus welchem ich meine Ueber; 
ſetzung betrachtet wiſſen möchte, 

Jakob Thomſon war der Sohn eines Schottiſchen 
Geiflichen im Presbyteriat Jedburgh, und 
wurde gerade zu Anfange dieſes Jahrhunderts gebo- 
ren. Sein Vater ließ ſich ſeine Bildung ſchon früh 
angelegen ſein, und ſuchte ihm durch Unterredung 
und Beispiel, Liebe für Religion, Wahrheit und 
Schönheit einzuſtößen. Er sandte ihn in die Schule 
des Pfarrorts; wo aber der junge Thomſon anfangs 
ſo wenig Anlage zeigte, daß er ſeinen Mitſchuͤlern 
lange zum Spott und zum Gelaͤchter diente, und daß 
ihn die Natur zu nichts weniger als zum Gelehrten 
beſtimmt zu haben ſchien. Rikkerton, ein geiſtvol⸗ 
ler Prediger der Nachbarſchaft, und Freund ſeines 
Vaters machte zuerſt die Bemerkung, daß hinter der 
ſcheinbaren Bloͤdigkeit des Knaben ein Etwas ver 
vorgen liege, und glaubte unter andern aus verſchied⸗ 
ven Aeußerungen deſſelben Anlage zur Poeſie gefunden 
zu haben. Es waren Kinderausbruͤche uber eine Blume, 
einen Bach, ein Wuͤrmchen, eine Ausſicht ze. Aber 


W 
Thomſon's ganzer poetiſcher Karakter lag bereits in 
der Art dieſer Ausbruͤche wie in der Knoſpe verbor⸗ 
gen. Je mehr ihm Rikkerton auf ſtillen Spazier⸗ 
gaͤngen Auskunft über einfache Erſcheinungen der Na: 
tur, — über Gott, den Menſchen ꝛc. gab, deſto le⸗ 
bendiger brachen jene Erguͤſſe aus der zarten Seele 
hervor, deſto mehr wurde er in feiner Meinung bes 
ſtaͤrkt. — Dieſem vortreflichen Manne haben wir alſo 
hoͤchſt warſcheinlich Thomſon's ganze Entwiklung zu 
danken, und er geſtand es in der Folge oͤſters ſeinen 
Freunden, daß er ohne Rikkerton vermuthlich nie 
Dichter geworden waͤre, und daß dieſer Mann den 
groͤßten Einfluß auf die ganze Richtung feines Geiſtes, 
und Karakters gehabt habe. | 
Nachdem Thomfon die Schule durchlaufen 
war, ſchikte ihn ſein Vater nach Edinburg auf 
die Univerſitaͤt, um die Theologie zu ſtudieren und | 
fich zu feinem Nachfolger im Predigeramte vorzuberei⸗ 
ten. Auch hier lebte er ſtill und zuruͤkgezogen, und 
wußte ſeine Talente weder bei ſeinen Lehrern, noch 
bei den Mitſtudirenden in Achtung iu bringen. Viel⸗ 
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mehr kamen ſein unanſehnlicher Koͤrper, ſeine Zuruͤk⸗ 
gezogenheit, und ſeine uͤbelangebrachte Schuͤchtern⸗ 
heit zuſammen, ihn dem Geſpoͤtte auszuſetzen, und 
ihm den Ruf eines plumpen Countryboys (Dorfteu⸗ 
fels) zuzuziehen. 

Er war bereits zwei Jahre Candidat im dortigen 
Theologiſchen Collegium, als ſich ein Umſtand ereig⸗ 
nete, welcher plöslich das allgemeine Vorurtheil gegen 
ihn ausrottete, und ſeinen Geiſt in hellen Flammen 
leuchten machte. Der beruͤhmte William Hamil⸗ 
ton war damals Profeſſor dieſes Collegiums, — ein 
Mann, der nicht nach der Oberflaͤche zu urtheilen pfleg⸗ 
te, der tief durch die Huͤlſe blikte und den noch fo 
verborgnen Kern ſchimmern ſah. Dieſer hatte den jun⸗ 
gen Thomſon, deſſen Eigenthuͤmlichkeit ihn intereſſir⸗ 
te, verſchiedentlich zu ſich berufen, und ſo viel Geiſt, 
Feinheit und dichteriſches Genie an ihm entdekt, daß 
er ihn in Kurzem allen ſeinen uͤbrigen Lehrlingen vorzog, 
und die allgemeine Meinung uͤber dieſen Menſchen bei 
erſter Gelegenheit niederzuſchlagen beſchloß. Er that 
dieß bei einer Stiftungsfeierlichkeit, wo immer einer 
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feiner Zoͤglinge eine öffentliche Rede halten mußte, 
Thomſon ſollte dießmal der Redner über die Macht 
Gottes ſeyn. — Man lachte; man zukte die Achſel, 
und glaubte, es ſei mehr darauf abgeſehen, den ar⸗ 
men Menſchen blos zu ſtellen, als ihn zu erheben. 
Aber Thomſon's Rede war fo unerwartet ſchoͤn, fo 
markigt und durchdringend, daß ihm die Verſamm⸗ 
lung voll Erſtaunen entgegenging, und ſelbſt Ham il⸗ 
ton alle ſeine Erwartung uͤbertroffen fand. In dieſer 
Rede ſchon war eine oft orientaliſche Manier und 
jene Salbung ſichtbar, die eine Folge feiner Liebe zur 
Religion, und ſeines Studiums in der Bibel war, — 
und ſpaͤterhin ein karakteriſtiſcher Zug ſeiner Werke 
überhaupt geworden ift, | 

Auch fuͤr unſern Dichter war dieſer Vorfall ent 
ſcheidend. Er hatte ihn auf feinen angebornen 
Beruf aufmerkſam gemacht, ihm unterirdiſches Gold 
in ſeiner Seele gezeigt, und ihn beſtimmt, ſich von 
dieſer Zeit an faſt ganz der hoͤhern Poeſie zu widmen. 
Nie aͤußerte er eine hervorſtechende Neigung zum geiſt⸗ 
lichen Stande. Vermutlich war die dumpfe Sphäre 
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eines unbekannten, kaͤrglich beſoldeten Schottiſchen 
Predigers feiner Wirkſamkeit und dem Beduͤrfniſſe 
ſeines Geiſtes zu enge. Er verließ daher ſeine theolo⸗ 
giſche Laufbahn ganz, und ging, von ſeinen Freunden 
aufgemuntert, nach London. ö LEHE 

Der wißbegierige Juͤngling erſtaunte anfangs der⸗ 
maßen uͤber die Groͤße, Pracht, Volksmenge, und 
Majeſtät dieſer Königsftadt, daß er ſich „als er das 
erſtemal ihre Straßen durchwanderte, die mitgebrach⸗ 
ten Empfehlungsſchreiben, die er in ſein Schnupftuch 
gewikkelt hatte, aus der Taſche nehmen ließ, und des⸗ 
halb in nicht geringe Verlegenheit kam. 
Das erſte Gedicht, wodurch er ſeinen Dichterruf 
gruͤndete, war — fein Winter. Man fagt, er ſei 
zu Aufange ſeines Aufenthalts in Lond on den widri⸗ 
gen Einfluͤſſen dieſer Jahrszeit eben damals nicht we⸗ 
nig ausgeſezt geweſen, als er ſie bearbeitete. Das 
Gedicht beſtand zunaͤchſt bloß aus momentanen Bruch? 
ſtuͤkken, worin er feine: gelegentlichen Beobachtun⸗ 
gen ausgedruͤkt hatte. Nach dem Rathe ſeines Uni⸗ 
verſitaͤtsfreundes Mallet, Helmeißers bei dem 
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Duke of Montroſe, welcher überhaupt großen Ein⸗ 
Auf auf fein Schikſal und. feine Geiſtesprodukte hatte, 
— ſchmelzte er dieſe Bruchſtuͤkke in der Folge in ein 
Ganzes zuſammen, und ſuchte einen Verleger. Die⸗ 
fer: wollte ſich aber bei einem ſo wildfremden und unbe⸗ 
kannten Menſchen, wie Thomſon damals war, lange 
nicht finden; bis endlich Millan, Buchhaͤndler in 
Charing⸗Croß das Gedicht aus bloßer Freun dſchaft 
gegen Mallet 17256 drukken ließ. 

Millan's nachtheilige Meinung von Thomſon 
ſchien ſich zu beſtaͤtigen. Das Buch blieb geraume 
geit unbekannt liegen, bis es ein gewiſſer Whatley, 
ein litterariſcher Partheigaͤnger, aus dem Schutte 
der Vergeſſenheit riß. Dieſer fand es von ungefaͤhr 
im Buchladen, las es, und wurde von ſeinen Schoͤn⸗ 
heiten dergeſtalt begeiſtert, daß er alle Gaſthoͤfe, Aſ⸗ 
ſembleen, und Kaffeehaͤuſer mit Thomſon's Lob an⸗ 
füllte, und fo wenigſtens die Veranlaſſung wurde, 
daß ſich Millan's Auflage in wenigen Tagen vergrif⸗ 
und Thomſon's Name anfing im Publikum gaͤng und: 
gebe zu werden.“ 
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Die über alle Erwartung guͤnſtige Aufnahme feines 
Winters ſowohl, als der Rath feiner Freunde, beſon⸗ 
ders feines Maller 8 beſtimmten unſern Dichter, auch 
die uͤbrigen Jahreszeiten auf gleiche Art auszuarbeiten. 
Er wählte hierzu, wie unſer Kleiſt, größtentheils die 
Jahreszeit, die er ſchildern wollte, ſelbſt, malte eins 
zelne Gruppen nach der Natur aus, und goß ſie dann 
— wie Zeuxis ſein weibliches Ideal, in ein Ganzes 
zuſammen. — Dieſe Methode iſt allerdings vortref⸗ 
lich; nur muͤſſen die feinſten Regeln der Proportion 
und der aͤſthetiſchen Verwandſchaft bei der Zuſammen⸗ 
ſetzung ſtreng beobachtet werden; und dieſe Regeln 
ſcheint Thomſon nicht uͤberall beobachtet zu haben. 
Dem Winter folgte 1727 fein Sommer; dieſem ſein 
Fruͤhling 1728; und endlich 1730 ſein Herbſt, 
über deſſen Plan und Karakter Aikin 1773 einen ſchoͤ⸗ 
nen Verſuch herausgab. Jun , 

‚Gewöhnlich hält man den Winter unter Thom 
ſon's Jahrszeiten für die vorzüͤglichſte; und wenn 
man auf Plan, Korrektheit im Ausdruk, und Dar⸗ 
ſtellung ſieht, ſo hat man Recht. In Hinſicht auf 
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voetiſchen Gehalt aber, — auf Fülle, Empfindung, Fein: 
heit, Kontraſt und abwechſelndes Intereſſe — fcheint 
mir der Sommer noch vorzuͤglicher zu ſſeyn. „Auf 
Adlersſchwing en — ſagt Thomſon ſelbſt in ſeinem 
Winter,“ — auf Adlersſchwingen ſtrebteſt du 
Muſe in die brennende Lohe des Sommers empor ſ. w.“ 
unter den pittoresken Dichtern ſteht Thomſon auf 
einer der hoͤchſten Stufen. Seine poetiſchen Gemaͤlde 
ſtellen die Natur bis auf ihr verfloͤßteſtes Detail dar; 
der Vorgrund ſeiner Landſchaften brennt hart vor un⸗ 
ſerm Auge; ſeine Objekte wirken nicht bloß auf unfre 
Phantaſie; unſre Sinne ſelbſt zittern oder ſchmelzen vor 
ihrer Naͤhe; durch wenige ſtark markirte Zuͤge weiß er 
oft tauſend Nebenideen in uns zu wekken; tauſend 
ſchweſterliche Bilder ſammelt ein einziges Wort oft 
wie Strahlen um ſich her. Wie der weiſe Landſchaft⸗ 
maler zeigt er uns anfangs eine dunkle Maſſe von 
Objekten in der Ferne; durch wenige Tinten zeichnet 
er von dieſen einige aus, ſtellt ſie in den Mittel⸗ 
grund, und leitet uns in den Karakter ſeines Kunſt⸗ 
werkes ein; im Vorgrunde flammt dann das Bild, 
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das ihn zu der ganzen Landſchaft begeiſtert hat, — 
durch die lieblichſte Perſpektive gehoben. — Jede 
von Thomſon's Jahrszeiten, ſagt Sulzer, ſtellt eine 
Landſchaft im Groß en dar, deren Karakter die Jahrs⸗ 
zeit im Allgemeinen iſt. Wenn dies beim erſten 
Anblik nicht der Fall zu fein scheint, fo rührt es daher, 
weil die Phantaſie des Leſers von einer Menge einzelner 
anziehender Schilderungen dahingeriſſen, die Einheit 
des Ganzen aus dem Geſichte verliert. Je oͤfter 
man aber eine Jahrszeit lieſt, je vertrauter man 
mit ihren Theilen geworden, und je mehr alſo dieſe 
Zwiſchentheile jene Kraft verloren haben, welche den 
Blik vom Ganzen ab — und auf ſie allein zieht; — 
deſto mehr wird man in den Stand geſezt, die ganze 
Landſchaft im großen zu uͤberſchauen. Daß dies wirk⸗ 
lich Thomſon's Abſicht geweſen ſei, ſieht man unter 
andern auch aus den angegebnen Summarien jeder 
Jahrszeit, wo die Hauptſeene immer durch ſtufenweis 
ſich erhebende Zwiſchenbilder vorbereitet wird. 
Dieſe Gemaͤlde weiß unſer Dichter uͤberall durch 
große ihm eigne Ideen uͤber Gott, die Natur, den 
Werth, 
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Werth, und die Beſtimmung des Menſchen, uͤber 
Sittlichkeit, Welt und Menſchengeſchichte ꝛc. auf⸗ 
zufriſchen, und feſter an unſer Herz zu knuͤpfen. 
Seine Ideen ſind Reſultate eines tiefen Studiums, 
und verlieren das Gepraͤge philoſophiſcher Wahrheit 
auch da nicht, wo er ſie mit den Blumen der Dicht⸗ 
kunſt ſchmüͤkt. Sehr ſelten hat er ſich, wie etwa in 
ſeiner Moral, Uebertreibung zu Schulden kommen laſſen. 

Man hat Thomſon Ueberladung, Mangel an Ein⸗ 
heit, Weitſchweifigkeit, Haͤrte, Dunkelheit, Mono⸗ 
tonie vorgeworfen, ohne die Vorzuͤge zu verkennen, 
wodurch er in der beſchreibende n Dichtkunſt Epo⸗ 
che gemacht hat. Ich fuͤhle mich nun zwar nicht, wie 
viele meiner Herren Kollegen, berufen, jedes Falten⸗ 
ſtaͤubchen von meinem Autor hinwegzublaſen; da aber 
die obigen Vorwuͤrfe zum Theil von Bedeutung, und 
einige davon nicht ganz ohne Grund ſind, ſo iſt es 
Pflicht, ein paar Worte daruͤber zu ſagen. 

Kuͤrze, es iſt wahr, bleibt auch bei dem pittores⸗ 
ken Dichter Hauptſache, und Thomſon ſcheint an 
verſchiednen Stellen ihre Linie uͤberſchritten zu ha⸗ 
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ben. Sie iſt das, worin Oſſian in feinen Naturſee; 
nen nach meinem Gefuͤhl alle Dichter der Welt uͤber⸗ 
troffen hat. Man verſuͤndiget ſich inzwiſchen an 
Thomſon's unſterblichem Genius, wenn man ihm 
darum Weitſchweifigkeit und Ueberladung im Allge⸗ 
meinen zur Laſt legt, weil ihn ſeine Phantaſie ein paar⸗ 
mal vielleicht zu weit hingeriſſen hat. Es waͤre mit 
leicht, hier Stellen anzufuͤhren, wo er eben fo ſehr 
durch Kuͤrze glaͤnzt, als er ſich an andern Orten 
durch allzuausfuͤhrliches Detail geſchadet zu haben 
ſcheint. — Wenn man ferner bedenkt, daß bei unſerm 
Dichter das Hauptſache war, was bei andern bloß Folie 
iſt, ihre Karaktere, oder Erzaͤhlungen zu heben; — 
wenn man uͤberlegt, daß es ihm ſchon ſeine Abſicht 
nothwendig machte, Saiten zu beruͤhren, welche jeder 
andre Dichter unberührt laͤßt; wenn man ſich erin⸗ 
nert, daß es eben dieſes feinſte Detail, dieſes Er ha⸗ 
ſchen der leiſeſten Bebungen, dieſe Darſtellung der 
verlorenſten Abſtufungen in den Erſcheinungen der 
Natur iſt, wodurch Thomſon vor andern Dichtern 
ſich aus zeichnet: ſo wird man gewiß obiges urtheil mil⸗ 
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dern und in vielen Fällen ganz zuruͤknehmen. Eben 
weil er Gegenſtaͤnde und Nuͤancen zeichnete, worin 
ihm kein Anderer vorgearbeitet hatte; ſo mußte 
er ſich in Seitenwege verlieren; mußte ſich neue 
Worte und eine eigne Manier ſchaffen; Beiwoͤrter 
erfinden; und Perioden — verſchlungen wie ſein Ob⸗ 
jekt, flechten; — kurz, er mußte Original fein. und 
dieſe Seite iſt es gerade, wo er die Natur allein zum 
Vorbild hatte, wo er ſchuf und erfand, und wo mik 
5 fein Genius am ehrwuͤrdigſten iſt. 

Sollt' ich ihn irgend tadeln, ſo wird’ ich ſagen: 
daß er ſich — wie es ſcheint, des Sylbenmaaßes wegen = 
zu viel Sneifen, zu viel Licht in Nebenſeenen, zu viele 
kuͤkkenwoͤrter, und ein paarmal zu lange Epiſoden 
erlaubt habe; ich wuͤrde wuͤnſchen, daß er mehr 
Figuren in feine Landſchaften, mehr Leben, Thaͤ— 
tigkeit und Han d lu ng in feine große Natur gebracht 
haͤtte; beſonders wuͤrd' ich es nicht genug bedauren 
koͤnnen, daß er ſeinen Jahrszeiten nicht mehrere jener 
Erzählungen eingemiſcht habe, die uns in feinen 
Sommer und Herbſt ſo entzuͤkken, und weithin ein 
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neues erfriſchendes Licht auf feine Gemälde werfen. 
— Doch ich lenke wieder in ſeine Lebensgeſchichte ein. 

Thomſon hatte feinem Winter verſchiedne vortreſ⸗ 
liche Bekauntſchaften mit den erſten Köpfen des Koͤnig⸗ 
reichs zu danken. Auch l unter den Engliſchen Ladys 
fand er bald, ſo wenig Empfehlendes auch ſein Aeuße⸗ 
res hatte, große Beſchuͤtzerinnen, unter welchen die 
Gräfin von Hartford, der er feinen Frühling zuge⸗ 
eignet hat, Lady Stanley und andere, thaͤtig fuͤr 
ihn wirkten. Die wichtigſte Bekanntſchaft, die ihm 
dieſe Verſuche verſchaften, war die mit Doktor 
Rundle, welchen die reine Moral und die Sal⸗ 
bung, die durchgehends in ſeinen Jahrszeiten herrſcht, 
ſo ſehr fuͤr den jungen Dichter einnahmen, daß er ihn 
in ſeinen naͤhern Umgang zog, ihn deſſelben immer 
wuͤrdiger fand, je naͤher er ihn kennen lernte, und 
ihn endlich dem Lord Kanzler Talbot empfahl, 
welcher ihm die Aufſicht uͤber ſeinen aͤlteſten Sohn 
anvertraute. ans | 

Mit dieſem hofnungsvollen Juͤngling bereiſte 
Thomſon drei Jahre lang das Ausland, ſah, pruͤfte, 
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verglich, und bereicherte ſeinen Geiſt mit neuen Ideen 
und Ausſichten. In Frankreich hatte er volle Gele⸗ 
ſenden Nationalgeiſt und die feine geſchmeidige Sitte 
dieſes Volkes zu beobachten. In Italien ſah und 
ſtudirte er die unſterblichen Denkmaͤler alter Kunſt, 
wandelte unter den koloſſaliſchen Truͤmmern Roͤmiſcher 
Größe, und begeiſterte fein Herz durch den Anblik 
einer neuen ſchoͤnern Natur. Auf dieſer Reiſe entwarf 
er den Plan zu ſeiner Freiheit, — einem Gedichte, 
das ſeinem Scharfſinn, ſeinem Beobachtungsgeiſte, 
feiner Geſinnnng und. feinem Dichtertalent gleich 
große Ehre macht. Der erſte Theil dieſes Gedichtes 
enthaͤlt eine Vergleichung des aͤltern und neuern 
Italien's; der zweite eine Karakteriſtik von Grie⸗ 
chenlands der dritte ein Gemälde. von Britan⸗ 
nien in Ruͤkſicht auf beide Staaten. Gluͤhender 
Patriotismus, heiſſer Eifer fuͤr Tugend, Wahrheit 
und Menſchengluͤk — ſind der Karakter dieſes Ge⸗ 
dichts, wie faſt aller, die dem Herten dieſes tadellos 
ſen Sängers entfloſſen find. 
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Im Jahre 1727, faſt gleichzeitig mit feinen Som: 
mer, gab er ein Gedicht zum Andenken Iſaak N eis 
ton's heraus, den er auch in ſeinen Jahrszeiten ein 
paarmal mit entzuͤkter Bewunderung nennt. New 
ton war eben damals geſtorben, und Thomſon legte 
dieſe Blume, mit heiſſen Thraͤnen betraͤuft, auf ſein 
Grab. Er ſezt in dieſem Gedichte die unſterblichen 
Verdienſte jenes unerreichbaren Denkers in ihr rein⸗ 
fies Licht, zahlt ſeine Erfindungen mit mathematischer 
Genauigkeit auf, und weint ſeinen Verluſt in das 
Chor der mitklagenden Natur. — Durch dieſes Lob⸗ 
gedicht auf Newto n allein, urtheilt ein großer Ken⸗ 
ner, wuͤrde ſich Thomſon den Lorbeerkranz errungen 
haben, wenn er auch ſonſt nichts geſungen haͤtte. 

Gleich nach feiner Zuruͤkkunft nach England belohnte 
Ah Lord Talbot für die Treue und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, womit er ſich der Bildung ſeines Sohnes unter⸗ 
zogen hatte. Er machte ihn zu feinem Privatſekretait 
und gab ihm ein Gehalt, das ihn über alle Beduͤrf⸗ 
niſſe des Lebens hinwegſekte. — Auf Talbot's 
bald nachher erfolgten Tod verfertigte der dankbare 
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Dichter eine rührende Elegie, worin er in Gemein⸗ 
ſchaft mit ſeinem Vaterlande den Verluſt dieſes edlen 
Patrioten und wohlthaͤtigen Menſchenfreundes be⸗ 
trauert. — Talbot's Nachfolger in der Kanzler⸗ 
wuͤrde war bereit, unſerm Thomſon die Stelle iu 
laſſen, die er unter ſeinem Vorgaͤnger bekleidet hatte, 
und wartete nur, bis er ſich deshalb bei ihm melden 
wuͤrde. Weil aber Thomſon dieſe eben ſo geringe 
als billige Formalitaͤt auf eine unverzeihliche Weiſe 
verabſaͤumte, ſo wurde der Poſten einem andern 
übertragen. er‘ - 
Unſer Dichter, der ſich nicht auf die heutige feltne 
Kunſt verſtund, mit den Produkten ſeines Geiſtes 
Wucher zu treiben, würde dieſe Kapriſe theuer haben 
bezahlen muͤſſen, wenn ſich nicht der edle Lord Lytt⸗ 
leton feiner angenommnen, und ihn dem Prinzen 
Friedrich von Wallis empfohlen hätte. — Lytt⸗ 
leton kannte damals Thomſon noch nicht perſönlich, 
und that dieſen Schritt blos aus Bewunderung fuͤr 
feine Schriften. — Die Verwendung des großmuͤthi⸗ 
gen Lords wirkte auch dergeſtalt, daß der Kronprinz 
1 4 
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dem Dichter ein Jahrgehalt ausſezte, welches ihn 
wenigſtens vor der traurigen Lage ſicherte, einen | 
Genius an Büͤcherlieferanten verdingen zu muͤſſen. 

Daß ſich Thomſon das Drama fruͤh ſchon zum 
Ziel geſezt habe, ſieht man aus einer Stelle ſeines 
Herbſtes: „oder — faͤhrt er zu Pitt fort, — meine 
„ Muſe vergißt der lebloſen Schatten, und ſchwingt 
„ ſich zur Men ſchenſeele empor. Wenn ſie kuͤnftig 
„mit geuͤbterer Hand die tragiſche Scene mahlt, 
„ ſo lehre du fie jede Bewegung des Herzens bezeich⸗ 
„nen ꝛe.“ Ob er nicht beſſer würde gethan haben, 
wenn er ſein ſeltnes Talent ausſchließend der hoͤhern 
Erzählung und der lyriſchen Poeſie gewidmet haͤtte, 
will ich hier nicht entſcheiden. Genug, er gab 1730 ſein 
erſtes Trauerſpiel Sophonisbe heraus, welches 
vou dem Publikum mit nicht geringem Beifall aufge⸗ 
nommen wurde. — Er ſah dieſen feinen Erſtling mit 
allen Beklemmungen eines debuͤtirenden Autors ver⸗ 
kappt auf der oberſten Gallerie des Schauſpielhauſes 
auffuͤhren; und fo ſehr er durch den Beifall des Pub- 
likums im Allgemeinen, und durch den Eifer und 
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die Kunſt der Schauſpieler in Darſtellung des Stuͤks 
erfreut wurde, ſo ſehr beugte ihn eine kleine Sottiſe, 
die man ihm bei dieſer Gelegenheit machte. Eine 
ſeiner Perſonen bricht nemlich gegen die Heldin des 
Stuͤks in den Stoßſeufzer aus: 22 


„Osepbonisbe, Sopbentsbe obe“ 
Kaum hatte der Akteur dieſe Zeile geſagt, als ein 
Spotter im Parterre laut ausrief: 


„O Jakeb Thom ſon, Jakob Tdomſon oh!“ 


So gewoͤhnlich dergleichen Sarkaſmen in Engli⸗ 
ſchen Schauſpielhaͤuſern ſind, und ſo wenig ſie ſonſt 
dem dortigen Publikum beſonders aufzufallen pfle⸗ 
gen; ſo brach hier doch die ganze Verſammlung in ein 
lautes Gelaͤchter aus, und der Verfaſſer haͤtte gewiß 
ein Dutzend der ſchoͤnſten Zeilen weggegeben, wenn er 
dieſe einzige haͤtte damit zuruͤkkaufen koͤnnen. 

Einige Jahre nachher erſchien ſein Agamemnon, 
für welches Stuͤk ſich der berühmte Pope mit gro— 
ßem Eifer verwandte, und deſſen Vorſtellung er in 
feinem hohen Alter noch bejwohnte, ob er gleich dat 

bs 
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Theater lange nicht mehr beſucht hatte. Auch dieſes 
Trauerſpiel wurde der Einwendungen ungeachtet, die 
man mit Recht und Unrecht dagegen machte, oͤfters 
mit Beifall wiederholt. 

Im Jahr 1739 kam, vermutlich auf Veranlaſſung 
des Prinzen von Wallis, ſein drittes Trauerſpiel 
Eduard und Eleonors heraus, welches aber ver— 
moͤge der damals erſchienenen Schaubuͤhne „Akte nicht 
aufgefuͤhrt werden durfte. 

Man tadelt an Thomſon's Trauerſpielen, daß der 
Dialog und ſeine Monologen zu gedehnt, einzelne 
Theile im Verhaͤltniß gegen den ganzen Plan zu aus: 
gezeichnet ſeien; daß er dem Intereſſe der Handlung 
bisweilen durch Woͤrterprunk ſchade; daß der Dich⸗ 
ter zu oft aus ſeinen Perſonen ſpreche; daß er ſeine 
Karaktere mehr durch Beſchreibung als durch Hand⸗ 
lung, mehr durch Raiſonnement als durch Leiden: 
ſchaft darſtelle. — Darin kommen aber ſeine bitterſten 
Tadler uͤberein, daß auch ſeine Schauſpiele durch 
Wahrheit, tiefes Gefuͤhl, Feuer, Gedankenfuͤlle 
und markigen Ausdruk voͤr Tausenden kennbar 
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find. Sein Tankred und Sigismunde wird 
uͤberhaupt von dem obigen Tadel ausgenommen. 
Dieſes Stuͤk, welches man allen ſeinen uͤbrigen 
weit vorzieht, erſchien 1745. Garrik bot allen Zau⸗ 
ber ſeiner Kunſt auf, es zur hoͤchſten Befriedigung des 
Verfaſſers darzuſtellen. Die anziehende Fabel dieſes 


Trauerſpiels hat Thomſon aus dem Gil⸗Blas genom⸗ A 


wen. Der Plan ift hier weit einfacher, die Ausfuͤh⸗ 
5 weit natürlicher, und die Karakterzeichnung viel 
feſter und wirkſamer, als in ſeinen uͤbrigen Stuͤkken. 
Sein leztes Trauerſpiel, welchem er die Feile 
nicht voͤlig mehr geben konnte, iſt Coriolanus— 
Es wurde erſt nach ſeinem Tode aufgeführt, und der 
anſehnliche Ertrag davon feinen Schweſtern in Schott: 
land uͤbermacht. Lyttleton verfertigte einen mieis 
ſterhaften Prolog zu dieſem Trauerſpiel, welchen 
Quin, Thomſon's Buſenfreund, mit durchdrin⸗ 
gender Wirkung deklamirte. Thrüͤnen brachen dem 
Schauſpieler ſelbſt bei den Worten aus: 
„Er liebte ſeine Freunde (o vergedt mir 
„Die beiſſe Thräne: — bier, ich fühl” es tief 
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„Verlaßt mich meine Kunſt, ) er liebte ſie 
Mit ſolcher Herzens wärme, und ſo rein 
„Von Eigennuz, ſo leer von falſcher Kunſt, 
» Mit ſolchem Freimut, mit ſo feſter Treue, 
„Daß unſer Mund verſtummt, und Tbranen nur 


„Den Tugendhaften würdig preiſen konnen.“ 8 


Quin ſchien nie größerer Schauſpieler iu ein, 
als in dem Augenblik, da er befund, dat er et 


nicht ſei. 


Unter Thomfon’s leite Produkte gehoͤrt fein Caſtle 
of indolence (Burg der Traͤgheit.) Dieſes alle⸗ 
gorifche Gedicht if gleichſam eine Antwort auf die 
Vorwuͤrfe, die dem Dichter von feinen, Freunden ſei⸗ 
ner eignen Indolenz wegen gemacht worden waren; 
denn er pflegte dieſer feiner Burggoͤttin nicht wenig 
zu opfern. Dieſe Allegorie enthaͤlt nach Leſſing's 
Urtheil ſo außerordentliche Schoͤnheiten, daß man ſie 
an Genie, an Scharfſinn in der Erfindung, an Nach⸗ 
druk, und ſtroͤmendem Feuer in der Ausfuͤhrung allein 
allem vorziehen kann, was Thomſon's Muſe hervorge⸗ 
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bracht hat. Sie it in Spencer's romantiſcher Mar 
nier geſchrieben, in Speneer's 


„Des ſchwarmeriſchen Sohn's der Phantaſie, 
„ Der einem Strome gleich fein Lied 


" nn alle Krümmen der Zauberwelt goß / — > 


Ueberhaupt hat es unſer Dichter verſchiedentlich 
von ſich ſelbſt bekannt, daß er die ſchoͤnſten Fruͤchte 
ſeines Geiſtes der Begeiſterung verdanke, in die ihn 
Speneer's Geſaͤnge ſchon in feinen fruͤhſten Zah: 
ren verſetzt haͤtten. j 

Lyttleton, welcher die Pflichten der Freund: 
ſchaft mit eben der heiligen Gewiſſenhaftigkeit erfuͤllte, 
womit er ſeine Staatsaͤmter verwaltete, — verſchafte 
ihm kurz vor ſeinem Tode noch die ſehr eintraͤgliche 
Stelle eines Kontrolleurs von Amerika. Aber 
ein jaher Tod raubte dem liebenswuͤrdigen Dichter 
die Fruͤchte dieſer Belohnung. Er farb 1748 den 
27. Auguſt im 4sften Jahre feines Lebens an einem 
heftigen Fieberreeidiv, das er ſich durch Erkaͤltung 
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bei einer Waſſerfahrt zugezogen hatte. Der Tugend⸗ 

hafte ſtarb — zu früh für feine Freunde, die fein 
Umgang beſeeliget, ſein Geſang entzuͤkt, und gebeſ⸗ 
fert hatte; zu früh für Vaterland, fuͤr Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die er immer mehr durch die Magie ſei⸗ 
nes begeiſternden Liedes verherrlichet, verſchoͤnert 
und bereichert haben wuͤrde! 

Sein Karakter war: Kindereinfalt, zuvorkom⸗ 
mende Offenheit; Hang zu den Freuden der Geſellig⸗ 
keit, die er mit der Einſamkeit füßeften Wonnen vers 
band; ſchwaͤrmeriſche Liebe fuͤr Gott, fuͤr ſeine Na⸗ 
tur und den Menſchen, den er mit bruͤderlichem Zu⸗ 
trauen umſchlang; ewige, unwandelbare Treue in der 
Freundſchaft; thaͤtige Liebe zu ſeinen Anverwandten; 
freudige, unausloͤſchliche Dankbarkeit gegen feine 
Wohlthaͤter; eben ſo viel Munterkeit, Wiz und anzie⸗ 
hende Laune im vertrautern Umgang, als zuruͤk⸗ 
gezogene Verſchloſſenheit in groͤßern Zirkeln; weinen: 
des Mitleid gegen das Elend, wo er es fand; ver⸗ 
borgne Wohlthaͤtigkeit gegen Arme, mit denen er ſich 
oft Stundenlang unterhielt. Daher ſegneten ihn die 
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Duͤrftigen, daher verehrten ihn alle die ihn kannten, 
daher liebten ihn ſeine Freunde enthuſiaſtiſch bis in 
den Tod, und ihre Thraͤnen floſſen heiß und unverſieg⸗ 
bar dem Vollendeten nach! — Sein Koͤrper wurde 
feierlich in der Kirche zu Richmond beigeſezt. 

Alles, was Thomſon fang, hat das Gepraͤge des 
Genies und der Sig enthuͤm lichkeit. Eben 
darum ſchrieb er ſo wenig, und antwortete einſt einem 
Freunde, der ihn uͤber ſein langes Stillſchweigen zur 
Rede geſtellt hatte, mit Poungs merkwuͤrdigen 
Worten: J 


„Wer viel lieſ't und ſchreibt, denkt wenig, und 
v verfaͤllt in Nachahmungsſucht, welche die freiges 
„ borne Menſchenſeele entehrt. Ein einziges Ges 

„richte felbfigepflansten Kohls ſchmekt beſſer, als 

„ganze Trachten fremder Lekkerei . 


Im Herbſt dichtete er, wie Milton, am meiſten. 
Halbe Naͤchte ſaß er da unter ſeinen Buͤchern, ging 
in ſeinem Zimmer auf und ab, und reeitirte ſeine 
Verſe, daß die Schlaͤfer erwachten. — Ihm folgte, 
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wie jedem Originalſchriftſteller, ein ganzer Kometen⸗ 
ſchweif von Nachahmern. 

Die alten Klaſſiker hatte er von Jugend auf tief 
ſtudirt, und die Fuͤlle jenes lebendigen Geiſtes einge⸗ 
ſogen, der uͤberall in feinen Schriften wallt und ath⸗ 
met. Wo er ſie benuzt, da thut er es frei und offen, 
wie mit ein paar Stellen aus dem Virgil, die er 
verſchoͤnert in ſein Gebiet heruͤbernahm; und in jenem 
reizenden Gemaͤlde aus dem aͤltern Plinius, wo er 
den wachſenden Lauf des Nilſtroms als ein Bild der 
verſchiednen Stufen des Menſchenalters braucht Er 
nuzte die Alten, wie fie der Dichter nutzen ſoll; riß 
nicht die ſchönſten Fruͤchte vom Mutterbaum, und 
impfte fi fi e fremdartigem Strauchwerk ein: mit dem 
offenſten empfaͤnglichſten Sinn flog ſeine Muſe durch 
die Fruͤhlingsparadieſe Griechenland's und La⸗ 
tium's hin, kam berauſcht von balſamiſchen Einfluͤſ⸗ 
ſen in das theure Mutterland zuruͤk, und blies ihren 
eignen Bildungen einen aͤhnlichen Geiſt ein. — 
Tiefes, gottahnendes Gefuͤhl, begeiſterte Andacht, 
Kaͤhnheit und Neuheit in Bildern, Wendungen und 

Gedan⸗ 
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Gedanken; hartnaͤkkige Eigenheit in der Manier; 
Darſtellung der ſchoͤnen, wie der ſchreklichen Natur 
bis auf ihren lezten, leiſeſten Pulsſchlag; Stetigkeit 
und Kraft in Zeichnung und Kolorit; brennender 
Eifer für Tugend, Vaterland und Menſchengluͤk — 
in den lieblichſten Kontraſten verfloͤßt — ſind mit kur⸗ 
zen Worten der hervorſpringende poetiſche Karakter 
dieſes Lieblings der Muſen, und werden ſei⸗ 
nen Namen erhalten, ſo lang' es noch Herzen geben 
wird, die fuͤr Schönheit, und Geiſter, die fuͤ Wahr⸗ 
heit glühen. — Sein Leben war tadellos wie feine: 
Lehre; ſein Tod ſchoͤn, wie fein Geſang. — Lyttle⸗ 
ton ſagt von ihm, (was ich ſeiner Wahrheit wegen 
zum Titel⸗Motto gewaͤhlt habe:) 


„Die edelſten der Leidenſchaften flößte 
„Sein Gottgeweihtes Lied in's Menſchenbetz 
A Kein Flekken, keine Zelle, die er ſterbend 


n Hinwegzuwiſchen wünſchen konnte! — — 


Ich habe nun noch einiges in Anſehung meiner 
Ueberſetzung zu ſagen. Bei der erſten Durchleſung 
e 
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der Thomſonſchen Jahreszeiten hatten mich einige 
Epiſoden ſo ſehr gereizt, daß ich der Lokkung nicht 
widerſtehen konnte, einen Verſuch zu machen, ob ſich 
dieſe bezaubernde Wirkung nicht auch in einer Deut⸗ 
ſchen Nachbildung hervorbringen lieſſe? Ich wagte 
mich an dieſe Nachbildung, machte einige Proben 
davon bekannt; — und der nachſichtsvolle Beifall, 
womit dieſe aufgenommen wurden, beſtimmte mich, 
nach und nach alle vier Jahreszeiten in der nehmlichen 
Manier zu bearbeiten. Bei der Ausfuͤhrung fand ich 
mehr Schwierigkeiten, als ich mir je vorſtellte. Je 
lebendiger ich mein Original darſtellen wollte, je 
mehr ich mich beſtrebte, die Wirkung, die es in mir 
hervorgebracht hatte, in meine Verdeutſchung zu le⸗ 
gen; deſto mehr ſah ich die Nothwendigkeit ein, mir 
gewiſſe Freiheiten in Anſehung des Textes herauszu⸗ 
nehmen. Ein Ausdruk hat oft in einer Sprache 
das volle poetiſche Buͤrgerrecht, der in der andern ein 
ganzes Gedicht entſtellen wuͤrde. Dieß gilt von keiner 
Sprache fo ſehr, als von der Engliſchen. Der derbe 
Write, der uͤberall das Starkmarkirte, das Scharf⸗ 
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abſtechende, das Hervorſpringende und Biſarre liebt, 
hat Woͤrter in ſeine poetiſche Sprache aufgenommen, 
die kein anderes Volk zum Theil nicht einmal in ſei⸗ 
ner Proſa verträgt. Sogar der Deutſche, der ihm 
hierin am naͤchſten kommt, verwirft ſie. In ſolchen 
Faͤllen muß der Ueberſetzer entweder einen mildernden, 
oder einen umſchreibenden, oder einen ganz neuen 
Ausdruk ſuchen. In jedem dieſer Faͤlle leidet ſein 
Original. Ich habe in meiner Bearbeitung immer 
entweder den erſten oder den lezten Weg eingeſchla⸗ 
gen, und das Kolorit meines Autors fo viel als moͤg⸗ 
lich beizubehalten geſucht. 

Thomſon hat ferner faſt durchgehends ſo viele 
Zwiſchenſaͤtze, ſo lange und tiefverſchlungne Perioden, 
und eine ſolche Menge von Epitheten, daß eine ganz 
treue Uebertragung im Deutſchen Widerwillen und 
Erſchlaffung erregen muͤßte. Der Leſer hat hiervon 
Beiſpiele vor Augen. Ob nun dieß gleich dem Ori⸗ 
ginal ſchon vorgeworfen wurde; ſo entſchuldigt den 
Dichter doch einmal die verſchlungene Subtilitaͤt ſeines 
SGegenſtandes, und dann nicht weniger fein unerbitt / 
e 2 
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licher fuͤnffuͤßiger Jambus, der uberall ausgefüllt 
ſein wollte, und in deſſen Falten ſich manches Bei⸗ 
wort, mancher Zroifchenfas um fo eher verkriechen 
konnte, da die Partieipien im Engliſchen weit haͤufi⸗ 
ger und kuͤrzer find als in unſrer Sprache. Ich habe 
daher häufig die langen Perioden meines Dichters 
in kleinere zerlegt, Ineiſen aufgeloͤſt, Beiwoͤrter 
verſezt, oder weggelaſſen, wenn ſie zu wiederholt 
kamen, und uͤberhaupt der Diktion mehr Klang und 
Geſchmeidigkeit zu geben geſucht, ohne der Treue 
irgend etwas zu vergeben. 

Ich ſtand lange an, ob ich meine Ueberſetzung 
durchgehends im Sylbenmaaße des Originals, oder 
in einem gemiſchten, oder in metriſcher Proſe lies 
fern ſollte? Ich habe das Leztere gewaͤhlt, und die 
Vortheile der beiden andern Behandlungsarten zu ver⸗ 
einigen geſucht. Der fuͤnffuͤßige Jambus, welchen 
Thomſon waͤhlte, ſcheint mir ſeiner Natur nach ſchon 
für die größere Erzählung, noch mehr für die bloße 
Beſchreibung zu ſchwerfaͤllig und zu ermüdend zu fein, 
Selbhſt weun man ihn in Buͤrgeriſchen Tanz in 
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bringen weiß, verfaͤllt man bei aller Abwechslung 
in die Länge doch in Monotonie. Ich ließ daher in 
meiner Proſa verſchiedne Sylbenmaaße wechſeln, und 
ſuchte den Jambus, wo ich ihn brauchte, mit Dakty⸗ 
len und Moloſſen aufzufriſchen. 5 
Unter den bisher erſchienenen Ueberſetzungen von 
Thomſon's Jahreszeiten iſt die, welche 1774 zu Zürich 
herauskam, ſehr treu, aber eben dieſer woͤrtlich en 
Treue wegen, welche den Verfaſſer ein paarmal zu 
drolligen Irrthuͤmern verleitet hat, — unpoetiſch, 
rauh und ermuͤdend. Ich habe meine Arbeit an ver⸗ 
ſchiednen Orten mit dieſer Ueberſetzung verglichen, 
und manchen Ausdruk, manches mir entwiſchte Kunſt⸗ 
wort, beſonders im landwirtſchaftlichen Fache, dank⸗ 
bar heruͤbergenommen. 

Die Anmerkungen, die ich vom Sommer an hier und 
da meinem Texte beigeſezt habe, find meiſtens Aus: 
bruͤche des Gefuͤhls; zuweilen hiſtoriſche, ſelten kriti⸗ 
ſche Fingerzeige. Den unterrichteten Leſer bitt' ich, 
ſie als Ruhepunkte zu betrachten, von woaus er den 
zuruͤkgelegten Weg uͤberſchauen, oder Athem für die 
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weitere Wallfahrt ſammeln kann. Ueberhaupt wuͤnſcht 
ich ſehr, daß man bei Leſung dieſer Jahreszeiten eine 
gewiſſe Methode beobachtete. Thomſon gehoͤrt unter 
diejenigen Dichter, die entweder oͤfters, oder gar 
nicht geleſen werden wollen. Als ich z. B. ſeinen Som⸗ 
mer zuerſt durchgeleſen hatte, war mir's, als haͤtte 
man mich ſchnell durch eine mit treflichen Gemaͤlden 
gezierte und nach mehr geahndeten als eingeſe⸗ 
henen Regeln geordnete Gallerie gefuͤhrt. Eine 
Maſſe von Bildern, Gruppen, Perſpektioen und 
gebrochnen Skitzen zitterte mir, wie in einem Farben⸗ 
prisma vor Augen, ohne jedoch einen Totalein⸗ 
druk zu bilden. Der jeder Jahreszeit vorgeſezte In⸗ 
halt, den ich nun einigermaßen durch die Phantaſie 
ausfüllen konnte, brachte zwar Ordnung und Plan 
in dieſe ſchwimmende Maſſe von Eindruͤkken, und 
ſixirte meine Aufmerkſamkeit auf die Hauptgemaͤlde 
im Vorgrunde. Den vollſten Genuß erhielt ich jedoch 
erſt, nachdem ich einzelne Seenen beſonders ausgeho⸗ 
ben, und mich in ihren ungetheilten Befis geſezt hatte. 
Nun erſt konnte mein Auge den Hinblik auf das Ganze 
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ertragen, und den gemilderten Farbenwechſel in 
einen Centralpunkt ſammeln. — Eben ſo rath' ich dem 
Leſer, wenn er eine Jahreszeit durchgeleſen hat, den 
Inhalt vorzunehmen, und nach ſeiner Laune einzelne 
Schilderungen z. B. das Lob des Fleißes; Son⸗ 
nenaufgang; die Schaafſchur; Beſchreibung eines 
Waſſerfalls; ſ. w. naͤher zu beleuchten, als er es das 
erſtemal thun konnte. Dann erſt werden die einzelnen 
Parthien in ihre verhaͤltnißmaͤßige Entfernung zuruͤk⸗ 
treten, und ein ſchmeichleriſches Licht wird ſich uͤber 
die ganze Landſchaft verbreiten, Den angehängten 
meiſterhaften Hymnus an Gott hab' ich durchgehende 
im Sylbenmaß des Originals uͤberſezt. 

Uebrigens weiß ich wohl daß meine Heben 
ſetzung die Vollendung noch nicht hat, die ich 
ihr gern gewuͤnſcht hätte, und die allein Einf 
tige Verſuche uͤberfluͤſſig machen kann; ich verſichere 
aber zugleich, daß ich die ausbeſſernde Hand ſo lange 
nicht von ihr abziehen werde, als ich noch Maͤngel 
bemerken, oder zu bemerken veranlaßt werden ſollte. 
Das Urtheil der Kenner ſoll es entſcheiden, ob ich 
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en Verſuche mehrere der angeführten vorzüglich 
en 
n Werke Thomfon’s nachfolgen laſſen werd 
eee werde, 
Geſchrieben in der Oſtermeſſe 1789. 
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Der Stof wird vorgelegt; und der Gräfin von Hartford 
zugeeignet. — Die Jabrsz eit wird geſchildert, wie ſie auf 
die verſchiednen Theile der Natur wüeke, — vom Niedern zum 
Hoͤhern aufſteigend; — nebſt einigen Abſthwelfungen, die der 
Gegenſtand veranlaßt. — Ihr Einfluß auf die lebloſe Mate⸗ 
rie; — auf das Pflanzenreich; — auf die Thierſchöpfung; — 
und zuletzt auf den Menſchen. — Schließt mit einer Warnung 
vor der wilden, regelloſen Leidenſchaft der Liebe, im Gegenſatz 
mit der von reiner, und glüklicher Art. 


Der Frühling. 


— Lenz, himmliſche Milde komm! 
Vom Buſen jener traͤufelnden Wolke ſteig im 
ſchattenden Roſenſchleier, unter erwachenden Har⸗ 
monien auf unſre Fluren herab! 

O Hartford, die du bald am Hofe in unver: 
ſtellter Anmut ſchimmerſt, bald in der holden 
Geſellſchaft der Unſchuld und Betrachtung die 
Flur durchwandelſt, — lauſche meinem Geſang, 
der deine eigne Jahrszeit mahlt, — wo die ganze 
Natur bluͤhet, und mild iſt, wie du. 

Sieh, wie der muͤrriſche Winter zum fernen 
Nord entflieht, und ſeine mörderifchen Stuͤrme 
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ruft! Die Stürme gehorchen; verlaffen den heu— 
lenden Huͤgel, den zerſchmetterten Wald, und das 
verheerte Thal. Ihm folgen ſanftere Lüfte, unter 
deren milder Beruͤhrung der Schnee in ſchwarz⸗ 
gelbe Stroͤme ſich auflöst „und die Berge ihre 
gruͤnen Haͤupter zum Himmel erheben. 

Noch iſt das zitternde Jahr unſtaͤt, und der 
Winter blaͤſt oft am Abend ſchaͤrfere Luͤfte zuruͤk, 
beeist den blaſſen Morgen und entſtellt mit träu⸗ 
felndem Geſtoͤber den traurigen Tag. Kaum er⸗ 
kennt die Rohrdommel ihre Zeit, den Schnabel in 
den krachenden Sumpf zu ſtoßen; kaum das Waſ⸗ 
ſerhuhn ſeine Stunden, vom Ufer uͤber die Haide 
zu flattern, und ſeine wilden Noten der lauſchen⸗ 
den Wuͤſte vorzuſingen. 

Endlich rollt aus dem Widder die wohlthätige 
Sonne, und der hellere Stier empfaͤngt ſie. 
Nicht laͤnger wird der ausgeſpannte Luftkreis 
von Froſt zuſammengekraͤmpft: lauter und voll 
belebenden Geiſtes hebt er empor die leichten Ge⸗ 
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woͤlke, und ſtreut fie duͤnn, wellig und weiß durch 
den allumfaſſenden Himmel. 
Laue Lͤſte brechen hervor, und ſuͤße Duͤfte 


wallen grenzenlos durch die entbundene Erde. Freu⸗ 


dig erblikt der raſtloſe Landmann das erweichte 
Erdreich. Er treibt ſeine luſtigen Stiere aus ihren 
Staͤllen hinaus, wo der wohlgenuzte Pflug, vom 
Froſt entfeſſelt in der Furche liegt. Hier leihen 
ſie gern dem geſchirrten Joch ihren Nakken, und 
beginnen ihr Tagwerk, vom einfachen Liede der 
ſteigenden Lerche ergoͤzt. Vorwaͤrts neigt ſich der 
Meiſter indes uͤber den ſchimmernden Pflug, 
raumet hinweg die ſtokkende Erde, dreht ſinnig 
das ganze Werk, und legt zu beiden Seiten die 
Schollen hin. 

Weißangethan ſchreitet durch die benachbarten 
Felder der Saͤman mit gemeſſenem Schritt. Er 


ſpendet ſeinen Saamen freigebig in den treuen 


Schoos der Erde: ihm folgt die rauhe Egg’ und 
dekt den Grund. 
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Ses gnaͤdig, o Himmel! denn jezt hat der 
Amfige Mann das Seine gethan. Blaſt, ihr 
befruchtenden Luͤfte! Du, erweichender Thau, 
und ihr, milde Schauer rieſelt herab! Und du, 
weltenbelebende Sonne reife die Jahrszeit zur 
Vollendung !! N 

Ihr, die ihr in Fuͤll' und Ueppigkeit, in 
Pomp, und in Stolz lebt, achtet dieſe Dinge 
nicht unwert eures Ohrs. Aehnliche Lieder ſang 
der laͤndliche Maro mit voller Anmut und 
Griechiſchem Geſchmak nn weitherrfchenden Rom 
vor. Könige ſelbſt und ehrwuͤrdige Vaͤter des 
Menſchengeſchlechts beſchaͤftigte in allen Zeiten der 
heilige Pflug. — Manche, gegen die eure In⸗ 
ſektenzuͤnfte nur Weſen eines Sommertages ſind, 
welche den Herrſcherſtab getragen, den Sturm der 
gewaltigen Feldſchlacht gelenkt, haben mit ſiegrei⸗ 
cher Hand den Pflug ergriffen, und in unabhaͤn⸗ 
giger Freiheit all' den kleinen, eiteln Prunk vers 
achtet, welchen die Ueppigkeit zollt. 
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Verehrt, ihr edlen Britten, den Pflug, und 
laßt auf euren Huͤgeln, in euren weithinſchlaͤn⸗ 
gelnden Thaͤlern den Herbſt uͤppig und grenzenlos 
ſeine Schaͤtze der Sonn' entfalten. Wie das Meer 
fernhin in ſeinem azurnen, toſenden Gebiet eure 
Herrſchaft erkennt, und von tauſend Kuͤſten die 
ganze Fülle des Lebens in eure Haͤfen geleitet, ſo 
muͤſſe, freigebiger noch, euer reiche ſtrotzender 
Boden den ſchoͤnſten Segen der Natur durch alle 
Zonen ergieſſen; nakte Voͤlker muͤſſ' er kleiden, 
und der unerſchoͤpfliche Speicher der Welt ſein. 

Nicht die gemilderte Luft allein durchathmet der 
wolluͤſtige Wechſel. Tief dringt die ſcharfe Sonne 
in die dunkeln Gewinde des Pflanzenlebens hinab, 
treibt ihre dampfende Kraft aus, und laͤßt ſie in 
mancherlei Farben die blühende Erde durchwallen; 
vor allen in deiner Farbe, muntides Gruͤn, du all⸗ 
gemeines Gewand der lächelnden Natur — Licht und 
Schatten zugleich — worauf das Auge mit wach⸗ 
fender Kraft ruht, und immer neuem Vergnügen, 

. 
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Von der feuchten Wieſe laͤuft — vom Luͤftchen 
gefuͤhrt — bis zum welken Huͤgel die lebendige 
Grüne, und ſchwillt und vertieft ſich vor dem er⸗ 
freu'ten Blik. Weiß iſt der Hagedorn; die ſaftigen 
Haine ſtoßen ihre Knoſpen hervor, und entfalten 
ſich maͤhlig, bis der ganze Laubwald in uͤppiger 
Vollendung ſteht, umſchwirrt von ſäuſelnden Luͤf⸗ 
ten. — Hier rauſchet durch's verwachſ'ne Farren⸗ 
kraut das Reh, es zwitſchern die Vögel im Blaͤt⸗ 
terdunkel. — Auf einmal ſchimmert in allen Far⸗ 
ben des roͤthlichen Jahres der Garten empor, 
gepflegt von der ſchnellen, ſtillarbeitenden Hand 
der Natur — und fuͤllt die milde Luft verſchwen⸗ 
deriſch mit Wohlgerüͤchen „ indes die verſprochene 
Frucht, ein zarter Keim, noch unbemerkt in ihren 
Purpurhuͤllen ruht. 

Jezt laß mich oft aus der Stadt, die in Rauch 
und Schlaf, und ſchaͤdlichen Dampf begraben 
liegt — durch die thauigen Gefilde wandeln, wo 

die Friſche athmet; laß mich die zitternden Tropfen 


er 
vom gekruͤmmten Buſch herabſchlagen, wenn ich 
in grünen Gewoͤlben durch duftende Brombeer⸗ 
hekken mich winde; — oder laß mich den Geruch 
der Milchhuͤtte koſten; oder einen Huͤgel in deinen 
Ebnen, Auguſta, erſteigen, und die weitver— 
breitete Landſchaft durchſchauen, — eine endloſe 
Roͤthe, ein weißlichtes Purpurgemiſche von Bluͤ— 
then, wo das entzuͤkte Auge von Freude zu Freude 
fliegt, und unter dem ſchoͤnen Ueberfluß verborgen, 
den gelben Herbſt erſpaͤht. 5 
O daß kein ſchneidender Wind aus Mosko⸗ 
viens Wuͤſten daherbreche und zaͤhen Mehlthau 
von ſeinen feuchten Schwingen ſchuͤttle; oder trok⸗ 
kenblaſend unzeitigen Nachtfroſt verhauche! Ach, 
vor ſeinem verderbenden Athem ſchrumpft durch 
all' ſeine Blaͤtter der vollbluͤhende Lenz „und ſinket 
tod und freudenlos in eine weite Wuͤſte zuſammen. 
Denn oͤfters wimmeln vom bereiften Nord gezeugte 
Inſektenſchaaren zu Myriaden im vergifteten 
Thauwind heran, und dringen ungeſtuͤm durch „ 
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Knoſpen und Rinden bis zum ſchwaͤrzlichten Kern 


ein. — Ein ſchwaches Geſchlecht, und doch 
oft die heiligen Bothen der Rache! Der gras 


bende Hunger folgt ihnen und erwuͤrgt das Jahr 


in der Knoſpe. Dieſe Plage abzuwenden, zuͤndet 
der kluge Paͤchter vor ſeinem Obſtgarten Spreu 
und loderndes Stroh an, bis ganz in Dampf ge— 
huͤllt der verborgene Feind erſtickt von jeder Spalte 
faͤllt: oder er beſtreut die Bluͤthen mit ſtechendem 
Pfefferſtaub, der den Froſtgeſchlechtern den Tod 
bringt: oder ertraͤnkt ſie, wenn das vergiftete 
Blatt ſich zu kraͤuſeln beginnt, in ihren Neſtern 
mit Spritzwaſſer: auch verſcheucht er nicht thöriche. 
die kleinen ſtreifenden Voͤgel, die das Geziefer mit 
aͤmſigem Schnabel hinwegpicken. 

Seid geduldig, ihr Hirten. Nicht vergebens 


wehen dieſe grauſamſcheinenden Winde. Weit von 


hier halten ſie die gehaͤuften, regenbeladnen Wol⸗ 


ken zuruͤk, welche ein endloſer Zug über das Atlan— 
tiſche Meer getragen, den Sommerſtral erſtikken, 
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und das rohe unreife Jahr ohne Hofnung ertraͤn⸗ 
ken wuͤrden. r 7 

Jezt hat der Nordoſt feine Wuth verzehrt, 
und verſchließt ſich in ſeine eiſerne Hoͤhle. Der 
milde Suͤd erwaͤrmt die weite Luft, und hauchet 
dikke Gewoͤlke, mit Fruͤhlingsregen beladen, 
durch das Leere des Himmels. Erſt ſcheinen ſie, 
ein dunkler Kranz im Steigen, den Aether kaum 
zu flekken. Aber ſchnell haͤufen ſich die verdoppelten 
Duͤnſte, ſegeln tiefgemiſcht durch die beladne 
Luft, und ſetzen ſich rund um den Horizont her, — 
ein hangendes Dunkel: nicht ſo wie Winterſtuͤrme, 
die das Leben der Sterblichen verſchlingen, ſondern 
lieblich, ſanft und mild, und voll von jeder Hof⸗ 
nung, jeder Freude — der Wunſch der wartenden 
Natur. — Allmaͤhlig wird die Luft vollkommen 
ſtill. Kein Athem regt ſich im verſchloſſenen 
Walde, kein Hauch durchzittert die vielfachblinken⸗ 
den Blaͤtter der ragenden Aeſpe. Die entkrauſ' te 
Fluth, in Spiegelglätte ausgegoſſen, ſcheint durch 
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taͤuſchenden Betrug ihres Laufs zu vergeſſen. 
Schweigen herrſchet umher und ſuͤße Erwartung. 
Die Heerden verlaſſen den trokkenen Sproͤßling, 
und blikken ſtummflehend nach der fallenden 
Gruͤne. In einer kurzen ahndungsvollen Pauſe 
beſtreicht das Federvolk mit Oel ſeine Schwin⸗ 
gen, das ſchimmernde Naß abzutroͤpfeln. Nun 
harren ſie des nahen Zeichens, auf einmal in das 
allgemeine Chor zu ſtuͤrzen. Berge ſelbſt, und 
Thaͤler, und Waͤlder ſcheinen ungeduldig um die | 
verheiſſene Friſche zu flehen. Erhaben wallt der 
Menſch durch die froͤhliche Schoͤpfung, blikt holde 
Dankbarkeit und ſinnt auf Lob, | 
Endlich thauen, o Luft! die Wolken ihre 
Schaͤtze auf die Gefilde herab. Erſt bilden vor— 
ſpielende Tropfen zitternde Gruͤbchen im See; 
dann quillt der volle Schauer in wallenden Guͤſſen 
auf die erquikte Welt. Kaum hoͤren die ſein 
ſanftes Rauſchen, welche im Blaͤtterdunkel die 
Gaͤnge des Waldes durchwandern. Aber wer 
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kann ſich im Schatten halten, wenn der allguͤ⸗ 
tige Himmel herabſinkt, und Kräuter, Früchte 
und Blumen in den offenen Schoos der Natur 
ſtreut? Die ſchnellentflammte Phantaſie ſieht ihren 
Wachsthum ahndend voraus, und wenn der naͤh⸗ 

rende Milchſaft niedertroͤpfelt, ſieht ſie ringsum 
ſchon die gluͤhende Landſchaft. f 

So ſpenden die ausgeſpannten Gewoͤlke den 
ganzen Tag ihre zeugende Kraft, und gaͤhrendes 
Leben durchathmet tief die wohldurchnaͤßte Erde; 
bis die ſcheidende Sonne am weſtlichen Himmel 
herausbricht, bis fie hellſchimmernd aus gebroch⸗ 
nen Purpurwolken hervorblitzt, die ſchnell vor 
ihren Stralen ſich wandeln. — Der fliegende 
Glanz ſtoͤßt gaͤhlings an den erleuchteten Berg, 
ſtroͤmt durch den Wald, bebt auf der Fluth, 
und beflimmt in einem gelblichten Nebel, der weit 
durch die Ebene hindampft, all' die ſchimmernden 
Myriaden thauiger Edelgeſteine. Hell, naß, und 
gruͤn lacht die Landſchaft umher; es ſchwellen die 
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Waͤlder, und ihre ganze Muſik erwacht, gemiſcht 
in ein wildes Concert mit den murmelnden Bär 
chen, verſtaͤrkt vom fernen Gebloͤke der Huͤgel, 
vom hohlen Gebruͤll, das im Thal antwortet, 
wo der ſuͤße, allesvermiſchende Zephyr entſpringt. 
Zugleich woͤlbt ſich der große aͤtheriſche Bogen, 
zuruͤkgeworfen von jener oͤſtlichen Wolke, und die 
Erd’ uͤberſchreitend, in's Unermeßliche hin, ent: 
faltet jede Farbe, und verfloͤßt ſich im ſchoͤnſten 
Schmelz vom jungen Roth, bis wo das Violet 
in Himmel welkt. 

Hier, ſtaunenswuͤrdiger Newton, bilden die 
zerfließenden Wolken, der Sonne gegenuͤber dein 
Regenprisma, und entfalten dem wohlunter⸗ 
richteten Auge die mancherlei Kruͤmmen des Lich⸗ 
tes, die du in dem weißwogenden Labyrinth entdek⸗ 
teſt. — Nicht fo der Hirt; ſanftwundernd ſieht 
er den hellen Zauber uͤber die ſtralenden Fluren 
ſich neigen, und eilt, die fallende Pracht zu 
haſchen. Doch ſieht er erſtaunt den holden Bogen 
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vor ſich her fliehen, und endlich ganz verſchwin⸗ 
den. — Ein ſanfter Schatten — kommt die Nacht 
heran, und die geſaͤttigte Erde harrt dem Mor⸗ 
genſtral entgegen, die balſamiſchen Schaͤtze des 
vorigen Tages, welche durch tauſend plaſtiſche 
Roͤhrchen ſteigen, dem Lichte zu oͤfnen. 

Dann brechen lebendige Kräuter verſchwende— 
riſchwild uͤberall aus dem gruͤnen Schoos der Erde 
hervor. Der Kraͤuterſpaͤher vermag's nicht, ihre 
Geſchlechter zu zaͤhlen: er mag ſich ſtillſuchend 
durch's einſame Thal hinſtehlen; oder durch den 
Wald ſeinen dunkeln Pfad ſich brechen, deſſen 
ſchwelgende Fuͤlle der Achtloſe thoͤricht für Unkraut 
haͤlt; oder den Bergfelſen hinanklimmen, gelokt 
vom nikkenden Schmuk ſeiner Stirne. So frei⸗ 
gebig hat die Hand der Natur ihren Saamen 
umhergeſtreut, ihn in die Winde geblaſen, und 
zahllos mit der naͤhrenden Erde, dem traͤnken⸗ 
den Strome, und dem befruchtenden Regen 
gemiſcht. 
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Aber wer kann ihre Kräfte ergründen ? Wer 
mit reinem Blikke hinab in dieſe verborgnen 
Schaͤtze der Geſundheit, des Lebens, und der 
Freude dringen? Sie waren die Nahrung des 
Menſchen, als er in Unſchuld noch lebte, und 
eine Reihe goldner Jahre zaͤhlte; noch nicht durſtig 
nach Blut, — ein Fremdling in des Lebens wils 
den Küͤnſten — dem Tode, Raub und Mord, der 
Voͤllerei und Krankheit; Herr, und nicht Tyrann 
der Schoͤpfung! 

Der erſte Stral des Tages wekte damals den 
heitern, unverdorbnen Menſchen, und erröͤthete 
nicht, die Traͤgen unter feinem heiligen Lichte noch 
ſchlafen zu ſehen. Ihr leichter Schlummer ver⸗ 
hauchte ſich ſauft, und kraftgeſtaͤrkt wie die Sonne 
erhuben ſie ſich, das willige Erdreich zu bauen, 
oder der theuren Heerde zu pflegen. Dann kreiſt' 
umher ihr Wechſelgeſang, und unter Tanz, und 
Spiel, und Scherz, und geſelliger Erzaͤhlung 
flohen leicht ihre Stunden vorüber, Im Roſen⸗ 
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thale goß indeß die Liebe ihre erſten Seufzer hin, 
von Kummer frei, von ihrer Seligkeit trunken, 
und mit der ſuͤſſen herzenbeſtrikkenden Qual nur 
bekannt, die ſie noch erhoͤht. — Die gluͤklichen 
Kinder des Himmels kannten weder Unrecht 
noch Stolz, denn Vernunft und Wohlwollen 
waren ihr Geſez. Theilnehmend laͤchelte ſie die 
Natur an. Freundlich lachten die Himmel, ge⸗ 
kuͤhlt von ewigen Luͤften, von balſamiſchem Leben 
beſeelt. Die jugendliche Sonne goß ihre ſchoͤnſten 
Stralen herab, und Fruchtbarkeit traͤufelte ſtets 
aus den milden Gewoͤlken. Sicher ſpielten die 
gemiſchten Heerden auf uͤppigen Wieſen. Dem 
funkelnden Loͤwen ſchmolz ſein grauſames Herz, 
wenn er, den Schatten des Waldes entſtuͤrzend, 
dies Schauſpiel erblikte; geſellig vereint er ſeine 
ſtoͤrrige Freude mit ihnen. Allgemeine Muſik 
wiegte das Ganze in goldnen Frieden. Suͤß 
ſeufzte die Floͤte; die holde Stimme des Menſchen 
ergoß ſich im herzentquollenen Liede; es ſtimmten 
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die Wälder umher in das jauchzende Chor, und 
Wind und Waſſer rauſchten melodiſch zuſammen. 
So war dieſe Bluͤthe der Zeit. 

Doch ach, jezt findet die Muſe jene reinen 
unbeflekten Minuten, — das goldne Alter der 
Fabel — nicht mehr. Sie ſucht ſie vergebens in 
dieſer eiſernen Zeit, — den Hefen des Lebens. 
Verloren hat unſer kranke Geiſt jenen Einklang 
harmoniſcher Kraͤfte, der die Seele des Gluͤks 
iſt, und alles in uns ward aus dem Gleichgewichte 
geruͤkt. Die Leidenſchaften haben ihre Grenzen 
durchbrochen, und die halberſtorbne Vernunft ſieht 
entweder zu ſchwach, oder billigend dem verder⸗ 
benden Aufruhr zu. Entſtellt und ſinnlos tobt der 
gichteriſche Z en umher; oder er bruͤtet bleich 
und ſchweigend blutige Rache. Niedriger Neid 
verzehrt ſich bei der Freude des Andern, und haßt 
die Tugend, die er nicht zu erreichen vermag. 
Matt, und unmaͤnnlich ſpannt die zagende Furcht, 
voll ſchwacher Fantaſien, jede Kraft ab. Die 
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Liebe ſelbſt ward Bitterkeit, und gruͤbelnde, 
herzverzehrende Angſt: oder herabgeſunken 
zum niedern Eigennuz fuͤhlt ſie den edlen 
Wunſch, und jenen unerſaͤttlichen Trieb nicht mehr, 
der eigene Freude verſchmaͤht, und nur das theure 
Mitgeſchoͤpf zu beſeligen ſucht. Am Uebermaaße 
liegt die Hof nung krank; der lebensſatte Gram 
verſinkt in Wahnſinn; oder verzehrt in todtem | 
Schweigen feine weinenden Stunden. 

Dieſe, und tauſend andre gemiſchte Leiden: 
ſchaften, vom immerwechſelnden Schein des Gu⸗ 
ten und Boͤſen unendlich verändert, wirbeln unſre 
Seele in ewigen Stuͤrmen umher. Aus ihnen 
gaͤhrt tief der Parteigeiſſt empor; achtloſe 
Gleichguͤltigkeit mit ihm, die kalt und neidiſch beim 
Wohl unſers Mitbruders iſt; der ſchwarze Ekel 
dann, und Haß und Schlangenraͤnke, feiger Ber 
trug, uud tuͤkkiſche Gewaltthat. Am End erliſcht 
jedes geſellige Gefühl, und wilde, freudenleere 
Grauſafnfeit ergreift und verſteinert das Men⸗ 
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ſchenherz. — Die zerruͤttete Natur ſelbſt ſcheint 
rachgierig uͤber ihren verkehrten Lauf. 

Daher kam vor alter grauer Zeit eine Über⸗ a 
ſchwemmung. Der zertheilte tiefgeſpaltete Erd: 
kreis, der ringsum die Waſſer des Mittelpunkts 
uͤberwoͤlbte, ſtuͤrzte mit berſtendem Ungeſtuͤm in 
den Abgrund des Meeres; und hoch über die Fel—⸗ 
ſenhuͤgel der zertruͤmmerten Erde hin, rauſchten 
und bruͤllten mit wogender Verwuͤſtung die Waſ— 
ſer, bis vom Mittelpunkt zu den ſtroͤmenden Wol⸗ 
ken ein uferloſer Ozean rings um den Erdball 
taumelte. N 3 

Seitdem haben die Jahreszeiten mit ſtrenge⸗ 
rem Zepter die zerriſſene Welt beherrſcht. Der 
ſcharfe Winter ſchuͤttete Wuͤſten von Schnee, der 
Sommer ſeine Peſthize herab. — Ein allge— 
meiner Fruͤhling bluͤhte ehemals durch's ganze 
Jahr, und Fruͤchte, und Bluͤthen roͤtheten ſich 
in geſelliger Milde auf einem Aſte. Rein 
war die Luft, und heiter. Sanfte Stille herrſchte 
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ununterbrochen, außer daß ſchmeichelnde Zephire 
durch des Himmels blaͤuliche Woͤlbung fliſterten: 
denn damals hatte der Wetterſturm noch nicht 
brauſen, der Orkan noch nicht toben gelernt. Nu: 
hig ſchliefen die Waſſer. Schwefelnaͤchte haͤuften 
ſich noch nicht in der Luft, und ſchleuderten Blitze. 
Triefende Nebel, und toͤdtliche Dämpfe hingen 
noch nicht verzehrend an den Keimen des Lebens. — 
Jezt ſind wir ein Spiel der kaͤmpfenden Elemente, 
werden von Klarheit in Dunkel, von Hitz in Kaͤlte, 
von Duͤrre in Näffe geſchleudertz unſre traurigen 
Tage ſchwinden im ſelbſtverzehrenden Wechſel herab 
zum Nichts, und ihr Lauf iſt aus, noch eh' er 
ſchoͤn begann. N 

Und dennoch welkt ungenuͤzt das heilſame 
Kraut, iſt es gleich mit Lebenskraft und dem 
reinen balſamiſchen Geiſte der Nahrung, und der 
Geſundheit, mehr als die Kunſt ergruͤnden kann, 
geſeegnet. Denn von heiſſer Naubgier entflammt 
iſt jezt der blutbeflekte Menſch der Löwe der Gr 
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gend, und ſchlimmer noch geworden. Der Wolf, 
der feine bloͤkende Beute wütend aus der nächtlis 
chen Huͤrde ſchleppt, trank ihre Milch nie, trug 
nie ihre waͤrmende Wolle; — der Stier, an 
deſſen maͤchtigem Nakken der wuͤrgende Tiger 
hängt, hat nie für ihn gepfluͤgt. — Auch find 
dieſe wilder Natur; Hunger treibt ſie, und die 
grauſame Noth, — kein Mitleid wohnt in ihrer 
zottigen Bruſt. — Aber der Menſch, den die 
Natur aus milderem Stoffe gebildet, — mit jeder 
zarten Regung im Herzen, den 8 allein weinen 
lehrte; — er, fuͤr den ſie tauſend koͤſtliche Gaben, 
tauſend Früchte, und Kräuter zahllos wie Regen⸗ 
tropfen, wie die Stralen, die ſie zeugten, aus ihrem 
Mutterſchoos ſchuͤttet: — ſoll die holde Geſtalt, 
welche ſo ſuͤß lächelt, und aufgerichtet zum Him⸗ 
mel blikt; — ſoll er ſich herunterlaſſen zum moͤr⸗ 
deriſchen Gewild und in Blut ſeine Zunge tauchen? 

Wohl verdient das blutbeflekte Raubthier zu 
bluten; aber ihr, o Schaafe,; was habt ihr ger 


— 


3 | 
than? womit habt ihr den Tod verwirkt, fried⸗ 
liches Volk? Ihr, die ihr uns Milch in ſüͤſſen 
Stroͤmen gegeben, die ihr uns eure eigne Hülle 
gegen den Froſt des Winters geborgt habt — 
Und der ſchlichte Stier, das harmloſe, gute Ge⸗ 
ſchoͤpf ohne Arg — was hat er verbrochen? Er, 
deſſen geduldige, immer bereite Arbeit das Land 
in die ganze Pracht der Erndte gekleidet; — ſoll er 
bluten, und zukkend unter der Hande des Land⸗ 
manns ͤͤchzen, den er naͤhrte? Vielleicht das laͤr⸗ 


mende Feſt zu kroͤnen, das feine Arbeit gewann? 


Dies giebt uns zaͤrtlich das fuͤhlende Herz ein. 
Doch ſei es genug, daß ich es wagte, in dieſer 
ſpaͤten Zeit die Saiten des Samiſchen Weiſen 
leicht nur zu ruͤhren. Der hohe Himmel verbeut 
den verwegnen Geſang. Sein weiſer Wille hat uns 
in einen Stand geſetzt, der nieden noch nicht zur 
reinen Vollkommenheit aufſteigt. Wer weiß uͤber⸗ 


dies, wie ſich die Leiter der Weſ en von Schau⸗ 


plaz zu Schauplaz in's höhere Leben erhebt? 7 
8 4 


04) 

Wenn jezt das erſte Schlammwaſſer der re⸗ 
gengeſchwollenen Stroͤme abgefloſſen iſt, und der 
wogende Schaum weißlich uͤber ihre moosfarbige 
Fluth herabſtaͤubt; jezt, da noch zum Betrug das 
dunkelbraune Waſſer hilft, iſt es Zeit, die Forelle 
zu haſchen. Nun halte die wohlnachgeahmte 
Fuege bereit; die feingeruͤndete elaſtiſche Ruthe; 
den ſchwimmenden Faden, dem grauen Roß ent⸗ 
wandt; und all Dein zartes Fiſchgeraͤth. Doch 
laß den gemarterten Wurm nicht in gichteriſchen 
Kruͤmmungen an Deiner Angel zappeln. Hat ihn 
tief der gierige Hunger verſchlungen, und 
reißeſt du ihn wieder aus der blutenden Bruſt 
des huͤlfloſen Ungluͤklichen; ſo wird ſchar⸗ 
fer Schmerz, und Schrekken Deine zarte Hand 
laͤhmen. N ; 
Wenn die mächtige. Sonne mit lebendigen 
Stralen die Stroͤme erwaͤrmt hat, und das Floß⸗ 
volk emporſteigt; dann mach Dich auf, und eile 
treudig an Dein Spiel: Vor allem, wenn kraͤu⸗ 
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ſelnde Weſte gaukeln, und ſchattige Woͤlkchen 
leicht durch den Aether hintragen. 

Hoch an ihrer Quelle ſpuͤre mir am erſten 
Tag zwiſchen Huͤgeln „und fliſternden Wäldern 
die Baͤche auf. Am zweiten verfolg ihre laby⸗ 
rintiſchen Felſenkanaͤle bis hinunter zum Giesbach, 
in deſſen weiten Wellen ſeine kleinen Najaden 
gern ſpielen. Gerade an der zweifelhaften Stelle, 
wo ſich der zitternde Strom mit dem Teich miſcht; 
oder wo er um den Stein her ſtrudelt; oder mit 
wallendem Spiel vom hohlen Ufer zuruͤkfließt. — 
Hier wirf ſiunig die betruͤgliche Fliege aus, und 
wenn Du ſie in kuͤnſtlichen Bogen umherdrehſt, ſo 
achte ſorgſam auf Dein huͤpfendes Wild. 

Wenn es muthwillig uͤber die Oberflaͤche des 
Waſſers ſteigt, oder vor Hunger huͤpft; dann 
feß’ urploͤzlich mit leichtem Zukken die baͤrtige An⸗ 
gel ein. Andre ſchleudre raſch auf's graſige Ufer: 
andre zieh langſam in's Schilf mit wechſelnder 
Hand nach ihrem Gewichte. Doch kruͤmmt eine 
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zu junge leichtbetrogene Beute nur eum Deine 
ſchwankende Ruthe; ſo loͤſe ſie ſanft, und wirf 
den geflekten Gefangenen, mitleidig gegen ſeine 
Jugend und die kurze Zeit, da er im Lichte des 
Himmels frohlokte, — in feinen Strom zurük. 
Sollteſt Du aber den Koͤnig des Gewaͤſſers aus 
ſeiner dunkeln Kluft unter verſchlungenen Wurzeln 
hangender Weiden hervorlokken; dann iſt es Zeit, 
deine feinſten Kuͤnſte zu brauchen. — Mit Vor⸗ 
ſicht nahend ſpaͤht er lange nach der Fliege, ver⸗ 
ſucht es oft, fie zu haſchen: doch eben ſo oft ver: 
raͤth das Gruͤbchen im Waſſer ſeine eiferſuͤchtige 
Furcht. Endlich verſchlingt er verzweifelnd, — 
weil gluͤklich eine Wolke die Sonne beſchattet, 
in blinder Verwirrung den Tod. Gaͤhlings ſtuͤrzt 
er tiefgetroffen hinab, und brauſt dahin, ſo weit 
der Faden reicht. — Den firnſten Schlamm, 
das ſchirmende Waſſerkraut, das ausgehöhlte 
Ufer, — ſeinen alten ſichern Wohnort ſucht er 
bebend. Jezt blitzt er zuͤrnend uber den Betrug 
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empor; jagt jezt wieder hinab, und ſtuͤrmt in 
taumelnder Betaͤubung durch den See. Du gieb 
ihm mit weichender Hand, die ihn immer doch 
fuͤhlt, ſeinen tobenden Lauf. Bald zieh ſie zuruͤk, 
bald folg ihm durch den Strom, und ſo erſchoͤpfe 
ſeine eitle Wut: bis er von ſeiner boͤſen Stunde 
ergriffen, breit auf ſeiner athemloſen Seite 
ſchwimmt. Dann zeuch die beſiegte Beute frolok— 
kend an's Ufer. g 

So bring die kuͤhlern Stunden zu. Doch 
wenn von ihrem Mittagsthron die Sonne die 
fliehenden Wolken verſcheucht, und traͤge Schwuͤle 
auf die Tiefe gießt; dann ſuche das Ufer, wo bluͤ⸗ 
hender Hollunder ſproßt, wo wildzerſtreut die Lilie 
des Thales ihre Balſamduͤfte verathmet; wo 
Schluͤſſelblumen ihre thauigen Haͤupter neigen; 
wo purpurne Violen, und all die lieblichen Kin⸗ 
der des Schattens verborgen ſtehn. Oder lehne 
Dich an jene breitwipfliche Eſche, die über dem Abs 
hang nikt, wo auf bethauten Schwingen die 
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ſchallende Taube herabſchießt; oder wo der Ha: 
bicht in die ragende Klippe ſein Neſt baut. Hier 
laß die Barden des Alterthums Deine Fantaſie 
durch ländliche Seenen führen, ſo wie fie in der 
reinſten Harmonie ſeines Geſanges der Hirt von 
Mantua malt. Oder Dein begeiſtertes Auge 
ſchluͤpfe ſchnell uͤber das Buch hinweg, und faſſe 
die Landſchaft ſelbſt auf. Oder in ſtille Betrach⸗ 
tung, in die ſchwaͤrmeriſchen Traͤume ſorgloſer 
Einſamkeit verloren, laß Dich von fänfelnden Hai⸗ 
nen, und murmelnden Baͤchen einlullen, wo tau⸗ 
ſend bunte Bilder Dich umſchweben, — und wiege 
jeden Wunſch der Leidenſchaft in Frieden; jeden, — 
nur nicht die Wallungen des beſaͤnftigten Herzens, 
welche den ruhigen Geiſt reizen, aber nie zerruͤtten. 

Sieh, jene athmende Ausſicht heißt die Muſe 
all' ihre Schoͤnheit ſchildern. Aber wer malt der 
Natur nach? Kann ſelbſt die Fantaſie in ihrer 
regen Schoͤpfung Farben, wie die ihrigen bilden? 
Kann ſie mit jener unnachahmlichen Kunſt ſie 


E: 

miſchen, und in einander verfloͤßen, wie wir's an 
jeder blühenden Knoſpe jeh’n? .— Wenn die 
Fantaſie dann der ſchoͤnen Arbeit erliegt; ſagt, 
was ſoll die Sprache? Wie ſoll ſie ihre Worte in 
dies holde Farbenſpiel tauchen? Welche lebenge⸗ 
| baͤhrende Kraft kann mein Lied mit jenem feinen 
Oehle, mit jenen gewuͤrzreichen Luͤften durchduf⸗ 
ten, die raſtlos und unerſchoͤpflich umherſaͤuſeln? 
152 Doch entzuͤkt das Beginnen, wenn es gleich 
nicht gelingt. — Kommt denn, ihr Maͤdchen 
und Juͤnglinge, deren Herz die Entzuͤkkungen hoͤ⸗ 
herer Aebe gefuͤhlt; — und Du, Amanda, Du 
Stolz meines Geſanges, — die Anmut ſelbſt, 
Kind der Grazien, komm! Komm mit jenem ſanf⸗ 
ten niedergeſchlagenen Auge, mit jenem ſtillen 
beſcheidenen Blik, der tief in die Seele dringt, 
worn gemiſcht mit dem Lichte der gedankenvollen 
Vernunft, rege Fantaſie, und Dein fuͤhlendes Herz 
glaͤnzt! O komm, und laß uns, weil der to: 
ſenfuͤßige Mai laͤchelnd herannaht, im Morgen⸗ 
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thau wandeln; friſche Blumen laß uns in ihrer 
Bluͤte ſammeln, Dein lokkiges Haupthaar, und 
Deinen geliebten Buſen zu ſchmuͤkken, der ihren 
Glanz noch erhoͤht. S e er 

Sieh, wie das krumme thaugetraͤnkte Thal 
verſchwenderiſch ſeine Schaͤtze verbreitet! Sieh 
wie die Lilie das verborgne Baͤchlein trinkt, das 
kaum bemerkt durch's geilende Gras rieſelt; oder 
ſanft uͤbergoſſen das feuchte Ufer dekt. — Laß 
uns dort weilen, wo ſuͤße Luͤfte vom ofnen, bluͤ⸗ 
henden Bohnenfeld wehen. Arabien kann nicht 
mit erauikkendern Duͤften prahlen, als ſie dort die 
Sinne begeiſtern und die entzuͤkte Seele ergreifen. 
Auch die Wieſe iſt Deines Fußes nicht unwert: ſieh, 
ſie pranget mit friſchem Gruͤn, und zahlloſen Blu⸗ 
men, nachlaͤſſig wild umhergeſtreut von der Natur, 
dort, wo ſie noch nicht entſtellt durch äffende 
Kunſt dem wandernden Auge unbegrenzte Reize 
entfaltet. Hier verrichten die eifrigen Bienen in 
ſchwaͤrmenden Millionen ihr füßes Geſchaͤfte. Da 
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und dort durchſchwirret das aͤmſige Voͤlklein die 
heitere Luft: ſie haͤngen ſich an die Knoſpen, und 
ſaugen durch eingetriebene Roͤhrchen ihr reines 
Weſen, und ihre aͤtheriſche Seele. 

Oft erheben ſie ſich mit kuͤhnerem Flug auf 
die roͤthliche Haide, oder wo der milde Thymian 
waͤchſt, und beladen ſich gelblich mit der ſchim⸗ 
mernden Beute. une £ 
Endlich oͤfnet der vollendete Garten dem Blik 
ſeine Ausſicht, und ſeine gruͤnen Alleen. Froh 
fliegt das Jefan get Auge durch die daͤmmernden 
Irrgaͤnge hin: jezt durch den ſchattigen, laubbe⸗ 
dekten Bogenpfad, wo kaum ein Blik des Tages 
das verlaͤngerte Dunkel beſtreift; jezt ſieht es den 
neigenden Himmel; den ſchlaͤngelnden Bach hier, 
und din windgekraͤuſelten See; — dort den ſchat⸗ 
tenden Wald, die ſchimmernde Spitze; — den 
luftigen Berg, und das ferne Meer. 

Doch, warum ſchweif ich ſo weit? da mit 

ſo nah auf dieſen roͤthlichen, im Thaue glaͤnzenden 
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Ufern, und in jener bunten Blumenwildniß der 
Fruͤhling mit roſigen Haͤnden jede Schoͤnheit 
enthuͤllt? 

Erſt keimt das Schneebluͤmchen, und Maas⸗ 
lieb hervor; das Tauſendſchoͤn, das dunkelblaue 
Veilchen dann, und die Schluͤſſelblume von zahlloſen 
Farben; — die gelbe Viole, mit Eiſenbraͤune 
geflekt; die verſchwenderiſche Levkoje, die den gan⸗ 
zen Garten durchwuͤrzt; und Anemonen, von den 
reichen Schwingen der Fruͤhlingsluͤfte geſchuͤttelt; 
Aurikeln, mit ſchimmerndem Mehle auf all' ihren 
ſeidnen Blaͤttern; und volle Ranunkeln, von gluͤ⸗ 
hender Roͤthe. — Dann folgt das Tulpenge⸗ 
ſchlecht, wo die Schoͤnheit mit muͤßigen Grillen 
ſpielt. Von Familie zu Familie pflanzt ſich „ nach⸗ 
dem der Vaterſtaub faͤllt, das Farbenspiel fort. 
Indes ſie ſo dem frohen Auge ſich oͤfnen, bemerkt 
der entzuͤkte Blumenfreund mit geheimen Stolz die 
Wunder ſeiner Hand. Kein Bluͤmchen fehlt im 
ganzen Aus er⸗ — von der Knoſpe, dem Erſt⸗ 
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lingskind des Frühlings, bis zu des Sommers 
balſamduftenden Schaaren: weder die Hyaeinthe, 
von der reinſten jungfraͤulichen Weiſſe, die ſanft ſich 
neigt und bis zum Kern erroͤthet; noch Jongqullljen, 
von ſtarkduftendem Wohlgeruch; noch der ſchoͤne 
Nareiß, welcher noch immer wie uͤber die Quelle 
der Fabel ſich buͤkt; noch luſtiggeflekte Nelken; 
noch die Damascener-Roſe, von jedem Buſche 
troͤpfelnd: — zahlloſe Schaaren, Duͤft' und Ge 
rüche, — Farben in Farben ſpielend, welche kein 
Ausdruk malt; — der Athem der endlos bl uͤ⸗ 
henden Natur! * 


Heil Dir, Quelle der Weſen! Du ewige Seele 
Des Himmels und der Erd', — Allgegenwaͤr⸗ 
tiger Heil!! 
Dir beug' ich mein Knie, und unabläſſig 
Steigen zu Dir, zu Dir meine Gedanken hinauf. 
Du haſt mit ſchoͤpferiſcher Hand das AL 
Enwor zur Vollendung geſchaffen. 
Diourch Dich zieh'n die Gewichte,‘ 
€ 
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In haͤutige Nezze gehuͤllt, und mit Blätter 
bekleidet, 
Den lebenvollen Aether an, und ſchluͤrfen 
Den Thau. — Du haſt in ſchweſterliche Erden 
Die Pflanzen geſezt. Sie ſaugen und jagen, 
und wirbeln 
dug dic die flutenden Saͤfte 
Im ſeingewund'nen Geröhre. 
Die Frühlingssonne wekt auf Dein Geheis | 
Den zaͤhen ‚Saft, den Winterſtuͤrme 
Hinab zur ſtarren Wurzel ſtieſſen. 
Schon zeigen fie ſich im flüffigen Tanze. 
Schon gaͤhren ſie lebendig empor, und verbreiten 
Dies ganze, zahllosfarbige Schaufpiel! — 


Wie ſich mein Stoff von der Pflanzenwelt 
immer höher erhebt; fo ſteige mit gleichem Flug 
meine begeiſterte Muſe. Horch, wie laut dich 
die Wälder in all' ihrer frolokkenden Pracht einla⸗ 
den! Leiht mir euren Geſang, ihr Nachtigallen! 
O athmet die labyrinthiſchrinnende Seele der Melo⸗ 
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die in mein wechſelndes Lied! denn ich will von der 
erſten dumpfen Note des Guguks an die Sinpho⸗ 
nie des Fruͤhlings verfolgen, und beruͤhren was 
der Ruf nicht kennt: — die Liebe der Haine. 

Sobald der Geiſt der Liebe warm die lebendi⸗ 
gen Luͤfte durchwallet, und das mitfuͤhlende Herz 
bezaubert; ſo befiedern die frohen, verliebten 
Schaaren ihre bemalten Schwingen, und verſu⸗ 
chen mit mattem Zwitſchern den langevergeſſnen Ge⸗ 
ſang. Kaum aber wird der ſuͤſſe Einfluß allgemein 
und herrſchend; ſo fließt ihre zitternde Freude mit 
einmal uͤber in allgemeine Muſik. Auf ſchwingt 
ſich mit heller, ſchmetternder Stimme die Lerche, 
die Bothin des Morgens. Eh' die Schatten noch 
fliehen, ſingt fie ſchon unter tagenden Gewoͤlken, 
und ruft die melodiſchen Geſchlechter aus ihren 
Winkeln hervor. Aus jedem tiefgewundnen Ge⸗ 
hege, jedem wilden Baume, jedem Buſche, der 
ſich traͤufelnd von Thau uͤber die Haͤupter ſeiner 
ſcheuen Chorſaͤnger buͤkt, ſteigt verſchwenderiſche 
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Harmonie. Die Droſſel, und die Waldlerche, 
welche man hell aus dem harmlos ſtreitenden Ge⸗ 
dränge heraus hoͤrt, durchwirbeln die ſchoͤnſte Lei⸗ 
ter von Toͤnen. Die lauſchende Philomele laͤßt ihnen 
die Freude, und beſchließt in erhabnen Gedanken, 
ihre Nacht Über den Tag der Laͤrmenden zu erhe⸗ 
ben. — Die Amſel floͤtet aus dem Dorngezweig: 
vom Hain antwortet ihr der weiche Buchfink. 
Auch ſchweigen die Haͤnflinge nicht, die zahllos 
ſich uͤber den bluͤhenden Genſt verbreiten. Mit 
dieſen miſchen ſich die honigtropfenden Melodien 
anderer Schaaren im friſchen Schatten neugebor⸗ 
ner Blatter. Die Elſter ſelbſt, die Kraͤh' und die 
Dohle, und jede rauhere Kehle, widrig wenn ſie 
allein toͤnt, erhoͤhen das volle Concert, indes 
die Turteltaube ein melancholiſches Girren durchs 
Ganze haucht. 

Liebe, — Liebe bildet ihre Lieder! In all' 
ihren tauſendſtimmigen Chören wallt und athmet 
die Stimme der Liebe, welche Voͤgel ſelbſt, und 
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wilde Thiere die zarten Küͤnſte zu gefallen lehrt. 
Darum verſucht das bunte Geſchlecht jede gefaͤllige 
Lift, die erfindriſche Liebe eingiebt; darum gießt es 
ſo ſchmeichleriſch vor der Geliebten ſeine kleine 
Seele hin. — Erſt flattern ſie ſcheu entfernt in 
luftigen Kreiſen umher; durch tauſend Raͤnke 
ſuchen ſie erſt einen ſchlauen, wohlbewußten Sei⸗ 
tenblik von ihrer achtloſen Gebieterin aufzufangen. 
Kaum laͤßt ſie ſich zur kleinſten Gunſt erweichen; 
ſo beginnen ihre Farben hoͤher zu gluͤhen, und 
von Hofnung entflammt ſtuͤrzen ſie naͤher heran. 
Ein drohender Blik ſcheucht fie verwirrt zuruͤk; 
doch nahen ſie ſchnell ſich wieder „ wiegen in ver⸗ 
liebten Kreiſen die geflekten Schwingen, und jede 
Feder zittert vor Verlangen. 

Iſt der ehliche Bund jezt geſchloſſen, ſo 
eilen ſie hinweg in den tiefen Wald, wohin ſie 
Laune, Vergnügen, die Nahrung, oder ver⸗ 
vorgene Sicherheit lokt, um hier das große Gebot 
der Natur zu befolgen, und all den ſuͤſſen Gefuͤhlen 
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nicht vergebens geſchmeichelt zu haben. Manche 
eilen niſtend zur Palmhekke; in den heimlichen 
Dikkicht andre; dieſe vertrauen die zaͤrtliche Brut 
der rauhen Bedekkung des Dornſtrauchs; jenen 
oͤfnet ein geſpaltener Baum: feine warme Verbor⸗ 
genheit, und reicht ihnen ſeine Inſekten zum 
Futter, ſein Moos zu Neſtern. Andre wandern 
einſam ins graſige Thal, oder fern in die rauhe 
Wildniß, und flechten hier ihr niedriges Ge 
webe. — Die meiſten lieben einſame Waͤlder, 
unbeſuchte Schatten, oder mooſige Abhaͤnge, von 
einem plaudernden Baͤchlein getheilt, welches ſie 
den ganzen Tag. mit holdem Gemurmel ergoͤzt, 
wenn ſuͤſſe Pflicht ſie zu Haus haͤlt. Unter den 
Wurzeln der Haſel „ die ſich über den klagenden 
Strom buͤkt, legen ſie den erſten Grund ihrer 
Wohnung: — trokkene Schoͤßchen von Baͤu⸗ 
men, welche ſie kuͤnſtlich verſchlingen, und mit 
Erde verkitten. Unabläſſig fliehen fie jezt durch 
die ſchwirrende, von zahlloſen Schwingen geſchla, 
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gene Luft. Die Schwalbe durchſtreift den ſchlam⸗ 
migen See, ihr hangendes Haus zu bauen 
bedacht. Oft pikken tauſend diebiſche Schnabel 
Haar' und Wolle vom Ruͤkken der ſorgloſen Rin⸗ 
der und Schaafe: auch ſtehlen ſie oft unbemerkt 
ein Haͤlmchen aus der Scheure, bis ihre Wohnung 
weich und warm, und reinlich, und vollendet iſt. 
Wenn aͤmſig die geduldige Mutter bruͤtet, und 
ſich von ihrem zaͤrtlichen Geſchaͤfte weder durch 
ſcharfen Hunger abtreiben läßt, noch durch das 


ſchmeichelnde Vergnügen, das um fie her im jun 


gen Fruͤhling ſaͤuſelt, ſo nimmt ihr mitfuͤhlender 
Gatte auf der gegenuͤber ragenden Jaͤhe feinen 
Stand, und ſingt ihr unermuͤdet die Stunden 
hinweg; oder 12 fuͤllt auf einen Augenblik ihre 
Stelle, indes ſie ſchnell hinwegeilt, ihr karges 
Mahl zu pfluͤkken. Iſt endlich die beſtimmte Zeit 
in frommer Sorgfalt abgewartet; dann pikken die 
ſederloſen Jungen, entwikkelt, und ins volle 
Leben erwaͤrmt, ihr zerbrechliches Gefaͤngniß auf, 
C4 
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und kommen an's Licht, — eine huͤlfloſe Familie, 
die unabläffig nach Brod ſchreit. O welche Triebe, 
welche Gefuͤhle zaͤrtlicher Sorgfalt erwachen in 
den neuen Eltern jezt! Hinaus ſtuͤrzen fie mit lie⸗ 
bendem Ungeſtuͤm, und bringen ohne Luͤſternheit 
ihren Kleinen die koͤſtlichſten Biſſen. Sind diefe, 


So lebt vielleicht ein liebevolles Paar, vom Glut 
gebeugt, jedoch durch angebornen Edelmut erho⸗ 
ben, ergöst von zaͤrtlichen Sorgen, welche der 
Poͤbel nicht kennt, in einem verlaſſenen Huͤttchen 
des abgelegenen Waldes, allein von der himmli⸗ 
ſchen Vorſicht erhalten; ſo unterdruͤkt es oft beim 
Anblik der weinenden Kinder den eignen Hun⸗ 
ger, und giebt ihnen alles. 

Nicht nur muͤhſame Arbeit uͤbernehmen ſie 
gern; jene begeiſternde Liebe, die ihnen der 
groſſe l Fruͤhlings einhaucht, giebt 
den Furchtſamen auch gegenwaͤrtigen Muth, den 
Einfältigen Liſt. Naht ein roher Fuß ihrem 
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luftigen Waldſiz, ſo laſſen fie leiſe ſich und verſtolen 
herab in's nahe Gebuͤſch, kreiſchen dann, wie auf⸗ 
gejagt euer und betruͤgen den fuͤhlloſen Knaben. 
Darum wirbelt ums Haupt des wandernden Hir⸗ 
ten das weißbeſchwingte Waſſerhuhn ſeinen toͤnen⸗ 
den Flug, und ſtreift dann geradeaus «uber die 
glatte Ebene hin, von ſeinem Neſt ihn abzuleiten: 
die wilde Ente flattert darum uͤber das krauſe Moos; 
über die pfadloſe Wuͤſte das Feldhuhn, (frommer 
Betrug!) um den heißſtoͤbernden Spuͤrhund irre 
zu leiten. 75 

Die Muſe ſchaͤme ſich hier nicht, ihre Geſpie⸗ 
len im Hain zu büammernn die der tyranniſche 
Menſch unmenſchlich fängt, die er der Freiheit und 
der allgemeinen Luft beraubt, und in den engen 
Kefig ſie verſchließt. Duͤſter ſizen hier die nied⸗ 
lichen Sklaven; dunkel wird ihr Gefieder, und 
ſtrupfig, und all' ihr Schimmerglanz erblaßt. 
In ihren Toͤnen jauchzt nicht mehr frohe Wildheit, 
die einſt ſo hell und ſtark aus der Buche wirbelte. 
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O ſo ſchont denn, ihr Freunde der Liebe, und des 
liebeeingegebnen Geſanges, ſchont des frommen 
Geſchlechts; verwerft die barbariſche Kunſt, wenn 
Unſchuld eure Herzen noch gewinnen, Muſik ſie 
feſſeln, Mitleid ſie ſchmelzen kaun. 

Vor allen laßt die Nachtigall nicht ihre zer⸗ 
ſtoͤrte Sorge bejammern. Sie iſt zu zart gebildet, 
das herbe Gefaͤngniß zu tragen. Oft wenn die 
wiederkehrende Mutter mit beladnem Schnäbels 
chen ihr leeres Neſt erblikt, welches die harte 
Hand des fuͤhlloſen Pfluͤgers beraubte; dann 
zittert ihr die unnuͤze Koſt auf die Erde. Ihre 
Schwingen kraͤuſeln ſich, und vermoͤgen tiefge⸗ 
ſenkt die Jammernde kaum in den Pappelſchatten 
zu tragen, wo ſie, in Verzweiflung erſterbend, 
ihren Gram durch die Nacht ſingt; wo ſie auf 
einem Aſte einſam ſizt, und mit jedem ſterbenden 
Fall auf's neu' ihre weinende Klage beginnt, bis 
ringsumher die Wälder in Lied ſeufzen, und ihren 
Jammer wiedertoͤnen. | 
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Aber jezt verſchmaͤh'n die befiederten Jungen 
ungeduldig ihre alte Grenze; ſie wiegen hin und 
her die zarten Schwingen, und fordern den freien 
Beſiz der Luft. Noch dieſen einzigen ſuͤſſen Dienſt, 
dann loͤſt ſich mit einmal die unnuͤz gewordene 
elterliche Liebe. — Nie wirkt die ſparſame 
Weisheit umſonſt. An einem milden anmuts⸗ 
vollen Abend, wenn Balſamweſte nur die gelblich 
ſchimmernden Waͤlder faͤcheln; dann beſuchen die 
neuen Buͤrger den geraͤumigen Himmel, und uͤber⸗ 
ſchauen die gemeinſchaftliche Natur, ſo weit 
ſie ſehen oder fliegen koͤnnen, ihren Tummelplaz, 
und ihre Weide. Erſt tanzen ſie luſtig auf ſchwan⸗ 
ken Aeſten umher, und ſtets erblaßt am ſchwind⸗ 
lichten Rande ihr Entſchluß. Ihre immer aus⸗ 
gebreiteten Schwingen ſtraͤuben ſich zitternd dem 
Leeren zu trauen, bis ihnen voran die leitenden 
Eltern flattern und ſchelten, ermahnen, gebieten, 
oder ſie ſelbſt herabſtoſſen. — Die ſteigende Luft 
empfängt die flaumige Buͤrde, und ihre gelehrigen 
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„Schwingen durchfegeln das wogende Element. 


Sie ſenken zur Erde ſich nieder, und heben ſich 
kuͤhner und weiter, und immer weiter im verlor⸗ 
nen Fluge empor, bis jede Furcht verſchwunden 
iſt, jede Kraft in Leben und Thaͤtigkeit gefacht. 
Hoch in der Luft ſehn die zufriednen Eltern dann 
ihr ſteigendes Geſchlecht, frolokken noch einmal, 
und kennen ſie dann ewig nicht mehr. 

Hoch auf dem Gipfel einer jaͤhen, uͤber die 
Tiefe haͤngenden Klippe, ſo wie ſich ſchrekbar eine 
auf Kilda's *) fernſten Kuͤſten thuͤrmt, deren 
einſiedleriſches Geſchlecht die ſinkende Sonne der 
Indierwelt uͤbergiebt, hier erzieht der koͤnigliche 
Adler ſeine kampfluſtigen Jungen, ſcharfbeklauet, 
und gluͤhend von vaͤterlichem Feuer. Schon ſind 
ſie wakker genug, ihr eignes Koͤnigreich zu ſtiften: 
drum treibt er ſie von ſeiner Burg — ſeit geraumer 
Zeit dem thuͤrmenden Siz ſeiner Herrſchaft, den 
er im Frieden, und unangefochten behauptet. 


) Die entlegenſte der weſtlichen Inſeln bei Schottland. 
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Oft rauſcht er manche Meile durch das Meer 
hin, und holt ſich Beute in entlegnen Inſeln. 

Soll ich meine Schritte zu den friedlichen 
Landſtzen kehren, deren ſtolze Ulmen, und ehr⸗ 
würdige Eichen die Elſter einladen, daß ſie mit 
dem erwachenden Fruͤhling hoch zwiſchen den Zwei⸗ 
gen ihre luftige Stadt baut, und immerluſtig herab⸗ 
ſchwazt? Froh werd' ich hier die wechſelnde Wirt⸗ 
ſchaft der bunten häuslichen Geſchlechter betrach- 
ten. — Die ſorgliche Henne ſammelt all' ihre zie⸗ 
penden Kinder um ſich; fie naͤhrt und verthei⸗ 
digt der furchtloſe Hahn, dem hoch die Bruſt 
vom Mute flammt, wenn er daher voll An⸗ 
ſtand ſchreitet, und zum Kampf kraͤht. Im 
Teiche wandert die feingeflekte Ente geſchwaͤzig 
vor ihrem Gefolge her. Der ſtattlich ſeegelnde 
Schwan entfaltet ſein Schneegefieder den Luͤften. 
Stolz bricht er mit hochgewoͤlbtem Nakken, und 
rudernden Fuͤſſen hervor, und umfaͤhrt ſeine Wei⸗ 
deninſel, ſeine Jungen zu dekken. Lautdrohend 
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gluͤht der nahe welſche Hahn; indes der Pfau 
feine tauſendfarbige Pracht vor der Sonne ver: 
breitet, und in ſtralender Majeſtaͤt daherſchwimmt. 
Ueber der ganzen traulichen Scene fliegt in ver: 
liebter Jagd die girrende Taube, rollt luͤſtern ihr 
blinzendes Auge, und dreht den farbigen Hals. 

Indes die ſanften Bewohner der Schatten ſo 
der reinern Liebe genieſſen, lodert unten die rau⸗ 
here Thierwelt in tobende Brunſt und milde De 
gier auf. In all' feinen ſtarken Adern fuͤhlt der 
heißentbrannte Stier den raſenden Geluſt. Krank 
von der Weide verſchmaͤht er das kaumgeſehene 
Futter; achtlos watet er zwiſchen dem gelblichen 
Genſt, indes ſich das ſchweifende Gezweig um 
ſeine vollen Huͤften ſchlingt. Oder er wandert 
traurig durch den verſchlungenen Wald, und 
pfluͤkt die lachende Knoſpe nicht, ſchwillt ſie gleich 
ſo lokkend ſeinen ſorgloſen Blikken entgegen. Von 
eiferſuͤchtigem Wahnſinn empoͤrt, ſucht er oft den 
Kampf, und waͤhnet eitelringend ſeinen Nebenbuhlen 
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in jedem Baumrumpf durchbohrt. Sollt' er ihn 
treffen; ſo hebt alsbald der bruͤllende Kampf an. 
Grimm blizen ihre Augen, ſie heulen blutige 
Thaten in die hohle, ſtaubwirbelnde Erde, und 
jezt beginnen ſie glutſchnaubend den raſenden 
Kampf. Die ſchoͤne Kuh balſamiſchduftend ſteht 
in der Naͤh', und ſchuͤrt ihre Wut an. 

Das zitternde Roß, dem der heiſſe Geluſt 
in jeder Nerve zukt, achtet des Zuͤgels nicht, der 
klatſchenden Peitſche nicht, es fuͤhlet nicht die 
Streiche des Treibers. Hoch baͤumt es ſein Haupt, 
und maͤchtig von der wohlbekannten Wolluſt 
geſpornt, zerreißt es Zaum und Gebiß, und fliegt 
auf entfernte Gefilde. Es ſtuͤrmt uͤber Felſen 
und Schluͤnde und ſteile Gebirge dahin; wie⸗ 
hernd ſchnappt es auf dem hohen Gipfel nach dem 
begeiſternden Luͤftchen. Dann ſtuͤrzt es jaͤh ſich 
herunter, und uͤberſpringt den rauſchenden Berg⸗ 
ſtrom, der von den Klippen herabſchaͤumt; ſelbſt 
da zaudert es nicht, wo die Wut der verengten 
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Gewaͤſſer in den ſchwaͤrzeſten Wirbeln ſich dreht. 
Solche Allgewalt ſpruͤht in ſeinen Sehnen und 
brauſt in ſeinem tobenden Herzen. 
Auch die breiten Ungeheuer der ſchaͤumenden 
Tiefe begeiſtert der alldurchdringende Lenz. Aus 
dem tiefen Sumpf, und ihren eiskalten Hoͤhlen 


rauſchen fie ſtuͤrmiſch empor, und taumeln daher 


in unbehuͤlflicher Freude. — — Rauh und mis; 
laut wuͤrde mein Lied, wollt' ich das grauſe Ent; 
zuͤkken dieſer wilden Geſchlechter beſingen; fingen, 
wie ihre angeborne Wut durch die tobende 
Brunſt noch erhoͤht wird; wie ſie im Ungeſtuͤm 
ihres Herzens die fernwiderhallende Wuͤſte in 
heulenden Rotten durchſtreifen, und ihre grauſe 
Liebe fättigen. 

Aber mein fanfterer Stof, den ich begeiſtert 
den Brittiſchen Schoͤnen ſinge, verbeut mir's, und 
fuͤhrt mich auf die Stirne des Berges, wo auf dem 
graſigen Raſen der Hirt ſizt, und den erquikken⸗ 
den Hauch der ſcheidenden Sonne einathmet. — 

Rings 
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Rings um ihn weidet die vielfachblöfende Heerde, 
und dahin und dorthin gaukeln ſeine muthigen 
Laͤmmer, und ſpielen umher mit tanzender Freude. 
Bald lokt die muntere Jugend die Alten hervor; 
ſie gleiten auf das gegebene Zeichen gaͤhlings hin⸗ 
weg, und ſtreifen durch die aufgeworfne Erde, 
die um den Huͤgel her ſich zieht, — in alter, 
barbariſcher Zeit die Schanze des eiſernen Krie⸗ 
ges, als in ewigem Aufruhr die empoͤrte Bri— 
tann ia blutete, noch eh fie zu dieſer tiefgegruͤnde⸗ 
ten, und unerſchuͤtterlichen Groͤße ſtieg, wo Hand 
lung und Reichthum ihr goldnes Haupt erhe⸗ 
ben; wo unpartheiiſch Freiheit, und Geſez, — 
das Wunder einer Welt, — unſre Arbeit bewachen. 

Sprecht, ihr Forſcher, was iſt dieſer maͤch⸗ 
tige Hauch, welcher die Voͤgel des Himmels 
eine tiefgefuͤhlte, obgleich nicht gehoͤrte Sprache 
lehrt? 5 der ihnen die Zauberkuͤnſte der Liebe ins 
Herz tape? — Was anders, als Gott? Der 
begeiſternde Gott, der grenzenlos alles belebt; 
f D 
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der mit wandelloſer Allkraft das Ganze durch⸗ 
dringt, ordnet, haͤlt und bewegt? — Naſtlos 
wirkt er allein; und ſcheint doch allein nicht 
zu wirken: ſo vollkommen hat er dies ganze ſtau⸗ 
nenswerte Gebaͤude der Schoͤpfung gebildet. Doch 
erſcheint, obgleich verhuͤllt, — der weiſe Bil d⸗ 
ne r jedem reinern Auge in ſeinen erben 
vor allen ſieht es in dir, holdſeliger Lenz, und 
in deinen ſanften Scenen die laͤchelnde Gott: 
heit; — wenn Waſſer, Erd' und Luft von 
ihrer Güte zeugen, welche die thieriſche Schoͤ⸗ 
pfung zu dieſen feinern Gedanken erhebt, und 
alle Jahre ſo ihr ofnes Herz in ſuͤſſe Zaͤrtlichkeit 
und Freude ſchmelzt. 

Immer ſteige mein Lied zu edlern Toͤnen 
empor! Laß mich des Fruͤhlings begeiſternden 
Einfluß auf den Menſchen beſingen, wenn Erd’ 
und Himmel wetteifernd ſich beſtreben, ſein Weſen 
zu erhoͤh'n, und. feine Seele zu verklaͤren. Kann 
er umhin, ſich mit dem allgemeinen Laͤcheln der 
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Natur zu vereinen 2 Kann ſtuͤrmiſche Leidenſchaft 
ſeinen Buſen empoͤren, da jedes Luͤftchen Friede 
iſt, jeder Hain Muſik? Eon 

Hinweg, ihr niedern Söhne des Staubes, 
die ihr fuͤhllos beim Elend des Bruders bleibt, 
oder alles nur an euch ſelbſt verſchwendet; — 
hinweg aus den Schattengaͤngen des ſchmelzen⸗ 
den Fruͤhlings! Und kommt ihr edlern Seelen, 
in deren weitem Herzen der ſchoͤnſte Nachſtral 
ſchoͤpferiſcher Guͤte, mehr als in allen ihren 
Werken lodert, auf deren ofner Stirne, und 
mildem Auge fie wohnt, und die beſcheidne 
Armut in ihrer dunkeln Huͤtte aufſucht. Euer 
aͤmſiges Mitleid wartet nicht, bis es angefleht 
wird. Jeden kalten Winkel des Winters durch⸗ 
ſpaͤht ihr mit regem Eifer; gleich dem verborgen⸗ 
wirkenden Himmel uͤberraſchet ihr oft das ver⸗ 
laſſene Herz mit unverhoffter Guͤte. Fuͤr Euch 
haucht der Fruͤhling ſeine beſeelenden Luͤfte um⸗ 
her; fuͤr Euch traͤufeln ſchwangere Wolken in 
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froher Fuͤlle auf die Welt; — die Sonne thaut 
ihre mildeſten Strafen für. Euch herab, — Blüs 
the des Menſchengeſchlechts! 

In dieſen lenzlichen Tagen hebt auflebende 
Krankheit ihr mattes Haupt empor, und friſches 
Leben durchflutet ſie; und jungaͤugige Geſundheit 
verklaͤrt die ganze Schöpfung umher. Zufrie⸗ 
denheit wallt durch die beſonnten Bogengaͤnge, 
und eine innere Seligkeit erwacht in ihrem Herzen; 
die alle Macht der Koͤnige nicht kauft. Die reine 
Heiterkeit wekt ſchnell in ihr Gedanken, und die 
ſtille Betrachtung. Unaufhaltſam waͤchſt die Liebe 
der Natur, und wirkt, und waͤrmt den Buſen, 
bis wir am Ende zu heiſſer entzuͤkter Begeiſte⸗ 
rung erhoben, die gegenwärtige Gottheit fuͤh⸗ 
len, und die Freude Gottes koſten — eine 
gluͤkliche Welt zu ſehen! c 

Dies ſind die heiligen Gefuͤhle Deines vom 
reinern Licht der Vernunft gelaͤuterten Herzens, 
o Lyttleton, du Menſchenfreund! So wechſeln 
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Deine Triebe und Betrachtungen, wenn Du, die 
Muſe koſend, H agleys Part, — Dein Brit 
tiſches Tempe durchſtreifſt. Hier ſtiehlſt Du Dich 
ſchweigend durch's walduͤberwachſene Thal, das 
von rauhen Moosfelſen ſtarrt, aus denen ber⸗ 
ſtende Quellen ringsumher ſpielen; von deren 
Huͤften der tobende Waſſerfall dort weißſchaͤu⸗ 
mend herabſtaͤubt; hier in verlaͤngerter Ausſicht 
die Baͤume durchſchimmert. Oder Du ruheſt im 
Schatten ehrwuͤrdiger Eichen, die reizend um⸗ 
hergeſtreut von der ſorgloſen Hand der Natur den 
ſchwellenden Berg bekraͤnzen, und lauſcheſt gedan⸗ 
kenvoll den wimmelnden Stimmen der laͤndlichen 
Ruhe: den Rindern; den Schaafen; den Voͤgeln; 
dem hohlfliſternden Luͤftchen; dem klagenden Baͤch⸗ 
lein, das durch verſchlung'ne, wildumherkrie⸗ 
chende Wurzeln rieſelt, und dem Ohre mit 
thauigem Gemurmel ſchmeichelt. — Bald verlaͤßt 
Du dieſe, und durchwanderſt die Welten des 
Weiſen, wo ſich dem forſchenden, wie dem froͤm⸗ 
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meren Auge überall Wunder in ſtralenden Schaa⸗ 
ren entfallen. — Oft auch durchfliegſt Du, von 
der Geſchichte gefuͤhrt, die weiten Räume 
verfloſſener gelben) und ſinneſt mit liebendem 
Wohlwollen, und edlem Eifer, den keine Par⸗ 
teiwut entweiht, — auf Britannia's Wohl: wie 
ihre Tugend aus dem feilem Abgrund zu ziehen 
ſey? wie ihre Kuͤnſte zu beleben? — Dann 
kehrſt Du wieder Deinen Blik hinweg von dieſet 
Ausſicht, und die Muſe verſchoͤnet Deine ernſte⸗ 
ren Gedanken. — Von ſicherm Geſchmak geleitet 
ſaugſt Du den begeiſternden Hauch des alten Ge— 
ſangs ein, bis Dein eignes Lied nacheifernd her 
vorbricht. Vielleicht theilt Deine geliebte Lueinde 
den ſtillen Spaziergang, ſie, deren Seele mit 
der Deinen ſo harmoniſch zuſammenſtimmt. Dann 
ſchmilzt die ganze Natur um die Liebenden her 
in einen Blik der Liebe, und der ganze Tumult 
der laſterhaften, von unedlen Leidenſchaften um⸗ 
hergejagten Welt verſinkt vor Eurem Auge. Euer 
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se Herz ſchmilzt dann in ſeeligen Frieden. 
In wechſelnden Geſpraͤchen gießt es feine uͤppigen 
Schaͤzze aus, und verfeinert, und vergeiſtigt 
jedes Bild. Oft wendeſt Du Dich ſchweigend ab, 
und trinkſt entzuͤkt aus ihren Augen, — wo 
ſanfter Ausdruk, liebenswerter Reiz, und rege 
Anmut wohnet, — jenen namenloſen Geiſt himm⸗ 
liſcher Freuden, welchen die Liebe, — o uͤberirr⸗ 
diſches Gluͤk! nur wenigen Auserkohrnen ſchenkt. 
Indes gewinnt Ihr den lachenden Huͤgel, von 
deſſen holder Stirne ſich die jugendliche Aus icht 
ungemeſſen verbreitet. Schwaͤrmend ſchweift Euer 
hingeraftes Aug' uͤber Hoͤh' und Thal, uͤber 
Wald und Flur, durch gruͤne Gefilde, und 
duͤſtere Haiden dazwiſchen; uͤber friedliche Doͤrfer 
im Buſen der Waͤlder; uͤber hochgethuͤrmte 
Staͤdte, von ſteigenden Säulen des häuslichen 
Rauches bezeichnet; weit ſtrekt es ſich von der 
Halle, in deren milden Saͤlen ſtets der Ge⸗ 
nius der Gaſtfreundſchaft harrt, — bis 
| D 4 
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wo die gebrochene Landſchaft langſamſteigend in 
rauhe Felſenhügel verwildert, Über denen die Cam: 
briſchen Berge ſich duͤſter, wie ferne Gewoͤlke 
erheben, welche den blaͤulichen Himmel umguͤrten. 

Beſeelt vom milden Geiſte des ſchoͤpferiſchen 
Jahres athmet jezt friſchere Bluͤthe auf den Wan⸗ 
gen der Jungfrau, die maͤhlig rundum ſich in die 
Purpurfarbe des Lebens verfloͤßt. Tiefere Roͤthe 
ſchwellt ihre Lippen; ſie duftet von Jugend, und 
hellerer Lebensgeiſt funkelt in ihrem Auge. Wild; 
pochend hebt ſich ihr Buſen von vermeſſenen Wuͤn⸗ 
ſchen; ein ſanfter Aufruhr zukt durch ihre Adern; 
und ihre ganze unterliegende Seele iſt — Liebe. 
Von ihrem beruͤkkenden Anblik trunken, wendet ſich 
der theure Juͤngling hinweg, voll von der Liebe 
begeiſternder Macht, und krank von ſchmachtendem 
Verlangen. — O jezt, ihr Schönen, huͤtet ſorg⸗ 
ſam euer leichtbethoͤrtes Herz! Traut dem anſtek⸗ 
kenden Seufzer nicht, — nicht dem beredten 
niedergeſchlagenen Blik, der in ſchmeichelnder Unter⸗ 
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mürfigfeit geuͤbt, doch voll von Trug iſt. Laßt 
nie die gluͤhende, betruͤgliche Zunge, in die Zau⸗ 
ber der Schmeichelei getaucht, euren entſchloſſenen 
Willen beſiegen. Vertraut die Minuten der Trunken⸗ 
heit nicht dem verruͤtheriſchen Mann in der Laube, 
wo Gaisblatt duftet, und Roſen euch ein Lager 
bereiten, indes der Abend ſeinen Safranſchleier 

vor Euch aufzieht. y 
Auch der verlangende Juͤngling huͤte ſich vor 
den Zauberblikken der Liebe; denn ach zu ſpaͤt 
iſt es, wenn über fein Herz fich ſchon der Strom ihrer 
Wonnen ergoß. Im Staube liegt dann ſeine 
Weisheit, und der welkende Ruhm zerflleßt in 
leichte Luft. In Luſtgeſichte eiteln Gluͤks entzuͤkt, 
mahlt ſeine trunkne Seele ſich immer die verfuͤh⸗ 
reriſche Geſtalt: jene begeiſternde Anmut; das 
lokkende Laͤcheln; jenes ſinkende Aug', unter 
deſſen lieblichen Stralen, — die einen Himmel 
luͤgen, — tiefe Tuͤkke, Grauſamkeit und Tod 
verborgen lauren; bis ihn endlich die ſchmelzen⸗ 
D 5 
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den Zauber ihrer verfuͤhreriſchen Sirenenſtimme 
an betruͤgliche Ufer lokken, oder auf Fluren verr 
derbender Wolluſt. 5 tt | 

Selbſt wenn er ruhmlos in dem Schooſſe 
der Liebe eingewiegt ruht, wo reizende Muſik 
und Wein, und duftende Oele, und Rauchwerk 
die Stunden der Ueppigkeit kroͤnen, — ſelbſt 
hier hebt aus den Roſen der Wolluſt die wilde 
Reu ihr Schlangenhaupt empor. Eine ſchnell⸗ 
zuruͤkkehrende Angſt durchblizt fein ſchuldbewußtes 
Herz, wo immer noch die Ehre, und groſſe Ent⸗ 
wuͤrfe ſtoͤrrig unter der druͤkkenden Laſt der Uep⸗ 
pigkeit aͤchzen. 

Iſt er aber von ihr entfernt, — Himmel, 
welche ſchwaͤrmeriſche Qudalen, von aͤmſigen Traͤu⸗ 
men genaͤhrt, ſtuͤrmen dann in jedem feiner Ge; 
danken, machen die warme Wange erſtarren, 
und ſengen die Bluͤthe ſeines Lebens hinweg? 
Das verachtete Gluͤk entflieht; feine weggeworf⸗ 
nen Plane taumeln, und fallen in Trümmer, 
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Finſterniß lagert ſich um ihn her; die verdunkelte 
Sonne verliert ihr Licht; der roſenbuſige Fruͤh⸗ 
ling welkt dahin vor ſeiner weinenden Fantaſie; 
der ſtralende Bogen des Himmels ſchrumpft in 
ein Nachtgewoͤlbe zuſammen; und athemlos ſtarrt 
die ganze Natur um ihn her. Nur ſie, — fie Hört, 
und fuͤhlt und ſieht er allein. Sie nur verſchlingt 
jeden ſeiner Gedanken, fuͤllt jeden Sinn, und 
bebt in jeder Nerve. Buͤcher ſind ihm leere Thor⸗ 
heit, ekle Freunde; — und traurig, einſam und 
achtlos ſizt er im geſelligen Kreiſe. Halbe Worte 
zittern ihm von der Lippe. Auf ſchwellenden Ge⸗ 
danken davon getragen flieht indes ſein hinge⸗ 
rafter Geiſt an den getraͤumten Buſen ſeiner 
fernen Geliebten, — und laͤßt den Schatten 
eines gebenden in melankoliſcher Stellung, — 
mit tiefgeſunknem Haupte, mit liebeniedergedriifs 
tem Auge zuruͤk. Ploͤzlich ſtarrt er empor aus 
feiner ſuͤſſen Entzuͤkkung, und fliehet verſtoͤrt in 
daͤmmernde Schatten, in ſympathetiſches Dunkel, 
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wo gruͤne Finſterniß romantiſch über dem fallen⸗ 
den Strom haͤngt. Hier ſinnt er ſeiner Liebe 
nach, hier ſchweift er, in herzdurchbohrendes 
Gruͤbeln verloren durch die traurige Damme; 
rung hin; oder er wirft ſich am Ufer unter 
welken Lilien nieder, und füllt unablaͤſſig die Luft 
mit ſeinen Seufzern, den Bach mit ſeinen Shrknen; 
So verzehrt er in füllen Quaalen den Tag, 
und verläßt ſeine lichtloſe Einſamkeit nicht, bis 
der Mond in ſteigender Klarheit durch die Ger 
woͤlbe des wolligen Oſtens blikt, und in ſeinem 
Gefolge die Stunden der Ruhe herbeifuͤhrt. Mit 
trunkner Seele eilt er dann in ſeinen matten 
zitternden Stralen von hinnen, und lokt den Vogel 
der Nacht, ſeine Klage mit der ſeinen zu miſchen. 
Wenn mit all' ihren ſorgengeplagten Kindern die 
Welt im goldnen Schlaf liegt; dann wallt er 
einſam unter grauſen, mitternaͤchtigen Schatten, 
ächzet bei der einſiedleriſchen Lampe, und gießt 
ſein eitel gemartertes Herz auf's Blatt hin, — fuͤr 
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den eilenden Bothen der Liebe beſtimmt, — wo 
Entzüffen auf Entzüffen brennt, und jede Zeile 
von wachſendem Wahnſinn lodert. 

Wirft er ſich aber ſinnlos auf ſein Lager; 
ſo fliehet von ſeinem Hauptkiſſen der Schlaf. 
Die ganze Nacht durch waͤlzt er ſich umher, ach! 
und findet in keiner Lage ſeine balſamiſche Kraft, 
bis endlich der grauende Morgen ſein bleiches 
Haupt auf den bleichern Liebentſeelten herabneigt. 
Dann ſinkt die erſchoͤpfte Natur vielleicht eine 
Weile in Schlummer, — doch ſtets von wilden 
Traͤumen unterbrochen, die ſeine kranke Fantaſie 
umflattern, und mit Farben der Nacht die Gaukel⸗ 
ſcenen mahlen. — Oft ſpricht er trunken mit 
der Zauberin ſeiner Seele; oft kaͤmpft er ſich 
jammernd im rauſchenden Gedränge zu ihr. Oft 
wenn er ſich mit ihr in die ſtillverborgene, blu— 
mendurchduͤftete Laube, fern von dem tolldreiſten 
Menſchen zuruͤk zog, wenn er eben leichtglaͤubig 
alle ſeine endlosen Quaalen in der Liebe blinde 
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Vergeſſenheit unterzutauchen hoft; dann wird er 
mit einmal, er weis nicht wie, von ihrem aus⸗ 
geſtrekten Arme geriſſen. Von Nacht und Ge; 
wittern umgeben, wandert er dann verſtoͤrt durch 
ungeheure Gehölze, durch lange pfadloſe Hair 
den, ſchwarz von Zerſtoͤrung. Jezt ſchaudert er 
betaͤubt vor dem ſchwindelnden Abgrund zuruͤk. — 
Jezt watet er tief im ſchlammigen Strome, und 
ſtrebet muͤhſam dem fernen Ufer entgegen, wo 
die Geliebte mit ausgebreiteten Armen, verzwei⸗ 
felnd und huͤlflos um Rettung fleht. Aber er 
kaͤmpfet umſonſt. Zurüͤkgeſchleudert von grimmi⸗ 
gen Fluten haͤngt er hoch jezt auf der gebirgigen 
Woge; jezt geht er unter, vom ſiedenden Wir; 
bel verſchlungen. 

Dies ſind die reizenden Kaͤmpfe der Liebe, 
welche ihrer Annalen ſich freut. Gießt aber bleiche 
Eiferſucht einmal ihr toͤdtendes Gift ihr in das 
Herz; dann iſt ſie nimmer ſuͤſſe Pein: unge⸗ 
miſchter Jammer iſt ſie dann, und ewige Galle, 
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die jeden Gedanken zernagt, und die goldnen 
Paradieſe der Liebe verwuͤſtet. Dann fahret 
wohl, ihr Zauberauen; ihr Roſenbeete, ihr Lau⸗ 
ben der Freude fahr't wohl! — Du Nachſtral 
des entflohenen Friedens ſchimmre zum lezten 
mal! — Ihre anſtekkende Peſt vergiftet das 
innere Auge, und huͤllt die Fantaſie in naͤcht⸗ 
liches Dunkel. Ach, — ſtatt liebegluͤhender Wan⸗ 
gen, und ſonnenheller Zuͤge; ſtatt feuervoller Blikke, 
einſt ſtralend von zerflieſſendem Entzuͤkken, — 
ſind die Augen des Armen jezt unterronnen, 
duͤſter, und leuchten von blutigem Feuer. "Be 
woͤlkt iſt fein Anblik, auf feiner lodernden Wange 
ſizt boͤsartig die ganze vergiftete Seele, und 
ſchrekt die Liebe hinweg. Tauſend furchtſame, 
wilderfundne Gedanken; tauſend graͤßliche Schau: 
ſpiele von ſcheußlichen Nebenbuhlern, die gierig 
an den Reizen hangen, fuͤr die er ſchmachtend 
dahinwelkt, zehren mit loderndem Hunger 
und vertilgender Wut an dem Ungluͤklicheu. 
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Vergebeus leihen ihm Verweiſe ihre eitle Huͤlfe, — 
betruͤglichen Stolz, und wankende Entſchluͤſſe, 
die Augenblikke nur mit falſcher Ruh' ihn aͤffen. 
Von neuem zeigt die Fantaſie ſeinen aͤmſigen 
Gedanken ihre Schönheit, ihre erſten ſeelenfeſ⸗ 
ſelnden Schmeichelreden, mit all' den Zaubern 
beſtrikkender Liebe. Und ſchnell verſchlingt der 
wilde Sturm von neuem ſeine Seele, blizt durch 
ſeine Nerven hin, und lodert durch ſeine Adern. 
Aengſtliche Zweifel zerreiſſen aufs neue ſein gefol⸗ 
tertes Herz; denn ſelbſt die traurige Gewißheit 
ſeiner Furcht waͤre Friede gegen dies nagende 
Gefuͤhl. So iſt das Leben des feurigen Juͤng⸗ 
lings, welchen durch lokkende Blumenpfade die 
Liebe in ihre Dornenlabyrinthe fuͤhrt, — entweder 
voll fieberhaften Entzuͤkkens, oder voll martern⸗ 
der Angſt. All' ſeine ſchimmernden Entwuͤrfe ver⸗ 
loͤſchen, und traurig ſtuͤrzt fein Bluͤthenlenz vorüber, 
Aber gluͤklich ſind jene, — die gluͤklichſten 
ihres Geſchlechtes, die mildere Sterne vereinen, 
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und ihre Herzen, Gluͤk und Weſen in ein Loos 
nur verfloͤſſen. Nicht das rauhere Band menſch⸗ 
licher Geſeze, die unnaͤtuͤrlich oft, und unſrer 
Seele fremd ſind, — knuͤpft ihren Frieden; die 
Harmonie iſt es ſelbſt, die all' ihre Leidens 
ſchaften in Liebe ſtimmt. Die Freundſchaft zeigt 
hier ihre ſanfteſte Gewalt: vollkommene Hoch⸗ 
achtung iſt ſie, von Sympathie beſeelt, und un⸗ 
ausſprechlichem Verlangen; — Gedanken begeg⸗ 


nen Gedanken; dem Willen kommt der Wille 


mit grenzenloſer Zuverſicht zuvor: denn Liebe 
nur kann die Liebe vergelten, und ihre Se⸗ 
ligkeit ſichern. = die 

Laß den Unedlen, dem nur ſein eignes Gluͤk 
am Herzen liegt, von kargen Eltern die Jung⸗ 


frau kaufen, die ihn verabſcheut; laß ihn Tag 


und Naͤchte in ewigen verdienten Sorgen ver⸗ 

geuden. Laß barbariſche Voͤlker, deren unmenſch⸗ 

liche Liebe tobende Begier iſt, verzehrend wie 

ihre Sonne ſeyn! — Laß oͤſtliche Tyrannen vor 
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dem Licht des Himmels ihre Buſenmaͤdchen — 
verſchlieſſen, von einer leeren, entehrten und 
lebloſen Geſtalt bezaubert!! Furchtlos und frei 
wie die große Natur leben jene in immer gleichem 
Entzuͤkken, welche die Liebe durch heilige Treue 
verband. Was iſt fuͤr ſie die Welt mit ihrem 
Unſinn, ihrem Pomp, und allen ihren Freuden? 
Fuͤr ſie, die in ſich ſelber jede Schönheit umar 
men, die die Fantaſie nur ſchaffen, das ver 
ſchwendriſche Herz ſich wuͤnſchen kann? — Noch 
etwas hoͤheres als Schoͤnheit ſehen ſie in ihren 
Seelen, — ihrem geiſtbeſtralten Antliz — Ehre, 
Wahrheit, Guͤte, Harmonie und Liebe, des ſor⸗ 
genvollen Himmels reichſte Gaben! Bald bluͤht 
ein zarter Sproͤßling um ſie her, in dem der 
Eltern Reize ſauft ſich kuͤſſen. Allmaͤhlig keimt 
die menſchliche Knoſpe empor, und jeder Tag, 
ſo wie er ſtille voruͤberflieht „ ſchließt neue Reize 
auf, — des Vaters Glanz, der Mutter holde 
Bluͤthe. Schnell waͤchſt der kindliche Verſtand, 
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und fodert die pflegende Hand wachſamer Sorg⸗ 
falt. O wonnevolle Arbeit, dem zarten Gedanken 
emporzuhelfen; die jungen Ideen ſproſſen zu leh⸗ 
ren; den friſchen Thau des Unterrichtes in die 
Seele zu traͤufeln; anzufachen den muntern Wiz; 
im gluͤhenden Buſen den edlen Entſchluß zu 
wekken. O ſprecht, welch' eine Freude, ihr, 
denen oft die ploͤzliche Zaͤhre entſtuͤrzt, wenn 
ihr umherſchaut, und euer Auge überall auf 
Seenen des Seegens ſtoͤßt, die an euer Herz die 
ganze wechſelnde Schoͤpfung knuͤpfen: ſchoͤne Ge⸗ 
nuͤgſamkeit, laͤndliche Ruh' und ſtille Zufrieden⸗ 
heit hier; dort Freundſchaft, Buͤcher, nuͤzliche 
Arbeit und wachſende Tugend, und uͤber Euch 
der Himmel beifalllaͤchelnd. 

Dies find die tadelloſen Freuden tugendhaf⸗ 
ter Liebe; ſo fliehen ihre Augenblikke vorüber. 
Die Jahreszeiten, wie fie raſtlos die zwiſtempoͤrte 
Welt umrollen, finden ſo ſie immer Pr gluͤklich. 
Seine eignen Roſenkraͤnze ſtreut auf ihr 3 
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der einſtimmende Frühling : bis endlich heiter, 
und mild der Abend herbeikommt, wo ſie nach 
dem langen Fruͤhlingstage des Lebens mit heiſſerer 
Liebe, welche das Andenken ſo vieler Proben 
erhoͤht, miteinander in traulichen Schlummer 
ſinken. Zugleich befreit fliegen dann ihre ſanften 
Seelen in Gegenden empor, wo SER und 
Liebe ss herrſchen. | 
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D.: Gegenſtand wird vorgelegt; die Begeiſterung angerufen; 
der Geſang Dodington geweiht. — Einleitende Betrachtung 
über die Bewegung der dimmliſchen Korper, und den daraus 
entſtebenden Wechſel der Jahreszeiten. — Da das Schauſpiel 
der Natur in dieſer Jahrszeit meiſtens gleichförmig iſt; ſo 
veſchäftigt ſich die Folge des Gedichtes mit der Befchreibung 
eines Sommertages. — Dämmerung. Sonnenaufgang. 
Hymnus an die Sonne. Vormittag. Sommerinſekten. Das 
Heuen. Die Schaafſchur. Mittag. Ein einſamer Waldſiz. 
Gruppe von Heerden. Ein feierlicher Hain, — wie er einen 
nachdenkenden Geiſt rührt. Ein Waſſerfall, und wilde Seenen. 
Ein Blik auf den Sommer der heiſſen Zone. Sturm mit 
Donner und Bliz. Eine Erzählung. Heiterer Nachmittag nach 
dem Sturme. Das Baden. Stunde des Spazierganges. 
Uebergang zu dem Anblik eines reichen, wohlbebauten Lan⸗ 
des, — welches einen Lovbgeſang auf Großbritannien 
veranlaßt. Sonnenuntergang. Abend. Nacht. Lufterſcheinungen. 
Ein Komet. Das Ganze ſchließt mit dem Lobe der Weisheit. 


Der Sommer. 


Von den Lichtgefilden des ſchoͤnentfalteten Aethers 
ſteigt jezt der ſtralende Sommer, der Sonne Kind, 
im Stolz der Jugend hernieder, — durch alle Tiefen 
der Natur gefuͤhlt! Von den ſchwuͤlen Stunden, 
und immerſaͤuſelnden Luͤften begleitet, kommt er 
daher. Vor ſeinem brennenden Blik wendet der 
Lenz fein erroͤthendes Antliz hinweg, und laͤſſet 
die Erd' und den lächelnden Himmel Nas feiner 
druͤkkenden Herrſchaft zuruͤk. 

Laß mich jezt eilen in die Mitte des Schat⸗ 
tenwaldes, wo kaum ein Sonnenſtral durch's 
Dunkel zittert; laß mich ausgeſtrekt liegen im 
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ſchwarzgruͤnen Graſe, am Ufer meines oftbeſuch⸗ 
ten Bachſtroms, da wo er durch Eichenwur— 
zeln uͤber den Felſenkanal ſchaͤumt! Laß mich 
liegen, und die Schönheit des rollenden Jah— 
res beſingenn! f 

Begeiſterung komm aus deinem Eremitenſiz, 
von Sterblichen ſelten beſucht! Kuͤhn wag' 
es die Fantaſie von deinem ernſtgehefteten Auge, 
von deinem begeiſterten Blik * womit du den 
umgebenden Himmel durchblizeſt, jenen Stral 
aufzufangen, der zum Dichter ſchaft, und jede 
Kraft zur Entzuͤkkung der Seele erhoͤht. 

Und du, fruͤher Freund meiner jugendlichen 
Muſe, in dem ſich alle Grazien des Lebens um: 
armen: reines Licht und Zaͤrtlichkeit des Herzens; 
Weisheit, Geiſt, und frohes geſelliges Gefuͤhl, 
von Anſtand gemildert; unbeflekte Ehre und tha⸗ 
tenzeugender Eifer fuͤr Britannien's Ruhm, 
Freiheit und Buͤrger; horch, o Dodington 
meinem ländlichen Liede! Laß dich zu meinen Tönen 
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herab, begeiſtre jede Zeile, und lehre a deinen 
gerechten Beifall verdienen. 

Welche ſtauneswerte, weltenwaͤlzende Macht 
hat im Anfang die ungeheuren Planeten durch's 
grenzenloſe Leere geſchleudert? wer hieß ſie im 
Strome vieler Jahrtauſende, — die manches 
kaͤmpfende Menſchengeſchlecht mit all' feinen aufge⸗ 
thuͤrmten Maͤhlern verſchlungen, — feſt und unwan⸗ 
delbar in ihren Bahnen ſich drehen? — dem milden 
Wechſel der Nacht und des Tags, und der 
immerveraͤnderten Jahrszeit bis auf Sekunden 
getreu? So maͤchtig und vollkommen iſt die 
Hand, welche das große 2 wog, treibt, 
und regiert. 

Wenn jezt nicht mehr die wechſelnden Zwil— 
linge ſchimmern; wenn ſich der Krebs mit 
Sonnenglut roͤthet; dann iſt kurz, und zweifel⸗ 
haft die Herrſchaft der Nacht. Bald zittert der 
fanftängige Morgen, des Thaues Vater, herauf, 
den nahenden Tag verkuͤndend. Matt flimmert 
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er aufangs im geflekten Oſten, bis weit uͤber den 
Aether die wachſende Glut ſich verbreitet, und 
vor dem Glanz ſeines Angeſichts weiß die Ge⸗ 
woͤlke ſich brechen. Mit ſchnellen Schritten zieht 
ſich die braune Nacht zuruͤk. Empor flammt 
plözlich der junge Tag, und oͤfnet die Ausſicht 
weit uͤber die Ebenen hin. — Troͤpfelnde Felſen, 
der Berge neblichte Spizzen erſcheinen und laͤcheln 
im Morgenlichte. Blau glaͤnzen durch die Daͤm⸗ 
merung die dampfenden Stroͤme: vom ſtolzen 
Gefilde taumelt trunken der furchtſame Haſe, 
indes der Danhirſch durch die Bogengaͤnge trip⸗ 
pelt, und oft nach dem fruͤhen Wandrer ſich umſieht. 
Muſik erwacht, die angeborne Stimme unver⸗ 
ſtellter Freude, und Waldgeſaͤnge ſteigen ringsumher 
empor. — Vom Hahn gewekt verlaͤßt der ſchnell⸗ 
gekleidete Schäfer ſein Moosdach, wo er mit 
dem Frieden wohnt, und treibt ſeine Heerde 
Paar bei Paar aus der wimmelnden Huͤrde, 
das friſche Gruͤn des Morgens zu koſten. 
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Und will der üppige Menſch nicht erwa⸗ 
chen? Raft er noch nicht vom Lager der Traͤg⸗ 
heit ſich auf, die kuͤhle „ duftende Morgenſtunde 
zu koſten, die der Betrachtung und dem heili— 
gen Liede geweiht iſt? — Was hat der Schlaf, 
das den Weiſen ergoͤzt? Zu liegen in todter Ver⸗ 
geſſenheit, und die Hälfte der - flüchtigen Au⸗ 
genblikke eines fo kurzen Lebens zu verlieren! wo 
die goͤttliche Seele in drohender Vernichtung 
liegt; oder allein fuͤr fieberhafte Eitelkeit lebend, 
in kranken Traͤumen umherſchweift? Wer wollte 
laͤnger, als es die Natur heiſcht, in dieſem duͤſtern 
Stande bleiben, — jezt, da jede Muſe, jede 
Freude lacht, und wartet, ſeinen ſchwaͤrmenden 
Morgengang zu beſeeligen? 

Doch ſie kommt, — ſie kommt, die maͤch⸗ 
tige Koͤnigin des Tages, frolokt in Oſten herr 
auf. Freudig verkuͤnden ihre Ankunft die ſchwin⸗ 
denden Gewoͤlke, das flammende Azur, und die 
Spizen der Berge ſchwimmend im fluͤſſigen Golde. 
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Sieh, wie ſich alles verklaͤrt! In grenzenloſer 
Majeſtaͤt uͤberſchaut fie ſeitwaͤrts die thauſchim⸗ 
mernde Erde, den farbigen Himmel, und gießt 
herab den ſchimmernden Tag, welcher fernher⸗ 
leuchtend auf Felſen und Huͤgeln, und Thuͤrmen 
ſpielt und auf wandernden Stroͤmen. 

Quelle des Lebens, o Licht! du aller Dinge 
erſtes und beſtes! goͤttlicher Ausfluß! Stralen⸗ 
des Kleid der Natur, ohne deſſen umgebende 
Schoͤnheit die Schoͤpfung in weſenloſes Dunkel 
begraben läge! — Und du, o Sonne, Seele der 
um dich rollenden Welten, — ſchoͤnſtes Bild 
deines ewigen Vaters, — kann mein Lied dich 
erreichen? f 

Durch deine gewaltige ſtillwirkende Kraft 
kreiſen deine Welten um dich, wie von einer unauf⸗ 
loslichen Kette umwunden: von der fernen Grenze 
des aͤuſſerſten Saturnus, der ſeine verlorne 
Bahn in dreiſſig Jahren durchlaͤuft, bis zum Mer⸗ 
kur, deſſen Scheibe, in den naͤhern Glanz 
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deiner Fuͤlle verloren, kaum vom _— des Wei; 
ſen erhaſcht wird. . 

Lenkerin der Planetenſchaar, ohne deren 
belebenden Blik ihre laͤſtigen Bälle träge, todte, 
geſtaltloſe Maſſen waͤren, und nicht wie jezt die 
gruͤnende Wohnung des Lebens! Wie mancherlei 
Weſen harren auf dich, deinen Geiſt einzuſau⸗ 
gen, — vom feſſelfreien, durch dich erhoͤhten 
Geiſt bis herab zum Geſchlecht eines Tages, — 
den ſchwaͤrmenden a de 7 deines ſinken⸗ 
den Strals? | 52 

Auch die Pflanzenwelt iſt dein „Mutter der 
Jahreszeiten! Sie geht dem Pomp voran, der 
deinen Thron umgiebt, wenn du jährlich im 
lichten ekliptiſchen Pfade dein ungeheures Reich 
mit welterfreuender Pracht durchwandelſt. Dann 


rufen wartende Nationen, mit all' den verfchied- 
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nen Geſchlechtern der nährenden Erde im Ein— 
klange deine Guͤte an; oder ſie ſingen dankbar 
ein allgemeines Chor zu dir hinauf. Die Jah⸗ 
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reszeiten indes die rofenfingrigen Stunden; dle 
die freiflatternden Zephyrluͤftez milde Regen; 
den leichtfuͤſſigen Thau von aͤtheriſchem Glanz; 
und die trozzigen Stuͤrme, bezaͤhmt vom Ruf 
der allgemeinen Freude, — im frohen, harmo⸗ 
niſchgewundenen Tanze um deinen Stralenwagen 
her. Sie alle ſchuͤtten wechſelsweiſe mit vergeu⸗ 
dender Hand jede Schoͤnheit herab; jeden Wohl 
geruch, Blumen, Kräuter und Fruͤchte ſchuͤtten 
ſie herab, bis von deiner Beruͤhrung entzuͤndet 
von Land zu Land der roͤthliche Lenz athmet, 
und duftet. 98.1 2 HR aid 

Nicht auf die Oberfläche der belebten Erde 
allein, welche ſo reizend mit Huͤgeln und Thaͤ⸗ 
lern und ſchattenden Waͤldern umherprangt, 
ſchraͤnkt ſich deine gebaͤhrende Kraft ein. Tief 
blizt ſie hinab in unterirdiſche Kluͤfte, und ſelbſt 
die Minerale erkennen ihre Allgewalt. Durch 
dich glaͤnzt hier der adervolle Marmor; hier 
dieht die Arbeit ihre Werkzeuge hervor; hier 
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flammt zum Tag der lodernde Krieg empor; die 
edlern Werke des Friedens begluͤkken von hieraus 
das Menſchengeſchlecht, und edler Handel um⸗ 
ſchlingt die Nationen mit einer goldnen Kette. 
Selbſt der unfruchtbare Fels bildet, geſchwaͤn⸗ 

gert von dir, in ſeinem verlornen Schooße das 
lichte Geſtein. Deine reinſten Stralen trinkt der 
lebendige Diamant, — ein dichtgepreßtes 
Licht; — er, der im eiteln Stolz es wagt, 
wenn ſeinen angebornen Glanz die Kunſt gelaͤu⸗ 
tert und herausgetrieben hat, mit den Augen 
des Maͤdchens zu wetteifern, an deren Buſen er 
funkelt. Durch dich entzuͤndet ſich die tiefe Glut 
des Rubins, und flammt inwendig mit wal⸗ 
lender Klarheit. Durch dich hat des Saphirs 
verdichteter Aether ſein Himmelblau. Der pur⸗ 
purſtroͤmende Amethyſt mit abendroͤthlichen Strei⸗ 
fen iſt dein; dein eignes Lächeln gluͤht im gelben 
Topas. Tieferes Grün färbt nicht des Fruͤh⸗ 
lings Gewand, wenn er es zuerſt den ſuͤdlichen 
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Luͤften entfaltet, als der gene Smaragd aus; 
gießt. Doch all deine Strahlen ſpielen verſchmol⸗ 
zen im weiſſen Opalſtein; ſie ſpruͤhen gemiſcht 
aus ſeiner Oberflaͤche, und verlieren ſich in einem 
zitternden Wechſel uͤberwaͤlzender Farben, ſo wie 
ihn die Hand des Beobachters dreht. 

Die todte Schoͤpfung ſelbſt nimmt unter dei⸗ 
ner Beruͤhrung nachahmendes Leben an. Von 
dir geläutert ſpielt der klare Strom in hellern 
Kruͤmmen durch die Flur. Der losgeriſſne Ab: 
hang, der Schrekken auf die geſchwaͤrzte Flut 
hinabwirft, wird mild bei deiner Wiederkunft. 
Die Wildniß ſelbſt frolokt durch ihr ganzes 
ſchauervolles Gebiet. Rauhe Ruinen ſchimmern, 
und die ſalzige Tiefe, vom jähen Gipfel des Vor: 
gebirges uͤberſchaut, wirft fernhin bis zum entle⸗ 
genſten Rande des Horizonts wallenden Licht⸗ 
glanz zuruͤk. Doch alles dies, — und was die 
entzuͤkteſte Muſe ſingen kann, wie weit bleibt 
es hinter deiner Schoͤnheit, Wuͤrde, und deinem 

Nuzen 
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Nuzen zuruͤk, du große abgeordnete Quelle des 
Lichts und des Lebens, der Anmut und Freude 
hier unten! BE Vai | 

Wie ſoll ich es denn wagen, den zu fin 
gen, der ſelbſt das Licht iſt, der tief von un⸗ 
erſchaffenen Flammen umgeben, in furchtbarer 
Einſamkeit wohnt, dem Blik des Menſchen, ja 
dem reinſten Engelauge verborgen; von dem ein 
einziges Lächeln im Anfange der Zeit all' dieſe 
Leuchten des Himmels, die ewig den endloſen 
Aether erhellen, zum uͤberfließen gefuͤllt hat. 
Sollt' er ſein Angeſicht bergen, der Anbetungs⸗ 
wuͤrdige; fo ſtuͤrzte die Sonne erſchrokken, es | 
ſtuͤrzten die ausgeloͤſchten Geſtirne mit donnerndem 
Verderben aus ihren Sphaͤren herab, und das 
tobende Chaos rauſchte wieder daher. 

Und dennoch, allmächtiger Vater, verſtummte 
gleich vor Dir des Menſchen ſtammelnde Zunge, 
ſo wuͤrden Deine Werke ſelbſt mit tauſendſtimmi⸗ 
gem Jubel Dich loben; in der fernſten Tiefe der 
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einſamen Wildniß, die noch kein Menſchenfuß 
betrat, wuͤrden ſie Deine Allmacht verkuͤnden, 
Weltſchoͤpfer! hinauf in die Choͤre des Himmels 
wuͤrde Dein Name hallen, Du ewige Stuͤze, 
Urſache und Zwek des Alls. . 

Vor mir ſei weit aufgeſchlagen das Buch 
der Natur, und ſeinen allbelehrenden Inhalt zu 
faſſen, Begeiſterung daraus zu ſchoͤpfen, und hie 
und da entzuͤkt eine leichte Stelle zu haſchen, ſei meine 
einzige Freude, wenn ich gedankenvoll im ſinkenden 
Dunkel irre, oder mit dem erwachenden Tag auf den 
Adlerſchwingen der Phantaſie mich toͤnend erhebe. 

Hoͤher flammt die gewaltige Sonne am Himmel 
empor; ſie ſchmelzt die hochgeſtiegnen Gewoͤlke, und 
die Morgennebel, welche die Huͤgel in farbigen Grup: 
pen umgeben, in lautere Luft, bis von der fern⸗ 
ſten Grenze her, wo der ſinkende Himmel die 
Erde kuͤßt, das Antliz der Natur entſchleiert laͤchelt. 

Halb in die Roͤthe gedraͤngter Roſen verlo⸗ 
ren, zittert thautroͤpfelnd die Kuͤhle unter die 
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Schatten zuruͤk, um hier auf dem gruͤnenden 
Hafen, oder dem Blumenbeet um friſche Quellen 
und irrende Baͤchlein zu ſchwaͤrmen, indes die 
tyran niſche Hize den Luftkreis erobert, und ſchnell 
ihre brennenden Pfeile auf Menſchen, Thiere und 
Kraͤuter, und laue Stroͤme herabwirft. g 

Wer ſieht es ohne Mitleid, wie die Blu⸗ 
mengeſchlechter, die der Morgen umhergoß, den 
friſchen Schmuk vor ihrem ſengenden Strale ver; 
lieren? So welkt die Schoͤne, wenn Fieber ihre 
azurnen Adern durchrauſchen. Eine Blume nur, 
der Sonne majeſtaͤtiſches Kind, traurig, wenn fie 
untergeht, hebt jezt ihre gelblichten Blaͤtter wieder 
empor, welche die Nacht uͤber hingen, und 
ſchließt, wenn ſie glühend zuruͤkkehrt, dem koſen⸗ 
den Stral ihren verliebten Buſen auf. 

Heim kehrt jezt von ſeiner Morgenarbeit der 
Hirt. Vor ihm trippelt ſeine Heerde der Huͤrde 
zu, wo die Mutter mit ſchwellendem Euter um 
die muntere Huͤtte her bloͤkt, und auf Futter 
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harret, — die Nahrung der Unſchuld, und der 
Geſundheit! — Die Dohle, die Kraͤh' und die 
Elſter fliegen traͤge den graugewordnen Eichen zu, 
welche das ruhige Doͤrfchen ſchuͤzend in ihre gruͤne 
Umarmung nehmen. — Hier ſizen ſie den ganzen 
Nachmittag, von verſchlungenen Zweigen über; 
woͤlbt, bis die kuͤhlern Stunden heraufgeh'n. 
Schmachtend flattert unten das Hausgefluͤgel 
zuſammen, und in einem Winkel des regſamen 
Schattens liegt ausgeſtrekt mit dem muͤſſigen 
Windhund der Pommer, und ſchlaͤft. In ihren 
Traͤumen haſcht einer den naͤchtlichen Dieb; der 
andere jagt uͤber Hügel und Thaler, bis fie, von 
einer Weſpe gewekt, ſchnappend emporfahren. — 
Die Muſe verſchmaͤh' es nicht, jene kleinen ſchwaͤr⸗ 
enden Sonnengeſchlechter, — nicht gering, 
obgleich einfach, in ihrem Liede leben, durch 
ihren Geſang flattern zu laſſen — welche nie, 
befeeit von der Sonne, aus ihr begeiſterndes 
Feuer faugen, 
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Von ihrem heiſſern Strale gewekt, ſchluͤpfen 
die zarten Inſekten gefluͤgelt hervor, — leichter 
als die Luft, die ſie emporhebt, und voll Seele. 
Aus jeder Rize, aus jedem geheimen Winkel, 
wo fie die Winterſtuͤrme verſchliefen, wimmeln 
ſie hervor; oder ſie ſteigen aus ihrem Grabe 
zum hoͤhern Leben hinauf. In Myriaden rau⸗ 
ſchen fie. mit einmal ſchwaͤrmend heran, mit all' 
den wechſelnden Farben, die ihre ſchönheitſtra⸗ 
lende Mutter gebiert. Tauſend und tauſend Ge 
ſtalten, tauſend und tauſend verſchiedne Geſchlech⸗ 
ter bevoͤlkern den Lichtſtral. Zu ſonnigen Gewaͤſ⸗ 
fern treibt jene der gefährliche Inſtinkt, wo fie 
uͤber dem Teiche ſpielend ſich drehen; oder den 
Strom hinab ſegeln, und ploͤzlich vor der ſcharf⸗ 
ſehenden Forelle, oder dem ſtuͤrzenden Salm 
verſchlungen werden. Andere ſchwaͤrmen lieber 
durch gruͤne Waldgaͤnge, und finden unter fri⸗ 
ſchen Blättern ihr Dach, ihre Luſt und ihr Fut⸗ 
ter. Ueppig waͤhlen andre die Wieſenflur, und 
F 3 
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beſuchen hier jedes Bluͤmchen, und jedes verbor⸗ 
gene Kraut. Das ſuͤße Geſchaͤft ſich fortzupflan⸗ 
zen, und weiche Blumenlager fuͤr ihre noch un⸗ 
entwikkelten Jungen zu ſuchen, theilt ihre zaͤrt⸗ 
liche Sorgfalt. — Andre ſaͤuſeln hungrig dem 
Huͤttendach, dem Stall, oder dem Milchkeller 
zu, und ſirfeln aus dem ſchaͤumenden Eimer, 
oder koſten die gerinnenden Kaͤſe. Oft finden ſie 
unvorſichtig den Tod in der Milchflut; oder ſie 
zukken im Becher, in ihre ſchlaffen eg 
gehuͤllt, und ſterben. 

Vor allen aber bringt das Fenſter der a 
loſen Fliege einen jähen Tod, wo duͤſterzuruͤk⸗ 
gezogen die trugvolle Spinne hauſt, — die 
wilde, tuͤkkiſche Verderberin. Auf einem Haufen 
zerſtuͤmmelter Leichen ſizt fie auf ſtrenger Hut, 
und uͤberſchaut all ihre lokkenden Fallſtrikke umher. 
Nah an der grauſen Zelle wandert oft die kuͤhne 
Pilgerin voruͤber; und eben fo, oft bietet ihr die 
Raͤuberin die Stirne. Iſt endlich die Beute vers 
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ſtrikt, ſo ſchießt fie furchtbar, und ſchnellſchlei— 
chend durch die ſchwebende Fadenlinie hin, durch⸗ 
ſtoͤßt mit ihren gierigen Zakken die Ungluͤkliche, 
und trägt ſie mit geimmiger Freude zurük. Die 
ſchwirrenden Fluͤgel, das klagende Geſumſe der 
Verlaſſnen verkünden ihre peinliche Noth, und 
rufen die gaſtfreundliche Hand um Huͤlfe. 

Die ganze Oberflache der Erde tönt jezt von 
wallendem Leben. Angenehm iſt das raſtloſe 
Geſchwirre dem Waller, wenn er am Mittag 
das Gehoͤlz durchſtreicht; angenehm dem müden 
Hirten, wenn er zuruͤkgelehnt mit halbgeſchloſſe⸗ 
nem Auge im kuͤhlen Schatten grauer Weiden 
liegt die dicht ſich uͤber dem Bach verſchraͤnken. 
In welche zahlloſen Geſchlechter, die ſelbſt 
dem vergroͤßernden Auge entwiſchen, verlieren 
ſich die ſe ſtufenweiſe hinab? Ueberall ſchwaͤrmt 
von Leben die Schoͤpfung, — eine wundervolle 
Maſſe von Thieren, und organiſchen Atomen, 
die all' auf den Othem des Lebens warten, wenn 
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ihr mütterlicher Himmel ſeinem Geiſte zu 
wehen gebietet. In faulen Daͤmpfen ſchikt der 
ſchimmlige Sumpf die lebende Wolke der Peſt. 
Beſeelte Erde wimmelt in unterirrdiſchen Zellen, 
wo kaum ſich ſpähende Sonnenſtralen finden. 
Auch fehlen dem ſchimmernden Blumenblatt ſeine 
ſtillen Bewohner nicht. Schaaren beherbergt in 
ſeiner ſichern tiefgewundnen Burg der Stein. 
Vor allen aber nähren die Zweige des Waldes, 
welche zahllos im ſcherzenden Weſtwinde ſpielen, 
milde Obſtgaͤrten, und das ſchmelzende Fleiſch 
reifer Früchte jene namenloſen Nationen verſchwin— 
dender Inſekten. Dort, wo der See ſteht mit 
lichtem Grün uͤberſchaͤumt, da ſchwirren unſicht— 
bare Millionen mitten in der wallenden Gruͤnung. 
Jede Fluͤſſigkeit, die den Geſchmak durchdringt, 
kizzelt, entflammt, oder erhoͤht, wimmelt von 
mancherlei Geſtalten. Selbſt der reinſte Kriſtall⸗ 
guß, die heiterſte Luft, ſcheint ſie uns gleich nur 
durchſichtige Leere zu ſeyn, hat ihre unſichtbaren 
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Bewohner. — Diefe alle verbarg dem groͤbern 
Auge des Menſchen des bildenden Himmels wol 
thaͤtige Kunſt: denn braͤchen die in Welten vers 
ſchloſſenen Welten auf feine Sinnen hervor, fo würd’ 
er ambroſiſche Lekkerbiſſen, und den Nektarbecher 
entſezt von ſich ſtoßen; in todter Nacht, wenn 
Schweigen auf der ganzen Schöpfung bruͤtet, 
wuͤrde murmelndes Getoͤs ihn betaͤuben. 

Der ſtolze vermeſſene Spoͤtter tadle die Weis⸗ 
heit des Schoͤpfers nicht mehr, als haͤtt' er etwas 
umſonſt, und nicht zu bewundernswerten Zwekken 
gebildet. Soll aufgeblaͤhte niedrige Unwiſſenheit ein 
Werk tadeln, wovon der kleinſte Theil ihren engen 
Geſichtskreis verſchlingt? — Wie wenn an einem 
ſchoͤnvollendeten Tempel, von ſchwellenden Saͤu⸗ 
len nes — dem Stolze der Kunſt! eine 
kritiſche Fliege, deren ſchwacher Blik kaum einen 
Zoll umſpannt, von blinder Vermeſſenheit kuͤhn, 
es wagen wollte, den Bau des Ganzen zu 
tadeln. — Und wo iſt der Menſch, der mit 
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durchbrechendem Blik der Dinge grenzenloſes All 
umfaßt? der ihre ewige Harmonie, und Abhaͤn⸗ 
gigkeit ſo durchdrungen hat, um ohne Stammeln 
zu ſagen: dieß nuͤzet zu nichts! Hat einer die 
goldne Weſenkette geſehen, die ſich vom Allvoll⸗ 
kommnen bis an den Rand des ſchrekkenvollen 
Nichts verliert, — jenen troſtloſen Abgrund, 
vor dem die erſchrokkene Seele empoͤrt zuruͤk⸗ 
ſchaudert? — Bis dahin alſo laßt unſre Preis; 
geſaͤnge, unſre Hymnen voll heiligen Staunens 
zu jener Allmacht emporſteigen, deren Weisheit 
unſerm Geiſte eben ſo reizend, wie ſeine dienende 
Sonne unſerm laͤchelnden Auge entgegenſtralt! 
Dicht zuſammengedraͤngt ſpielen in jenem Licht⸗ 
ſtrom auf tauſendfache Art die zitternden Geſchlech⸗ 
ter; — bald ſchwaͤrmen fie aufwaͤrts bald abwaͤrts; 
bald queer, bald zuſammengerollt; bis ſie der 
tobende Winter ſturmbefluͤgelt vom Antliz des 
Tages hinwegwiſcht. So vergeuden uͤppige, un⸗ 
beſonnene Menſchen ihr traͤges Sommerleben im 
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Schimmer des Gluͤks, — dem Stral einer flie⸗ 
henden Jahrszeit: ſo flattern ſie von Spiel zu 
Spiel, von Eitelkeit zum Laſter, bis ſie der 
Tod hinwegblaͤſt, und ſchnelle Vergeſſenheit aus 
dem Buche des Lebens ſie reißt. 

Jezt ſchwaͤrmt das Doͤrfchen frolokkend über 
die“ Wieſe. Der laͤndliche Juͤngling, voll von 
Geſundheit und Staͤrke, braun von mittaͤgiger 
Arbeit: mit ihm das roſenwangige Maͤdchen, 
voll wie die Sommerroſe gebläht vom Lichte des 
Himmels; halbnakt enthuͤllt ſich ihre Schoͤnheit 
dem Blik und all' ihre aufgewiegelten Reize bren⸗ 
nen auf ihrer Wange. Selbſt das gekruͤmmte 
Alter iſt hier; und Kinderhaͤnde ſchleppen die 
lange Harke; oder ſinken laͤchelnd unter der duf⸗ 
tenden Laſt. Weithin fliegt das verzettelte Korn. 
Sie ſchreiten bald in breiten Reihen heran; bald 
vertheilen ſie ſich um das Feld her, und breiten 
die duftende Erndte aus vor der Sonne, daß ſie 
erquikkende laͤndliche Gerüche umherſtreut. — Jezt 
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harken fie dem keimenden Grund, und leiten längs 
der Wieſe r die duͤſtere Woge, indes ſich hinter 
ihnen in lieblicher Ordnung dicht die braͤunlichen 
Heuſchober thuͤrmen. Von Thal zu Thal toͤnt 
jezt die gemiſchte Stimme der gluͤklichen Arbeit, 
der Liebe, und der geſelligen Freude in die Luft. 
Bald ſtuͤrzen ſie in zerſtreuten Haufen von 
hinnen, und treiben die ſchweifenden Schaafe, 
von manchem Pommer zuſammengejagt, dahin, 
wo der irrende Bachſtrom zum tiefen Teiche ſich 
bildet. Jaͤh und hoch iſt hier das eine Ufer, 
und ſanft verliert ſich in eine Kieſelflache das 
andre. Sind ſie hinan zum ſchwindelnden Rande 
getrieben; ſo iſt groß die Arbeit, groß das Ge⸗ 
lärın der Männer, der Knaben und Hunde, eh 
das furchtſame Volk der Flut feine wolligen Huͤf⸗ 
ten vertraut. Und oft erhaſchet der ungeduldige 
Schäfer ein ſchuͤchternes Laͤmmchen, und wirft es 
hinunter. Jezt zaudern fie kuͤhn nicht länger, 


und ſtuͤrzen, — und ſtuͤrzen gedrängt in die ſpri⸗ 
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zenden Wellen, und arbeiten keuchend dem fern: 
ſten Ufer zu. Iſt dies ſo lange wiederholt, bis 
die reingewaſchene Wolle die Flut tief eingeſaugt, 
und der empoͤrte Strom die Forelle aus ihrem 
luftigen Size gejagt hat; dann erklimmt das 
harmloſe Volk langſam ſchwer, und troͤpfelnd 
den ſaͤuſelnden Hügel. Hier verbreiten fie dem 
Sonnenſtral ihre ſchwellenden Schaͤze, und ſtaunen 
innerlichbeklommen den wilden laͤrmenden Tumult 
an. Laut hallet ihre Klage durch die Gegend, und 
unablaͤßiges Gebloͤk prallt von Felſen zu Felſen, 
und laͤuft um die Huͤgel herum. Endlich wird 
das ſchneeweiße Wollenvieh zahllos, und Kopf 
uͤber Kopf in die wohlverzaͤunte Huͤrde gedraͤngt. 
In muntern Reihen ſizen da die Schaͤfer, und 
wezzen die toͤnenden Scheeren. Dort harret mit 
all' ihren nettgepuzten Maͤgdlein die Hausfrau, 
den Wollenvorrath zu rollen. Eine glaͤnzt, in 
holder Würde thronend, als Schaͤferkoͤnigin 
über die andern hervor, und ſtralt ein ſuͤßes 
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Laͤcheln auf ihren Hirtenkoͤnig, — indes der 
frohe Kreis um ſie her ſein Herz der feſtlichen 
Freud' uͤberlaͤßt, und dem Wizze, der keine Galle 
kennt. Raſch geht mitunter ihr frohes Tagwerk 
von Statten. Manche ruͤhren den geſchmolznen 
Theer in einander; andre ſtehen bereit, in die wal⸗ 
lenden Huͤften der neugeſchornen Irrlinge das 
Zeichen ihres Meiſters zu druͤkken; andre ſchleppen 
den widerſtrebenden Widder heran; — und ſeiner 
Kraft ſich freuend haͤlt der kuͤhne Knabe den zuͤr⸗ 
nenden Bok bei ſeinen gewundenen Hoͤrnern. 
Sieh wie ſie dort gebunden liegen, die ſanften 
Geſchoͤpfe! wie ſie ihr Kleid ſich ſo zahm und 
ſo geduldig von dem duͤftigen, allabhaͤngigen 
Menſchen rauben laſſen! Welche Milde in ihrem 
melankoliſchen Antliz, welche ſtumme, klagende 
Unſchuld! — Fuͤrchte nichts ſanftes Geſchlecht! 
Dies iſt nicht das ſchrekliche Schlachtmeſſer, das 
uͤber euch ſchwebt; nein, es iſt eures zaͤrtlichen 
Waͤchters wohlgefuͤhrte Scheere, der, ſeine jaͤhr⸗ 
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liche Mühe zu lohnen eure Wolle geborgt hat, — 
fuͤr euch eine druͤkkende Laſt, — und der euch nun 
huͤpfend zuruͤk auf eure Hügel ſenden wird. 

Eine einfache Scene! und dennoch ſproßt 
Per ihr Britannta's unerſchuͤtterte Größe 
empor. Durch ſie beherrſcht ſie die hoͤhern Gaben 
waͤrmerer Laͤnder, — die goldnen Schaͤzze der 
Sonne, verſchont von ihrer druͤkkenden Wut; 
durch ſie wogt und brauſet umher von Kunſt⸗ 
fleis, Gewerben und Arbeit ihr Land; ihr ſchrek— 
barer Donner fliegt durch ſie hoch uͤber das 
Meer hin, und — jezt — eben jezt, haͤngt er 
drohend uͤber Gallia's gedemuͤthigter Kuͤſte; 
beherrſcht durch ſie die wogende Tiefe, und fuͤllet 
mit Ehrfurcht die Welt. 5 

Der verzehrende Mittag iſt da, und ſenk⸗ 
recht ſchießt die Sonne gerad' auf's Haupt ihre 
gewaltigen Stralen. Ueber! Erd’ und Himmel, 
ſo weit der ſchweifende Blik reicht, zittert eine 
blendende Stralenuͤberſchwemmung, und alles 
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von Pol zu Pol flammt in gaͤhrender Lohe. 
Vergebens ſucht das tiefgeſenkte Antliz Erquikkung 
auf dem Grunde. Heisaufſteigende Daͤmpfe, 
und ſchwuͤler Widerſchein quälen es hier. Welk, 
und bis zur Wurzel gedoͤrrt, verblaſſen in trokne 
Aſchenfarbe die geſpaltenen Felder, und die glatten 
Ebnen; ſie ſengen die Bluͤthe der Phantaſie, und 
machen ſelbſt die Seele welken. Der Widerhall 
toͤnet nicht mehr den lieblichen Klang der gewez⸗ 
ten Sichel zuruͤk. Feuchtes Heu, von Blumen 
durchduftet, haͤuft uͤber ſich der ſinkende Schnit⸗ 
ter; und kaum wird die Grasmuͤkke durch's taube 
Feld gehöre. Ringsum aͤchzt die klagende Natur. 
Die Ströme ſelbſt blikken lechzend fernher, durch: 
eilen ſchnell die unbedekten Gaͤnge, und flüchten 
ungeduldig unter den ſchuͤzzenden Hain. 

Alles erobernde Hizze, laß ab, o laß ab von 
deiner Wut! Flamme nicht ſo grauſam, du Allbe⸗ 
zwingerin, auf meine klopfende Schlaͤfe. Unab⸗ 
laͤſſig ſtroͤmſt du herab, und immer folgt ein 

a . ſiedender 
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fiedender Strom dem andern, und ergießt fich 
über mein Haupt. Vergebens ſchmacht' ich hier, 
irre vergebens raſtlos umher, und ſeufze der 
Nacht entgegen. Die Nacht iſt Pan und heiß 
ſere Stunden kommen heran. 

Dreimal gluͤklich, wer am ſonnenloſen Ab⸗ 
hang eines romantiſchen waldgekroͤnten Berges 
unter dem vollen Schatten zuruͤkgelehnt ruht! 
oder in kalten, gaisblattumwundenen Grotten 
die der immerrieſelnde Bach mit Friſche bethaut, 
kuͤhl und wonniglich ſizt, indes die Welt umher 
krank und durſtend im Mittagsſtral taumelt. 
Ein belehrendes Bild des Tugendhaften, der 
mitten in dem kaͤmpfenden Getümmel einer laſter⸗ 
entflammten Welt, ſein Herz rein und unbeflekt, 
und jede Leidenſchaft in ſanfter Harmonie erhaͤlt. 

Willkommen ihr Schatten, laubichte Haine 
willkommen! und ihr, luftige Fichten, ehrwuͤr⸗ 
dige Eichen, wilde Eſchen, die ihr uͤber den 
Abhang rauſcht, ſeid mir gegruͤßt! — Suͤß iſt 
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euer daͤmmernder Schirm dem Herzen, wie dem 
gejagten Hirſch die berſtende Quelle, oder der 
vollſtroͤmende Giesbach, der ſeine ſchwellenden 
Seiten lekt, wenn er laͤngs dem kraͤutervollen 
Ufer hinabſchwimmt. Kuͤhl zittert durch die Ner⸗ 
ven eure ſuͤße Erquikkung; das Herz ſchlaͤgt freu⸗ 
diger; das Ohr, und das. verklärte Auge nehmen 
ihre Wache wieder ein, es ſchwellen die Sehnen, 
und ſchnell jagt neues Leben durch all die . 
terten Glieder. 

Um den nahen Bach vr der durch den 
challenden Hain jezt rieſelt; jezt uͤber Felſen hin⸗ 
abſchaͤumt; bald kaum im Schilfteiche ſich bewegt; 
bald zum ſtuͤrzenden Strom wird; und ſchmei⸗ 
chelnd jezt in eine klare Flaͤche ſich verliert, dort 
liegen Rinder und Schafe in bunten, laͤndlich⸗ 
wilden Gruppen beiſammen. Andre liegen wie⸗ 
derfäuend am graſigen Ufer; andere ſtehen halb 
in der Flut, buͤkken ſich oft, und ſirfeln von der 
blaͤulichen Flaͤche. In ihrer Mitte ſenkt der ſtarke, 
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arbeitſame Stier feine redliche Stirne. Oft ſchuͤt⸗ 
telt er ſie verworren, und peitſcht von ſeinen 
Huͤften die beſchwerlichen Muͤkken mit immerwie⸗ 
derkehrendem Schweife zuräf. Sicher ſchlummert 
unter ſeinen Unterthanen der Hirtenkoͤnig, — auf 
weiches Moos geſunken, und den ſorgloſen Am — 
um fein Haupt gewunden. Hier liegt feine Zar: » — — » 
ſche voll heilſamer Speiſen, und dort auf jeden 


Laut horchend ſein wachſamer Hund? 


Leieicht flieht ſein Schlummer, wenn von unge 
faͤhr ein Flug erboßter Bremſen ſich an die Heer⸗ 
den haͤngt. Dieſe fliehen zerſtreut vom ſeichten 
Bache hinweg, und ſuchen die Fuͤlle des Stro⸗ 
mes. Schaum ſpruͤhen ſie, verachten die Stimme 
des Waͤchters, und ſtuͤrmen in der vollen Mit⸗ 
tagsglut durch die Ebne. Ein hohles Geächze 
ſteigt aus ihrer arbeitenden Bruſt, und bruͤllt 
heiſer von den Hügeln zuruͤk. 
Oft uͤberſpringt, von der Jahrszeit W.. —- ; 
ſtert, das Roß den thuͤrmenden Zaun: denn ihm - ; 
G 2 
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ſchwellen von Lebensgeiſt feine, ſchraffen Sehnen, 
ihm tobt in den Adern das Blut, es wiehert 
und zittert vor Staͤrke. Jezt ſtuͤrzt es uͤber das 
Feld hin, und blizt mit ſteifem Aug', und furcht⸗ 
los in die duͤſtre Fluth. Hinab ſtoͤßt ſeine ner⸗ 
vichte, uͤppigemporgerichtete Bruſt, — der Siz 
der Stärke, — den widerſtrebenden Strom. Un⸗ 
ausloͤſchlich iſt ſein Durſt; es haſchet den Fluß mit 
verdoppelten Zuͤgen, und ſchlingt mit weitofnen 
Naſenloͤchern, und ſchnaubend die Wellen hinunter. 
Immer weiter dringe die Muſe hinab in die 
mitternaͤchtige Tiefe jenes Hains von wildem 
ſchwelgendem Wuchſe, der hoch in der Luft ein 
Waldchor bildet, und ſchwarz am Gebirge hin: 
abnikt. Bei jedem feierlich ernſten Schritte 
fallen ſchwaͤrzer die Schatten, und ſtaunend 
lauſcht die Daͤmmerung umher. 

Dies ſind die ſtillen Sizze der Betrachtung, 
dies die Scenen, wo graue Barden entzuͤkt 
den begeiſternden Hauch gefühlt, und von der 
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Welt zuruͤkgezogen mit Engeln und Unſterblichen 
Umgang gepflogen, die ihnen die ſeligen Befehle 


brachten: zu retten die Tugend, die am Rande 


es Laſters ſchwindelt; durch geiſtiges Geliſpel 
und wiederholte Traͤume den Erwählten reinere 
Gedanken einzubauchen ei und fie warnend zu 
kuͤnftig verhaͤngten Verſuchungen vorzubereiten; 
den Dichter zu entflammen, der die Muſe voll 
Ehrfurcht hoͤheren Geſaͤngen weiht; — die Quaal 
des ſterbenden Verdienſtes zu mildern, und von 
der Bruſt des Patrioten, (welcher zulezt ſich in 
den verderblichen Krieg miſcht, aber der erſte, 
wenn ihn die Pflicht ruft) des Todes Pfeile 
abzuwenden! — und aͤhnliche Dienſte der Liebe, 
zahllos bei Tag und bei Nacht, voll Eifer zu 
vollbringen. 7 7 1 
Tauſend Oalbergeſtalten Steh. ı mit r einmal 
aus dem Schooß des Himmels. Sie gleiten 
durch die Dämmerung, oder wallen majeftätiich 
heran. Heiliges Schrekken befaͤllt mich, ernſte 
G 3 
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Wonne zittert durch meine ſterbliche Huͤlle, und 
mich duͤnkt, eine mehr als menſchliche Stimme 
ſchlag' an das geiſtige Ohr der Phantaſie: 


„Armer, verſchwiſterter Menſch 
»Fuͤrcht uns nicht! Deine Mitgefchöpfe 
„Sind wir ja; es quoll unſer Weſen 
„Aus der nemlichen Allmachts hand. 
„Einen Schöpfer und Vater haben wir mit Dir, 
„Gleichen Zwek, und gleiche Geſezze! 
„Manche kaͤmpften einſt von uns, wie Du, 
„Gejagt von Gewittern durch's ſtuͤrmiſche Leben, 
„Bevor wir dieſe heilige Ruhe, 
„Und dieſe Seelenharmonie erreichten, | 
„Wo Fried' und Herzensreinheit ung begluͤkken. 


* Drum fuͤccht uns nicht, verſchwiſterte Seele! 
„Fern von der laͤrmenden Thorheit der Welt, 
„Und ihren verderbenden Laſtern, 

„Beſing mit uns in daͤmmernden Lauben 
„Die allgebaͤhrende Natur, und — Gott 
„Den Vater der Natur. — Hier hoͤrt man oft 
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„In Stunden heiliger Erſcheinungen, 
„Wenn Mitternacht, die Freundin der Be⸗ 
= trachtung, 2 
„Oder der ER Mittag umher herrſcht, 
„Dann hoͤrt man Engelharfen im ſchmelzenden 
| | Einklang; 
„Geiſterſtimmen hört man daun 
„Vom waldgekroͤnten Huͤgel fliſtern, 
„Dem Belt, Thal, der innerſten Waldnacht 
entſaͤuſeln. 
„Nur dem ernſten gottgeweihten Weiſen, 
„Dem zarten Ohr des heiligen Barden nur 
„Iſt's daun vergoͤnnt, das Engelchor zu hören, 
„Das zu ſeraphiſchen Geſaͤngen ihn begeiſtert.“ 


Und biſt Du, Stanley ), in dieſer heili⸗ 


gen Schaar? Ach zu früh nur für uns! — Biſt Du 
gleich uͤber das Elend des Menſchen und ſeine 


fluͤchtigen Freuden erhaben, ſo mußt Du doch mit 


) Eine junge liebenswürdige Lad y, und Freundin unſers 
Dichters, welche im zeten: Jahre ihres Alters ſtarb. 


G 4 


C 104 9 

einem Blikke traurigſuͤßer Erinnerung die Liebe 
einer Mutter, einer Mutter zaͤrtliche Klage fuͤhlen. 
Noch immer ſucht ſie Dich in mancher fruͤhen 
Scene; ſuchet noch immer Deine holde Geſtalt, 
Deinen liebeſtrahlenden Blik, und jene holden 
Geſpraͤche, die munterer Verſtand beſeelte, in 
denen ohne die Feſſeln der Kunſt, geſellige Weis⸗ 
heit leuchtete, und die Tugend mit ihrer ganzen 
Anmut lachte. — Aber, o beſte der Muͤtter, 
trokne die Thraͤnen! oder weine dem Vater des 


Mutterherzens Thraͤnen dankbarer Freude! ihm 


der fuͤr eine Weile Dir dies juͤngere Selbſt, 
dieſe offene Bluͤthe Deines erleuchteten Geiſtes 
und Deiner ſanften Tugenden ſchenkte. Glaub 
es der Muſe! der Sturm des Todes wuͤrgt nicht 
die Knoſpe der Tugend; nein, fie entwikkelt ſich 
endloſe Alter hindurch unter dem reifenden Strale 
hellerer Sonnen ſtets zu hoͤhern Kraͤften! 

So ſtreif' ich auf das Gebirge, in ſtille Ge: 
ſichte verloren, achtlos, wohin? bis der Klang 
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des nahen Waſſerfalles jeden Sinn aus dem 
fanften Gedankenſchlummer wekt. Zuruͤkſchrek⸗ 
kend hemm' ich ſchnell meinen Lauf, und uͤber⸗ 
ſchaue die gebrochne Scene. 

Flach bis zum jaͤhen Rande rollt ein uͤppiger 
Fluß ſtill und ſchimmernd dahin, bis wo er zuſam⸗ 
mengezwaͤngt mit ſtuͤrzendem Ungeſtuͤm, und 
donnernd am Abhang hinabrauſcht, und ringsum 
die Gegend erſchuͤttert. Erſt flutet er breit, in 
einer azurnen Flaͤche heran; dann verliert er ſich 
maͤhlig im Sinken in wallendes Weiß, wird dann 
unten von lautwiderhallenden Felſen in ein 
Schaumgewoͤlk zerſtaͤubt, und ſendet, in immer⸗ 
waͤhrenden Regen verſprizt, himmelan einen 
blaͤulichen Nebel. Auch hier raſtet ſeine gefol⸗ 
terte Wooge noch nicht. Immer tobt er noch 
zwiſchen den rauhen Felſen, — reißt ſich leuch⸗ 
tend jezt durch die zerſtreuten Truͤmmer hinweg; 
jezt blizt er gaͤhlings durch den hohlen Kanal. 
Mit ſchwindendem Gebruͤll, und wildgebroche⸗ 
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nem Laufe fällt er jezt von Abhang zu Abhang, 
bis er ein ſicheres Bette gewinnt und ſich fried⸗ 
lich zulezt durch die Gewinde des ruhigen Thales 
ſtiehlt. Weggelokt von der Klippe, an deren 
dunkler Stirn er hing, ſchwingt ſich der jäh: 
aufſteigende Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln 
durch die Flut des Tages empor, entfaltet ſeinen 
vollen Buſen dem Licht, und ſtrebt der Sonne 
entgegen. Das liederreiche Geſchlecht ſenkt ſich 
indes verwirrt, und gedruͤkt vom traurigen Mit⸗ 
tag in's tiefe Geſtraͤuche; oder erzwingt, ant⸗ 
wortend von Laube zu Laube einen oftunterbro⸗ 
chenen Wechſelgeſang. Nur die Holztaube girrt 
traurig und heiſer durch den Wald. Oft laͤßt 
ſie ab von ihrer Klage, — eine kurze Pauſe des 
muͤden Jammers! — dann ergreift der ſchwarze 
Gedanke an ihren ermordeten Gatten wieder ihr 
Herz — an ihren Gatten, den die Liſt des 
rohen Voglers ihr von der Seite riß, — und 
lauter toͤnt ihr Wehgeſang durch den Hain hin. 
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Am thauigen Rande laß mich jezt ſizzen lu 
der lieblichen Friſche kuͤhlender Luͤfte; — dort in 
dem hohlen, groteskwilden Felſen „ dem wei⸗ 
ten, moosgefuͤtterten Sizze, mein Haupt von 
Bluͤtenduukel umſchattet, wo die aͤmſigen Bie⸗ 
nen ſchwaͤrmen, und mit dem ausgeſogenen Bal⸗ 
ſam des duftenden Gaisblatts die kleinen Schen⸗ 
kelchen beladen. hm 2 
Indes ich hier im erquikkenden Schatten mich 
labe, und rings um mich her die Natur tiefein⸗ 
gelallt vom Mittage liegt, ſo komm über mich, 
kuͤhne Phantaſie, wag' einen vermeſſenen Flug, 
und beſchau, die Wunder der heiſſen Zone jener 
unbarmherzigen Striche, mit deren Wut vergli⸗ 
chen, dieſe Mittagslohe matt, und dieſe Lüfte 
kühl find .. = 
) Sat je eine Muſe den Dichter gehört, ſo börte fie bier 
unfern Thomſon. Das Auge des Leſers folgt idm 
ſchwindelnd in die nachfolgende Epiſode, und ſtaunt über 


die feſſelloſe Kraft menſchlicher Phantaſte. Nur im Sdak⸗ 
ſ(peare, Milton, Young findet man ähnliche Aufflüge. 
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Sieh’ , wie auf einmal die hellſtralende Sonne, 
gerad' aufſteigend, vom Himmel die kurzlebende 
Daͤmmerung jagt! wie ſie wildfrolokkend mit 
lodernder Glut den blendenden Aether durchblizt. 
Jezt beſteigt ſie ihren Lichtthron; aber erbarmend 
ſendet ſie noch aus den Thoren des roſigen Mor⸗ 
gens ein allgemeines Wehen *) vor fich her, 
ihr Feuer zu mildern, und Erquikkung auf die 
ſinkende Welt zu faͤcheln. 

Groß find die Scenen, mit ſchreklicher Schoͤn⸗ 
heit und dem Reichthum der Barbaren geſchmuͤkt, 
die jedes rollende Jahr die wiederkehrende 
Sonnen und doppelte Jahreszeiten ) 


Es blaſt beitändig zwiſchen den Wendekreiſen, von Oſten, 
oder de ſſen Seitenpunkten Nord ⸗ und Südoſten, und 
wird durch den Druk der verdünnten Luft auf die vor ide 
liegende verurſacht, der täglichen Bewegung der Sonne 
von Oſt en nach Weſten gemäß. . 

„) In allen Klimas zwiſchen den Wendekreiſen ſteht die 
Sonne, nach dem Geſez ihrer jährlichen Bewegung, zwei⸗ 
mal des Jahres ſenkrecht, welches obige 2 der⸗ 
vorbringt. 5 
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voruͤberziehen ſehen: Felſen, reich an Geſtein, 
und minenſchwangre Gebirge, die unter dem 
hohen Aequator ſich himmelan thuͤrmen, wo 
mancher goldfuͤhrende Strom berſtend heraus⸗ 
bricht; majeſtaͤtiſche Wälder von jeder lachenden 
Gruͤne, — Schauſpiel auf Schauſpiel hoch uͤber 
den Huͤgeln wallend; — ein tiefes grenzenloſes 
Meer von Schatteu, die bis zum fernſten Hori⸗ 
zont ſich erſtrekken. Hier heben luftige Bäume, — 
alten Barden noch unbekannt — die ſtattlichen 
Soͤhne der Hizz' und wolkenentſtuͤrzender Regen — 
hoch zum Himmel die dornigen Staͤmme, und 
werfen breite Mittagsſchatten umher. In ew'ger 
Bluͤhte ſaugen hier zahlloſe Fruͤchte, von ſchar⸗ 
fem, koͤſtlichem Wohlgeſchmak und voll Lebens⸗ 
geiſt einen doppelten Tag ein zwiſchen den Klip⸗ 
pen, und dem brennenden Sande, der die buſchi⸗ 
gen Thaͤler umfaßt: auch ſie verſchlieſſen in ihren 
runzelvollen Hüllen einen erqulkkenden Saft, die 
Wut der Hize zu kuͤhlen. 
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Trag mich, Pomona, in deine Zitronen⸗ 
haine, wo die Limonie, und die durchdringende 


Lindenbluͤte mit der tiefen Pomeranze, welche ſo 


lokkend aus der Grüne hervorgluͤht, ihre lichte 


Glorie miſchen. Laß mich zuruͤkgekehrt unter der 
ausgeſtrekten Tamarinde ruhen, die vom Zephyr 
gefächelt ihre ſieberkuͤhlende Frucht abſchuͤttelt. 
Tief in der Nacht, welche der dichte Akacien⸗ 
wipfel umhergießt, kuͤhle meine heiſſen Glieder. 
Jezt leite mich durch die Irrgaͤnge Indiſcher Feis 
genbäume, die in's Unendliche ſich woͤlben. Jezt 


laß mich in füßerer Ruh’ auf einem anmutigen 


Huͤgel, gekuͤhlt vom fäufelnden Weſtwind, die 
gruͤn uͤber mir wallende Zeder betrachten, oder 
die hohe Palme mit lieblich daͤmmernden Schat⸗ 
ten. O gieb mir, ausgeſtrekt in dieſe Fruͤhlings⸗ 
garten der Sonne, des Kokus Milchbecher zu 
ſchluͤrfen; — der Palme balſamiſchen Wein zu 
ſaugen, — ſuͤßer als all' der bethöͤrende Saft, 
den Bachus umhergießt. Auch ſei der volle Gra⸗ 
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natapfel nicht verachtet, der ſich ſo niedrig an 
feinen zarten Schoͤßchen buͤkt; noch die friſchen 
Beerengeſchlechter, welche die Wälder durchkrie⸗ 
chen. — Oft wohnt beſcheidenes Verdienſt, weit 
über eklen Pomp erhaben, in niedriger Verbor⸗ 
genheit! — Zeugin ſeiſt du, koͤſtliche Ananas, 
Krone des Pflanzenlebens! ſuͤßer als alles, was 
Dichter ins goldne Alter traͤumten. Schnell laß 
deine haarige Huͤlle mich abſtreifen, deine ambro⸗ 
ſiſchen Schaͤzze zerlegen, und * mit 
Zevs genieſſen. N 

Bunter wird jezt die Ausſicht. zt 
Ebnen, grenzenloſe Gefilde liegen tiefunten geſtrekt, 
und ungeheure Sawannahs, wo ſich das reiſende 
Auge verirrt, in einen gruͤnen Ozean verliert. 
Eine andere Flora, von kuͤhnern Farben und 
reichern Schaͤzzen, über den Stolz unſrer Gärten 
erhaben, ſpielt hier auf den Gefilden, und ſchuͤt⸗ 
telt mit ſchnellerer Hand uͤberfließende Fruͤhlinge 
nieder. Denn oft vertanfchen dieſe Thaler ihr 


K l 

gruͤngeſtiktes Gewand mit feuriger Braune, Fund 
ſchnell dann wieder mit Gruͤn: je nachdem bald 
ſengende Sonnen, | bald flutender Thau, und 

Regenſtroͤme herrfchen... 
| Laͤngs dieſen einſamen Strichen, wo zuruͤk⸗ 
gezogen von kleinlichen Seenen der Kunſt, die 
große Natur in furchtbarer Einſamkeit hauſt, 
wo man nichts ſieht, als wilde Heerden die keine 
Huͤrde kennen, waͤlzen Rieſenſtroͤme ihre fetten 
Seen dahin. Unter ihren ſchwelgeriſchen Kraͤu⸗ 
tern dehnt ſich halbverborgen „ mit weitgeſtrek⸗ 
tem Schweif, gleich einer gefallenen Zeder, 
das Krokodill in gruͤne Schuppen gewikkelt. — 
Sieh, jezt theilt ſich die Flut; im ſchuppigen 
Panzer hebt Behemot *) ſein Haupt empor. 
Von ſeiner leuchtenden Seite prallt der eitelge⸗ 
schleuderte Stahl in Truͤmmern zuruͤk. Er aber 
dis ; durch⸗ 


2 Das Wallroß. Man vergleiche die bier folgenden Thier 
ſchulderungen mit denen im Hob K. 40, fi w. 
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durchwandert furchtlos das Feld; oder ſucht die 
Huͤgel, und maͤht hier ſein wechſelndes Futter. 
Die Heerden ſtehen alsdann in erweiterten Krei⸗ 
ſen um ihn, vergeſſen der eigenen Speiſe, und 
ſtarren ſchauernd den harmloſen Fremdling an. 
Anter alternden Baͤumen, die ihren gigan⸗ 
tiſchen Schatten weit uͤber den gelblichen Niger⸗ 
ſtrom werfen, und wo Ganges ſeine heilige 
Wooge waͤlzt; oder mitten in der ſchweigenden 
Tiefe naͤchtlicher Waͤlder, welche ſich rundum 
zum feierlichen Theater erheben, liegt friedlich der 
ungeheure Elephant gelehnt, — der Thiere wei⸗ 
ſeſtes! — mit ſchonender Macht geruͤſtet, obgleich 
gewaltig, doch nicht zerſtoͤrend. Hier ſieht er 
fliehende Zeitalter uͤber die immerveraͤnderte Erde 
hin rauſchen; Reiche entſtehen und fallen. 

Er achtet nicht der Entwuͤrfe des nimmet⸗ 
raſtenden Menſchengeſchlechts, dreimal gluͤklich! 
kann er nur der Liſt entgeh' n womit ſie aus 
grauſamen Geiz ſeine Tritte untergraben; oder 


H 
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ihren Pomp, den Stolz der Könige, mit feiner 
thuͤrmenden Größe erheben; oder gar ſeine Staͤrke 
verkehren, und ihm, ſtaunend uͤber den Wahn⸗ 
ſinn des Menſchen, mitten in der vertilgenden 

Schlacht zu toben gebieten. 5 
Weit durch die wallenden ee der Strd⸗ 
me lodern fernher, gleich lebendigen Bluͤthen, 
in dikken Schwärmen die helleren Voögelgeſchlech⸗ 
ter. Denn die Hand der Natur, welche mit 
ſpielender Eitelkeit die beſiederten Voͤlker malte, 
ea verſchwenderiſch ihre ſchoͤnſten Farben hier 
Doch wenn ſie die Boͤgel hier im ganzen 
a des jungen Tages glaͤnzen läſſet, jo 
ſezt fie ſparſam im Geſang fie zuruͤk ). Drum 
neiden wir die bunten Roͤkke nicht, die fie dem 
Reich des ſtolzen M ontezumg liehen, deſſen 
Heerſchaar das Auge mit grenzenloſem Stralen⸗ 
5 Man bat die RR gemacht, daß die Vögel in — 


Gegenden der heiſſen Zone, obgleich ſchöner am Gefieder, 
doch bei weitem nicht fo melodiſch wie die unſrigen ſind. 
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glanze blendet, iſt Philomele nur unſer, wenn 
ſie, die beſcheidene Saͤngerin, nur in unſern 
Schatten ihr Lied durch die ſanfte Stille der 
lauſchenden Nacht gießt. f 
du Aber komm „meine Muſe, durchbrich die 
Schranken der Wuͤſte — ein fuͤrchterlich gedehntes 
Meer von lebloſem Sand, und Himmel. Schneller 
als die arbeitende Karawane, ſturz' in das Thal 
von Sennar; lodernd klimm die Nubiſchen 
Berge hinan, und muthig durchbrich die gehei⸗ 
men Grenzen des eiferſuͤchtigen Aby ſſi nie n's ! 
Du biſt keine Raͤuberin, die unter der Maſke 
geſelligen Handels kommt, ihre Schoͤze zu pluͤn⸗ 
dern; keine heilige Furie biſt Du, welche 
den Himmel laͤſternd mit geweihtem Stahl ihren 
Frieden durchbohrt, und durch das Land, noch 
roth von buͤrgerlichem Blute, die Purpurfahne 
Roͤmiſcher Tyrannei trägt. Du magſt immer, 
gleich der unſchuldigen Biene, frei von Wieſe 
zu Wieſe voll lachender Blumen flattern; von 
H 2 
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einem Jasminhain zum andern; magſt froh die 
Palmenſchatten, und gewuͤrzreichen Gehoͤlze 
durchwandern, welche die Ebnen zieren, die 
bevölferten Hügel bekleiden, und von mehr denn 
Alpengebirgen herabwallen. Dort laß mich auf 
dem luftigen Gipfel, welcher ſich reizend über 
manche Meile erſtrekt; oder auf ſtaunenswuͤrdi⸗ 
gen Felſen, die aus dem ſonnenverdoppelnden 
Thale kühl in die mittlere Luft ihre flachen Gi 
pfel erheben; wo Tempel, Pallaͤſte und Landſize 
prangen; wo Gaͤrten umher, und bebaute Ge⸗ 
filde lachen; wo Quellen hervorſtuͤrzen, und 
ſicher ſorgloſe Heerden ſchweifen; — eine Welt 
in ſich ſelbſt, die jeden Angrif verachtet; — 
Hier laß mich Aethergeiſt ſaugen, und die begei⸗ 
ſternden Luͤfte trinken, die unablaͤſſig aus den 
Gewuͤrzhainen, und aus den duftenden Thaͤlern 
athmen; hier laß mich bruͤllende Stroͤme und Ka⸗ 
tarakten fernher, welche jungfraͤuliches Gold aus 
der zerriſſenen Erde ſpuͤlen, raſtlos die wechſelnde 
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Landſchaft durchieren; und fieden, und leuchten vom 
Leben jeder ſchoͤnern Art. Ein Land voll Wunder, 
auf das die Sonne immer in geraden Stralen her⸗ 
abſchaut, als waͤre ſie in die reizende Gegend ver⸗ 
liebt, und freute ſich vor allen hier zu wohnen. 

Wie hat ſich mit einmal das Schauſpiel 
verändert! Mitten in der ſtralenden Höhe des 
Mittags erliſcht die unterdruͤkte Sonne vom dichte⸗ 
ſten Dunkel verſchlungen. Stilles Grauen herrſcht 
umher und ſchrekkenvolle Daͤmmerung, worin 
die Nacht und ein boͤsartiger Tag kämpfen. 
Dem heiſſen Aequator, wo die hochverduͤnnte 
Luft dem duͤſtern Strome zuruͤkweicht, draͤngen 
ſich ununterbrochene Dünfte entgegen; Wolken 
häufen ſich auf Wolkengebirge — bald fhiemifch 
umhergeſchleudert von heulenden Winden; bald 
ſchweigend, ſchwer und langſam dahingetragen, 
und mit der ganzen Fuͤlle dampfender Ozeane 
beladen. Zwiſchen dieſen luftigen Seen, die ſich 
um die kalte Stirne des Berges verdikken, zuſam 
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mengeſtoßen von kaͤmpfenden Winden, herrſcht der 
Donner auf ſeinem ſchwarzen furchtbaren Throne. 
Von Wolke zu Wolke wuͤten reißende Blize, bis 
die Wut der tobenden Elemente die ganze gebir⸗ 
gige Maſſe zerreißt, und ſie in vollen Guͤſſen 
und dichten Stroͤmen herabwirft. 

Hier ſind die Schaͤze, welche dem beſchraͤnk⸗ 
ten Blik alter Kenntniß noch verborgen waren; 
fie. find es, wovon der ſchwellende Nil, der 
reiche Koͤnig der Fluͤſſe, jaͤhrlich mit uͤppiger 
Pracht überfließt. Lauter rollt er in Gojam's 
ſonnigem Teich aus ſeiner Zwillingsquelle hervor, 
und waͤlzt durch den glaͤnzenden See des holden 
Dambea ſeine jugendliche Flut. Hier taͤndelt 
er, von Najaden gepflegt, zwiſchen duftenden 
Inſeln, die in unverwelklicher Gruͤne ſchimmern, 
ſeine ſpielende Jugend hinweg. Stolzer bricht 
er als kuͤhner Mann von dannen, ſammelt 
manchen Fluß, und waͤlzt ſich, reichlich genaͤhrt 
von allen befruchtenden Schägen des Himmels, 
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in wachſender Majeſtaͤt weiter. Durch ſtralende 
Koͤnigreiche irrt er jezt verloren; jezt brauſt er 
wild durch lebenverlaſſene Wuͤſten von Sand: 
bis er froh die freudenleeren Oeden verlaͤßt und 
ſeine Urne uͤber die Nubiſchen Felſen von 
Abhang zu Abhang donnernd hinabgeußt, wo 
Aegypten unter ſeinen bruͤtenden Wellen frolokt. 

Auch ſein Bruderſtrom Niger, und alle 
die Ströme, worin Afrika's vollgebildete Maͤd⸗ 
chen ihre ſchwellenden Huͤften baden, und alle, 
die von der Strekke der Waldgebirge des praͤch⸗ 
tigen Indiers auf Coromandel's Kuͤſte, 
oder auf Mala bar ſtuͤrzen, — von Menams “) 
oͤſtlichem Strome, der bei Nacht von Inſekten⸗ 
lampen leuchtet, bis wo Aurora ihre Roſen⸗ 
ſchauer auf die lachenden Ufer des Indus her⸗ 
abthaut, — alle oͤfnen in dieſer milden Jahrs⸗ 


2 Ein Fluß, der durch Sta m läuft, und auf deſſen Ufern eine 
zahlloſe Schaar folder Inſekten, die man Feuerſſſegen 
nennt, bei Nacht ein prächtiges Schauſpiel geben. 
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zeit ihre Urnen; und ſchuͤtten eine freiwillige 
Erndte uͤber das Land. 17 2 

Auch deine Welt, Columbus, trinkt die 
erquikkende Fuͤlle des ſchwelgenden Jahres! 2 

Weit uͤber ſeine Inſeln waͤlzt der vielarmige 
Oronoko ſeine graue Ueberſchwemmung, und 
jagt den Bewohner auf ſeine lebenerhaltenden 
Baͤume, die ihm Wohnung und Kleid Nah⸗ 
rung und Waffe zugleich ſind. 

Von tauſend Stroͤmen geſchwellt, und mit 
Ungeſtuͤm von all' den bruͤllenden Anden geſchleu⸗ 
dert, ſteigt gewaltig der ungeheure Orella na) 
herab. Kaum wagt es die Muſe ihre Schwingen 
uͤber dieſe ſchrekbare Maſſe ſtuͤrzenden Gewaͤſſers 
auszubreiten; kaum wagt ſie's den ſeegleichen 
la Plata zu beſtreifen, gegen deſſen fuͤrchterliche 
Breite, ſtete Tiefe und ſtaunenswuͤrdige Laͤnge 
unſre Stroͤme kleinliche Baͤche nur ſind. Mit 
ungebrochener Gewalt ſchieſſen ſie dahin in ſtiller 
1 
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Pracht, und durchreiſen unbekannte Koͤnig⸗ 
reiche, bluͤhende Wildniſſe und fruchtbare Ein⸗ 
oͤden, — abgeriſſene Welten, wo umſonſt die 
Sonne lacht, die Jahreszeiten unbemerkt, und 
ungenoſſen gebaͤren. — Bald verlaſſen ſie dieſe, 
und verbreiten ſich reizend über bevoͤlkerte Ebnen, 
naͤhren manches Volk, und umſchweifen ſicher 
in ihrem ſanften Bette manches gluͤkliche Eiland, — 
den Siz des tadelloſen Pen's, noch nicht von 
den Laſtern der Chriſten, und Europa's graufas 
men Soͤhnen entweiht. — So rauſchen ſie dahin, 
und ſuchen ſtolz die Tiefe, deren uͤberwaͤltigte 
Wogen, vor ihrem Stoße zuruͤkprallend, dem 
: Waſſergewicht des halben Erdballs unterliegen, 
daß der Ozean ſelbſt fuͤr ſein gruͤnes Reich zittert. 
Doch wozu dieſe wunderbare Verſchwendung von 
Reichthum? dieſer frohe Ueberfluß uͤppigen See⸗ 
gens? dieſer Pomp der Natur? — wozu dieſe 
balſamiſchen Auen, — kraftvolle Kraͤuter, und 
dieſe Ceres ohne Arbeit? wozu die ungepflanz⸗ 
H 5 
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ten Früchte, von ſchweifenden Voͤgeln und raͤn⸗ 
berifchen, Winden verſtreut? dieſe Fühlen Ge 
traͤnk und ambroſiſche Speiſen? Die reichen 
Harze, die aromatiſchen Düfte, die ihren Waͤl⸗ 
dern entſaͤuſeln 2 Was nuͤzen ihnen ihre arbeiten⸗ 
den Wuͤrmer? was ihr Seidenprunk, und Schim⸗ 
mergewand? Ach zu was die traurigen Schaͤze, 
die tief begraben liegen im Eingeweide der mitlei⸗ 
digen Erde? — Golconda's Edelſteine, und 
die Minen des traurigen Potoſi, wo die lieb⸗ 
lichſten Kinder der Sonne einſt wohnten? Was 
Afrikas goldfuͤhrende Fluͤſſe? ſein ſchimmern⸗ 
des Elfenbein, und all' ſeine duftenden Waͤlder? 
Angluͤkliches Geſchlecht! — Die mildernden 
Kuͤnſte des Friedens, und was immer die bil⸗ 
denden Muſen lehren; die gottnachahmende 
Weisheit; fortſchreitende Wahrheit durch der Ge⸗ 
danken fortſchreitende Kraft; — ruhige Unterſu⸗ 
chung, deren ſtille Gewalt den Erdkreis beherrſcht; 
das Licht, das zum Himmel leitet — milde 
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gleiche Regierung; die Herrschaft der Geſeze, 
und die allesbeſchuͤzende Freiheit, welche allein 
den Namen, und die Wuͤrde des Menſchen 
träge und erhält: dies alles kennen fie nicht. 
Die muͤtterliche Sonne ſelbſt ſcheint gegen dieſe 
Sklavenwelt eine Tyrannin zu ſein. Mit druͤk⸗ 
kenden Stralen verſengt ſie die Roſenbluͤthe ihrer 
Schoͤnheit, und giebt ihr dunkle Farbe und groͤ⸗ 
bere Zuͤge: oder ſchlimmer, ſie befeuert zu bar⸗ 
bariſchen Thaten ihre gluͤhenden Geiſter, — zu 
wuͤtender Eiferſucht, blinder Wut, und grim⸗ 
miger Rache. Hier wohnt die Liebe nicht! — 
ihre herzentfloſſnen Thraͤnen, das namenloſe 
Entzuͤkken umarmender Menſchenliebe, wohnet hier 
nicht! Sie reifen nur im Strale milderer Laͤn⸗ 
der. Hier haben ſie ſich in wilde ſelbſtſuͤchtige 
Wuͤnſche, in der Wolluſt feſſelloſe Wut verloren. 
Die Thierſchoͤpfung ſelber theilt dieſe Wildheit 
mit ihnen, und entgluͤht in tobendes Feuer. 


( 

Sieh, wie die gruͤne Schlange am Mittag 
aus ihrem Nachtgekluͤft hervorbricht, vor welchem 
ſelbſt die Phantaſie zuruͤkbebt. In zahlloſen 
Kruͤmmen knaͤult ſie ihren Schweif, blizt dann 
wieder dahin, und ſucht die erfriſchende Quelle. 
Weit ſtrekt ſie hier ſich aus, und wirft ihre 
Falten ab. Wenn hier mit dräuender Zung' und 
toͤdtlich aufgeſperrtem Rachen das Ungeheuer ſeinen 
Flammenkamm kraͤuſt; dann fliehet jeder andre 
Durſt bleich und ſchaudernd zuruͤk; oder er ſteht 
in der Ferne eingewurzelt, und wagt es nicht, 
zu nahen. . RR 

Noch graͤßlicher aber iſt ſie die kleine, ver⸗ 
borgenlaurende Genoſſin des Todes, deren hoch⸗ 
gekochtes Gift gleich einem ſchnellen Bliz durch 
die Adern zukt, und gaͤhlings den Lebensſtrom 
hemmt. Ein Kind der raͤchenden Natur, geſchaf— 
fen den Menſchen zu demuͤthigen. — Dort ſtrei⸗ 
chen furchtlos, wenn der reine Tag ſein heiliges 
Auge geſchloſſen hat, von verzehrendem Blutgeluſt 
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trunken, die wildern Thiere in bruͤllenden Rot⸗ 
ten einher, beguͤnſtigt von der umſchattenden 
Stunde des Verbrechens, und des ſcheußlichen 
Frevels: der blutlechzende Tiger, welcher mit 
Ungeſtuͤm auf die Beute ſtuͤrzt, die der Wetter⸗ 
ſtral ſeines Auges verdammt hat; der hellſchim⸗ 
mernde, reichgeſprenkelte Leopard — die Schoͤn⸗ 
heit der Wuͤſte; die allesverzehrende Hyäne, welche 
der ganzen zaͤhmenden Kunſt des Menſchen ſpot⸗ 
tet, — der Ungeheuer grimmigſtes! Dieſe alle 
rauſchen jezt aus Mauritaniens unwirtlichen 
Wäldern, oder den buſchichten Inſeln hervor, 
die gruͤn aus den Lybiſchen Wuͤſten ſich heben. 
Zahllos leuchten ſie um ihren bemaͤhnten Koͤnig 


her, der majeftätifch über den weichenden Sand 


hin ſchreitet, und fordern mit gebietendem und 
wiederholtem Gebruͤll ihren unſeligen Raub. — 
Naher drängt ſich dem ſchuͤzzenden Hirten die 
furchtſame Wollenheerde; die Rinder, welche in 
laͤndlicher Ruh, und wiederkaͤuend um den Stier, 


| (16 ) 

ihren Herrn her liegen, hoͤren mit Entſezen die 
kommende Wut. Das aufgejagte Doͤrfchen 
erſchrikt, und in ihren pochenden Buſen verbirgt 
die Mutter das gedankenloſe Kindlein. Der 
Arme, welcher die Hoͤhlen der Seeraͤuber, und 
den tyranniſchen Klauen des rohen Marokko 
entging, wuͤnſcht halb ſich wieder in ſeine Knecht⸗ 
ſchaft zuruͤk. Von allgemeinem Aufruhr hallt die 
grauſenvolle Wildniß wieder vom oͤſtlichen At las 
bis zum erſchrokkenen Nilſtrom. f 

Ungluͤkſelig, wer TR von der 82 
ſellſchaft — der erſten der Freuden, in dieſer 
Welt des Todes allein lebt! Tag fuͤr Tag ſizt 
er traurig auf der uͤberhangenden Hoͤhe und blikt 
uͤber das raſtlostoſende Meer hin. An der fern⸗ 
ſten Grenze, wo der runde Aether mit der Woge 
ſich miſcht, schaft ich zärtlich feine: Phantaſte 
daͤmmernde Schiffe, die den Wolken entzittern. 
Abends kehrt er weinend ſein Auge nach der 
ſcheidenden Sonne, — und huͤlflos ſinkt ſein 
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ſterbendes Herz. Das gewohnte Gebruͤll erhebt 
ſich indes, und ziſcht unablaͤſſig durch die vn. 
ſam fehreitende Nacht.. 

Dahin, eben dahin, — in dieſe REES 
Wohnungen der Ungeheuer, zog unerblaßt die 
Freiheit ſich vor dem geſunkenen Rom und 
ſeinem ſtrafbaren Caͤſar zuruͤk, und folgte ihrem 
Cato durch Numidiſche Wuͤſten. Sie ver⸗ 
ſchmaͤhte Campanien's milde Fluren, und alle 
Freuden des gruͤnen ſegenflutenden Auſonien's, 
eh ſie ein ſklaviſches Knie vor dem glaͤnzeu⸗ 
den Raͤuber beugte, und ſchmücheind feine 
Gaben nahm. Nair ie 

Noch hoͤren hier die Schrekniſſe diefer Ge⸗ 
genden nicht auf. Oft laſſen abgeſandte D aͤm o⸗ 
nen, Engel des Zorns „ die tobenden Elemente 
los. Ein erſtikkender Wind, der heiß aus den 
Flammengewoͤlben des Himmels, und aus der 
brennenden Sandwuͤſte blaͤſt, haucht jaͤhen Tod 
auf den Pilger herab. Selbſt das durſt- und 
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arbeitduldende Kameel, der Wuͤſte Sohn, fuͤhlt 


durch ſein welkes Herz den Flammenhauch ge; 
goſſen. Oder aus dunkelrothen Gewoͤlken ſtuͤrzet 
mit einmal berſtend die Windsbraut herab: Sand 
ſteigt ringsum empor, und ſpielt in nächtlichen 
Wirbeln. Naher kommen die Stoͤße und immer 


verfinſternd naͤher, bis, vom allgemeinen Sturm 


ergriffen, die ganze Wildniß empoͤrt iſt. Ach 


dann wird die Karawane, — kraftlos an ihrer 
Mittagsquelle niedergeſunken , oder bei Nacht 
von unſeligem Schlummer befallen, — tief unter 
abgeriſſene Huͤgel begraben. Staunend wartet 


im Cairo's wimmelnden Straßen der ungedul⸗ 
dige Kaufmann; aber vergebens: Mekka jam⸗ 
mert umſonſt uͤber den langen Verzug. 

Vor allen aber tobt auf der See, deren beweg⸗ 


liche Wogen jedem Windſtoß gehorchen, der heu⸗ 


lende Orkan. Unter der ſtralenden Linie, die den 
Erdball 9 herrſcht von Spizze zu Spizze 
zun fra zd d 229 gewirbelt, 
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gewirbelt, der kreiſſende Ty phon, welcher 
die ganze Wut des Himmels erſchoͤpft; mit ihm 
die ſcheußliche Eenephla ). Mitten im faͤlſchlich⸗ 
heitern Himmel hauſt brütend‘, und tief in einen 
Wolkenflek “) gepreßt das gewaltige Wetter. 
Von Niemand bemerkt, als von dem geubtern 
Auge, haͤngt das kleine Vorzeichen feuriggeflekt in 
der Luft, oder muſtert feine Macht auf des Vor⸗ 
gebirges Stirne. Eine matte truͤgliche Stille, 
ein fliſterndes Luͤftchen ſendet der Meergeift 
voran, die ausgebreiteten Segel in's Freie zu 
lokken. Nun ſtuͤrzt ploͤzlich lautſchmetternd eine 
verworrene Maſſe von bruͤllenden Winden, von 
Flammen und berſtenden Stroͤmen hernieder. 
Gelaͤhmt von wildem Entſezen ſteht und ſtarret 
der Schiffer; zu trag' iſt hier die Kunſt. Vom 
ſchnellen Verhaͤngniß ergriffen, trinkt fein breitbe⸗ 

*) Typbon und Eenephia — Namen beſonderer Orkane, 

die allein zwiſchen den Wendefreiſen bekannt find. 


% Die Schiffer nennen ibn Ochſenauge, weil er anfangs 
nicht groſſer iſt. 180 
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ſchwingtes Schif das uͤberſchaͤumende Waſſer, 
und ſinkt hinab in den nächtlichen Abgrund. 
Mit folchen tobenden Seen rang der verwe⸗ 
gene Gama). Manchen Tag, und manche 
ſchrekliche Nacht arbeitet' er raſtlos um das ſtuͤr⸗ 
miſche Kap her, von kuͤhnem Ehrgeiz geſpornt, 
und von noch kuͤhnerem Golddurſt. Denn damals 
riß die junge Welt der Handlung ſich aus ihrer 
alten Nacht hervor. Der Genius der Schif- 
fahrt, welcher manches muͤßige Alter in hofſ⸗ 
nungsloſer Erſchlaffung auf der weiten Atlanti⸗ 
ſchen Tiefe geſchlummert hatte, rafte damals ſich 
auf, und hoͤrte den Luſitaniſchen Fuͤrſtenſohn er), 
der vom Himmel begeiſtert, das Menſchenge⸗ 
ſchlecht zu edler Ruhmgier entflammte, und die 


Welt durch grenzenloſen Handel verband. 


*) Vaſco de Gama war der erſte, welcher um Afrika bei 
dem Vorgebirge der guten Hofnung nach Oſtindlen ſeg elte. 

„) Don Heinrich, dritter Sohn Jodannes J. Kö⸗ 
nigs von Portugal. Sein unermüdeter Eifer, neue Lan⸗ 
der zu entbekken, war die erſte Quelle aller Verbeſſe⸗ 
rungen in der Schiffahrt. 
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Die Schrekken dieſer Stuͤrme noch immer 
vermehrend — hauſt hier der graͤßliche Hai, mit 
dreifachem Tod den ſcheußlichen Rachen bewaf⸗ 
net. Sieh ſchon durchſchneidet er, vom Geruche 
der dunſtenden Haufen, der eiternden Krank— 
heit und des Todes gelokt, — ſtuͤrzend die 
ſalzige Flut; — ſo jagt der Sturmwind 
ein Schif. — 

Von den Genoſſen ſeiner Grauſamkeit, welche 
das unſelige Guinea ſeiner Soͤhne berauben, 
fordert er ungeſtuͤm ſeinen Theil an der Beute; — 
ſie ſelber fordert ſein Grimm. Das grauſe Ver⸗ 
haͤngniß ſtuͤrzt herab auf die Ungluͤklichen, und der⸗ 
ſelbe Tod ergreift Tyrannen und Sklaven, wenn 
das Ungeheuer ſchnell ihre zerriſſenen Glieder 
zerknirſcht, mit Blut die Purpurſeen färbt, und 
laut beim räͤcheriſchen Mahle aufheult. 

Wenn uͤber d eſer Welt, unabſehbar von naͤcht⸗ 
lichen Regen uͤberſchwemm:, die freudenlofe Sonne 
aufgeht; wenn fie die, zahlloſen Duͤnſte aus 
pe 
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moraſtigen Suͤmpfen, wo in's Leben die Faͤulniß 
gaͤhrt, und verderbende Myriaden bruͤtet, — 
oder aus Waͤldern emporzieht aus undurchdring⸗ 
lichen Schatten und dampfenden Kluͤften in giftige 
Duͤnſte und blaue Verweſung gehuͤllt, deren 
naͤchtliche Schrekniſſe noch kein verzweifelter Fuß 
durchdrang: dann ſchreitet entſezzenvoll die gräß- 
liche Gewalt der Seuche ) einher. Tauſend 
ſcheußliche Feinde begleiten ihren Schrekkengang. 
Sie ſengen die kranke Natur, und ſtuͤrzen in 
muthloſes Elend und todte Verzweiflung die thuͤr— 
menden Hofnungen und den 3 Bun des 
Machen hinab. 


*) Di bier folgende Schilderung der Seuche, noch mebr die 
von der Peſt zäblen Home, Ge rard „Addi ſon, 
Sulz er u. a. unter die gröffen Meiſterſtürke, welche 
die Dichtfunſt hervorgebracht hat. Die eingeſtreuten Züge 
von Unglüflichen, welche unter ihren Streichen erlagen, 
knüpfen dieß ſchaudernde Bild vollends an unſer Herz. 
Man vergleiche dieſe Schilderung mit der in den Palmen 
nach Lutder! s unerreichbarer Ueberferzung; oder mit 
Klopſtok's e erregendem Gemählde. 
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Eine ſolche erſtikte zu C art hagena juͤngſt 
die Brittiſche Flamme. Du tapfrer Vernon, 
ſahſt das traurige Schauſpiel. Mitleidig ſahſt 
Du den Arm des Kriegers herabgeſunken zu Kin⸗ 
derſchwäche. — Du ſahſt ihre folternde Quaal, 
ihre geifterbleiche Geſtalt; die blaßzitternde Lippe; 
das ſtralenloſe Auge, nicht mehr ſchimmernd 
von Glut. Du hoͤrteſt von Ufer zu Ufer 
das Jammergeaͤchz kaͤmpfender Schiffer; hoͤrteſt 
Leichenhaufen bei Nacht in die ſtoͤrrigen Wellen 
fallen: indes Deine blaſſen Genoſſen, in ſchwuͤler 
Ahnung, einer auf den andern ſchauend, und 
ſchweigend ſich zu fragen ſchienen: „Welchen 
fordert das Schikſal zunächſt?“ | 

Soll ich jenes unbarmherzigen Himmels 
erwaͤhnen, Pr die Peft, der hohen Nemeſis 
ſchreklichſtes Kind, herab auf die jammernde Stadt 
ſinkt? In Aethiopia's vergifteten Wäldern , 


„) Dieſe balt D. Mea d für den Geburtsort der Peft in ſei⸗ 
nem ſchonen Buche über dieſen Gegenſtand. 
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in Cairo's erftiffendem Unrath, und den ver; 
weſten Feldern, wo faulende Heuſchrekkenſchwaͤr⸗ 
me ſich haͤufen, ward dieſe grauſe Vertilgerin 
geboren. Die Thiere entgehen ihrer malmenden 
Wut; der Menſch iſt ihre beſtimmte Beute, — 
der unenthaltſame Menſch. Eine verſchloſſene, 
bruͤtende Wolke voll Tod, rauſcht ſie uͤber ſeine 
ſchuldigen Palläfte daher. Schwarz und ungetheilt 
verbeut ſie jedem heilſamen Luͤftchen zu wehen. 
Grimmig iſt ihr Anblik, unterlaufen, und geflekt 
von mancher Miſchung der Sonne. 

Fuͤrſtenweisheit ſchlaͤgt jezt das wachſame 
Auge zu Boden; | und der Hand der ſchwachen 
Gerechtigkeit entzittert kraftlos das Schwert und 
die Waage. Stumm iſt die Stimme der 
Freude; es ſchweigt das Getoͤſe der aͤmſigen 
Welt. Die Straßen ſind leer, und von unge⸗ 
wohntem Graſe bewachſen. In der Eindden 
ſchreklichſte hat ſich auf einmal des Menſchen 
anmuthige Stätte verwandelt; auſſer daß dem 
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fluchbeladnen Hauſe vielleicht, wo uͤberall Entſez⸗ 
zen herrſcht, gejagt von barbariſcher Furcht, der 
angeſtekte Verworf ne in wildem Wahnſinn 


entſtuͤtzet, laut gen Himmel bruͤllt, und. feine 


ſchrekliche Herrſchaft unmenſchlich und unweiſe 
nennt. — Die ſtoͤrrige, noch unangeſtekte Thuͤre, 
die ſich auf ihren Angeln zu drehen fuͤrchtet, 
verabſcheut die Geſellſchat. Diener, Freunde, 
Verwandte, die Liebe, ſelbſt vergeſſen, vom Elend 
verwildert, ihre zaͤrtlichen Bande, die e 
Buͤndniſſe fuͤhlender Herzen. 

Doch eitel iſt ihre ſelbſtſuͤchtige Sorgfalt: 
Tod hängt vom ehernen Himmel; Tod aus der 
allumfaſſenden Luft herab, und unter ihnen, 


und neben ihnen iſt Tod. Von wechſelnden 


Schlangen getroffen, fallen ſie mit ſtillem Geaͤchze 


pfleglos, verlaſſen und unbedauet. — So breitet 


ſchwarze Verzweiflung ihr Rabengefieder ob der 
zerſchlagenen Stadt aus; indes, die blutigumher⸗ 


geſtrekten Gruppen der Verwuͤſtung zu vollenden, 
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die grimmige Wache jede Flucht ſperrt, und dem 
fliehenden Ungluͤklichen einen beſſern Tod ſchenkt. 
Vieles bleibt noch unbeſungen: die unab⸗ 
laͤſſige Wut erzgewoͤlbter Himmel, und eiſerner 
Felder, wo das verheerte Jahr in Hunger und 
Duͤrre erſtarrt; — der raſende Berg, welcher 
zu zehnfacher Wut entzuͤndet von der Fakkel des 
Mittags, ſeine Flammenpfeiler emporjagt; das 
weitumgreifende Erdbeben, in unterirrdiſchen 
Welten geboren, das ſtolze Städte von Grund 
auf erſchuͤttert, und Berge in ſeinen Feuer⸗ 
ſchlund begraͤbt. 1 

Doch genug. Kehre zuruͤk, meine irrende 
Muſe. Eine naͤhere Scene des Schrekkens ruft 
dich in deine Heimat, 0 1 

Sieh, langſamſenkend bruͤtet ungewoͤhnliche 
Finſterniß uͤber dem ſchwarzgelben Hain ; bald 
gewinnt ſie wachſend den vollen Beſiz der Luft, 
mit grimmigen Duͤnſten belaſtet, die ſie aus den 
heimlichen Betten zog, wo die Erzarten ſchlum⸗ 


N 
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mern. Hier dampfen Schwefel, Salpeter, und 
der Feuerſchaum des fetten Harzes, buntgeflekt 
von der verborgenen Flamme, zum Tag empor, 
und verunſtalten den Himmel. Sie gaͤhren in jener 
traurigen Wolke zu einer roͤthlichen Nacht, zu 
einem Ruͤſthaus des Todes zuſammen; bis ſie 
von der Beruͤhrung der Luft, vom Stoße der 
Wolken, oder vom grimmigen Kampf friedlicher 
Winde empört, indes alles unten noch ſtill iſt, 
wuͤtend zerſpringen. — Ahnendes Schweigen 
herrſcht grauenvoll durch den ganzen duͤſtern Luft⸗ 
kreis; auſſer dem dumpfen Laut, welcher, den 
Sturm verkuͤndend, vom Gebirge Über die mur⸗ 
melnde Erde hin rollt, die See aufwuͤhlt, und 
das Waldblatt ohne einen Hauch ſchüttert. 

Eilig ſenkt ſich das Volk der Luft hinab in's nie⸗ 
drigſte Thal: kaum wagt es der gewitterliebende 
Rabe in's zweifelnde dunkel zu fliegen. Traurigſtau⸗ 
nend ſteht das Vieh, und wirft einen weinenden 
Blik zum drohenden Himmel „ vom Menſchen ver⸗ 
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geſſen, der ſchnell ſich in die vollgedraͤngte Huͤtte 


birgt, oder den Schuz der hangenden Grotte ſucht. 

Horchende Furcht, und ſtummes Entſezzen 
iſt uͤberall, wenn das getroffene Auge fern im 
Suͤden den jaͤhen Stral der Wolk entſtuͤrzen 
ſieht, und der ſpaͤterfolgende Donner mit einem 
ungeheuren Hall ſeine ſchrekliche Stimme erhebt. 
Erſt hoͤrt man das Gewitter feierlich am Rand 
des Himmels murmeln. Je naͤher es aber ſeine 
fuͤrchterliche Buͤrde auf den Winden daherwaͤlzt; 
in deſto breitern Kruͤmmen berſten die Blizze her⸗ 
aus, und ſchrekbarer wird das Getoͤſe: bis ſich 
weithin uͤber dem Haupt eine Rolle gelblichen Feuers 
oͤfnet, die bald ſich ſchließt, bald wieder entfaltet, — 
immer weiter ſich ausſpannt, und ſchließt, und 
den Aether in feuriger Lohe verſchlingt. Ihr folgt 


ungeſtuͤmer des entfeſſelten Donners Gebruͤll, vers 


breitet, vertieft, und miſcht ſich mit ihr, malmt, 


und ſchmettert Schlag auf Schlag, und erſchuͤttert 


in Zukkungen die Erd’ und den Himmel. 
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Herab praſſelt jezt eine ueberſchwemmung 
von toͤnendem Hagel und ſtuͤrzendem Regen. 
Die weitzerriſſnen Gewoͤlkeſchuͤtten Stroͤme herab. 
Und dennoch kaͤmpft ſich der unbezwingbare Bliz 
mit unerſtikter Flamme hindurch, wildzerriſſen, 
oder in rothen gewirbelten Kugeln, und ſtuͤrzt mit 
doppelter Wut Feuer auf das Gebirge. Vom 
Strahl des Himmels geſchwaͤrzt ſteht die dam⸗ 
pfende Fichte — ein traurig zerſchmetterter Rumpf. 
Umghergeſtrekt in lebloſen Gruppen liegt die erſchla⸗ 
gene Heerde im Thal: hier die ſanften Schaafe 
mit demſelben harmloſen Blik, welchen ſie lebend 
hatten, und immer noch wiederkaͤuend vor dem 
Auge der Phantaſie; dort das entruͤſtete Rind, 
und der halbaufgeſtandene Stier. Der ehrwuͤr⸗ 
dige Thurm, und der ragende Tempel, auf 
der hochragenden Klippe getroffen, geben ihren 
grauen Schmuk hin. Tief zittern die ſchattenden 
Waͤlder vor dem Donnerſtrale, und lodernde 
Flammen geiſſeln ihre bebenden Bewohner aus 
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den tiefſten Winkeln hervor. Laut raſt das wi⸗ 
derhallende Gebruͤll in Carnarpons Gebir⸗ 
gen, und mit donnerndem Getoͤſe taumeln die 
losgeriſſenen Klippen von Penmanm aur's 
graͤßlich gethuͤrmten Felſen hinab in die flammende 
Tiefe. Die geloͤſte Spizze von Snowden waͤlzt 
gaͤhlings ihre Winterbuͤrde ab. Weithinerblikt 
leuchten die Hoͤhen des Eräuterduftenden Che; 
viot, und Thul wienſelt durch ihre fernſten Inſeln. 

Bleich, und mit verſtoͤrtem Sinn hoͤrt die 
Schuld den heulenden Aufruhr. Doch ach! nicht 
immer faͤllt der gefuͤrchtete Solos auf des Schul; 
digen Haupt. 

Celadon ). der Juͤngling, und feine Ame⸗ 
lia waren das liebenswuͤrdigſte Paar. Beide 


D Dieſe Erzählung und die nachfolgende Bades Idyle find zu 
bekannt, als daß ich etwas über ihren anerkannten poetts 
ſchen Wertd ſagen dürfte. Möcht' ich der Feinbeit, und 
arbeit, der unbeſchreldlichen Grazie, und dem Wohl⸗ 
klang des Originals wenigſtens nahe gekommen ſeyn! — 
VBerſchiedene Freunde von Thomfon unter den Englän⸗ 
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an Tugend und Liebreiz ſich gleich; ganz in 
Eines zerfloſſen, und nur durch das Geſchlecht 
verſchieden. Ihr war das milde Licht des bluͤ⸗ 
henden Morgens; ſein der n des hochge⸗ 
ſtiegenen Mittags. 

Sie liebten. Aber ihre ſchuldloſe Liebe glich 
jener, die um die Morgenroͤthe der Zeit das Herz 
der Unſchuld und liſtloſen Warheit beſeelte. 
Freundſchaft war ſie, erhoͤht durch gegenſeitige 
Wuͤnſche, begeiſternde Hofnung, und ſympathe⸗ 
tiſche Gluth im begegnenden Blik. Ganz weihten 
ſie ſich der Liebe; jedes war dem andern ein 
theureres Selbſt, und pries ſich ſeelig, ihm Freude 
mitzutheilen. In ſtille Schatten zurükgezogen, 
verlebten 8 den laͤndlichen W ; 
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dern baben um gerathen, mehrere dergleichen Erzäbluns 
gen in ſeine Jahrs zeiten einzuweben, um das Intereſſe 
dadurch aufzufriſchen, und mehr Leben und Handlung in 
feine Gemälde zu bringen. Und gewiß müſſen es auch 
feine wärmſten Anhänger dedauern, daß er Diefen Rath 
nicht befolgt hat. 
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ſich im ſuͤßen Geſpraͤch ihr uͤberflieſſendes Herz, 
oder lieſſen Blikke und Seuſzer ſagen, was keine 
Sprache vermochte. . 

So floß ihr Leben hin, — ein klarer fried 
licher Bach, von keiner Sorg' empoͤrt; bis ſie 
zur boͤſen Stunde das Ungewitter mitten auf 
dem zaͤrtlichen Spaziergang uͤberfiel, wo ſie, 
achtlos auf die Entfernung und die Labyrinthe 
des Weges, Eins durch das andre begluͤkt, — 
in wilder Irre ſchweiften, indes ſchoͤpferiſche Liebe 
ringsum ſie her ein himmliſches Eden laͤcheln ließ. 

Das nahe Verhaͤngniß ahnend, hob ſich der 
Buſen des Mädchens von ungewöhnlichen Seuf⸗ 
zern. Oft wandte ſie verſtohlen ihr Auge hinweg 
von der bruͤtenden Nacht, ließ es auf ihren 
Celadon fallen, und Thraͤnen ſchauerten ihr die 
bleiche Wange hinab. Vergebens bekämpften 
Liebe und Vertrauen zum Himmel ihre Furcht: 
fie wuchs, und erſchuͤtterte nah zur Zerruͤttung 
ihre Geſtalt. = 


. (z 
e Des Jaͤngling ſah den ungleichen Kampf; — 
und wie Engel auf ſterbende Heilige blikken, fo. 
floß ſein Auge von Mitleid uͤber, und ſchim⸗ 
merte von Liebe. 2 f b 

„Fuͤrchte nichts — ſprach er: Du ſuͤße Un⸗ 
„ſchuld, fürchte nichts! fo unbekannt mit Ver⸗ 
„brechen, und innern Stuͤrmen! Er der jene 
„Himmel in grauſe Finſterniß einhuͤllt, laͤchelt 
7 ſtets mit Vaterliebe auf Dich. Ueber Dir fliegt 
„der geheime Pfeil, der um Mitternacht toͤdtet, 
„unſchaͤdlich, wie die ungefuͤrchtete Mittagsſtunde 
„hinweg, und dieſelbe Stimme, die durch die 
„Seele des Suͤnders Schrekniſſe donnert, fliſtert 
„mit Seraphszungen Dir Frieden zu. Sicher iſt, 
„wer in Deine Naͤhe fluͤchtet, und ſo die Voll⸗ 
„kommenheit an den Buſen druͤkt!!“ 

In dem Augenblik — geheimnißvolle Gott 
heit! wird das ſchuldloſe Maͤdchen eine ſchwaͤrz⸗ 
liche Leiche, 25 vom Bliz aus ſeiner leeren Um⸗ 
armung zu Boden geſchlagen! 
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Aber wer kann den Liebenden malen? wie 
er da fand vom Schwert des Entſezzens durch⸗ 
bohrt, — das Leben verwuͤnſchend, ſprachlos, — 
in jeden Tod des Jammers verſenkt: ſo ſteht — 
(kaltes Bild!) der kuͤnſtlichgebildete Traurer auf's 
marmorne Grabmal gebuͤkt, — ewig ſchweigend, 

und ewig jammernd. un: 
Jezt wandern die zerſtreuten Wolken mit Ge 
raͤuſch vom Antliz des Himmels, hoͤher ſchwillt 
der grenzenloſe Aether, und verbreitet reinere 
Blaͤue uͤber die Welt. Vom Gewitter erfriſcht 
ſchimmert rings die Natur, und hoͤherer Glanz 
und ſanftere Stille zittern mildergoſſen durch die 
erleuchtete Luft; indes ein ſchimmerndes Freudenge⸗ 
wand, mit goldnen Stralen geſchmuͤkt, wie zum 
Zeichen der uͤberſtandnen Gefahr die Auen beklei⸗ 

det, die noch von Traurigkeit troͤpfeln. 

Schoͤnheit blüht überall, und dankbare Pie 
der toͤnen in das Gebruͤll der Rinder, in's frohe 
Gebloͤke wimmelnder Heerden, die durch das Klee⸗ 
thal 
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thal hingraſen. Und ſoll der undankbare Menſch, 
vor allen Geſchoͤpfen beguͤnſtigt, — ſoll er den 
Preisgefang ſtoͤren, — er, der mit hellerer Stim⸗ 
me das Chor dieſer Unterwelt leiten ſollte? Soll 
er der Hand fo; früh vergeſſen, die den Donner 
zaͤhmt' und den Aether erhellte? ſo früh der 
Funken verloͤſchen, den das Gewitter in ihm 
wekte, — jenes Gefuͤhl von weit uͤberlegenen Kraͤf⸗ 
ten, eh noch fein ſchwaches Herz die Furcht verlor ? 

Gelokt vom mildern Stral eilt jezt der mun⸗ 
tere Juͤngling zum wohlbekannten See, deſſen 
kriſtallene Tiefe den ſandigen Grund zeigt. Er 
ſteht eine Weile, ſieht die verkehrte Landſchaft, 
halbſchauernd vor der blaͤulichen Tiefe. Auf ein⸗ 
mal ſtuͤrzt er ſich jaͤhlings in die wallende Flut. 
Schnell kommen die Lokken wie Ebenholz und 
feine roſigen Wangen wieder hervor;! und durch 
die gehorchenden Wellen, die jeder Othem zuruͤk⸗ 
haucht, treibt er mit Haͤnden, und Fuͤſſen im 
leichtgewundenen Pfad, nachdem die Laune ihn 
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antreibt, indes ein thauiges Licht von ſeinen 
glatten Huͤften dem frohen Zuſchauer entgegenfließt. 

Dies iſt der Geſundheit reinſte Uebung, die 
mildeſte Erfriſchung in der Hizze des Sommers. 
Selbſt wenn der kalte Winter die ſchimmernde 
Flut ſchaͤrft, wird’ ich nicht zaͤrtlichſchaudernd am 
Ufer zögern. So verdoppelt das Leben ſich, und 
wird oft in: plöglicher Gefahr vom kuͤhnen Schwim⸗ 
mer gerettet. Hier werden die Glieder mit Kraft 
geſtrikt, und derſelbe Roͤmerarm, welcher ſieg⸗ 
reich ob dem eroberten Erdkreis ſchwebte, lernt' 
erſt noch zart die Woge baͤndigen. Selbſt der 
Geiſt bekommt von der Reine des Koͤrpers eine 
geheime ſympathetiſche Kraft. dl 

In einem Dikkicht von Haſelſtauden ver⸗ 
ſchloſſen, wo ſich das ſchweifende Thal in lieb⸗ 
lichen Einſamkeiten umherwand, ſaß nachdenkend 
der junge Damon. Ihn hatten der Liebe ſuͤße 
Schmerzen beſiegt. Hier klagt' er dem Strome 
der heiſermurmelnd von fernen Felſen herab fiel, 
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hier weint' er dem klagenden Luͤftchen, das unter 
hangenden Weiden ſpielte, faͤlſchlich die Grau⸗ 
ſamkeit Muſidorens entgegen. Sie fuͤhlte feine 
Liebe; aber tief in ihrem Buſen verbarg ſie aus 
zuͤchtiger Sproͤdigkeit, oder aus Maͤdchenſtolz, die 
ſanften Gegengefuͤhle; es ſtahl ſich dann ein Sei⸗ 
tenblik zuweilen vom niedergeſchlagenen Auge, oder 
ein erſtikter Seufzer aus ihrer ſchwellenden Bruſt. 


Gerührt von dem Schauſpiel, und eingedenk 


ſeiner Geluͤbde ſann er hier auf ein ſchmelzendes 


Lied, ihr Herz zu pruͤfen, und die 3 7 


Leidenſchaft hervorzulokken. 

Dreimal ſeliger Hirt! Ein gluͤklicher Zufall, 
der oft das Schikſal gewaltiger Herrſcher entſchei⸗ 
det, entſchied jezt das Deine! denn ſieh von den 
lachenden Liebesgoͤttern geführt, floh feinem u ſi⸗ 
dora in dieſe kuͤhle Einſamkeit. Die warme 
Jahrszeit gluͤht auf ihren Wangen. Leicht nus 
gekleidet kam ſie hieher, ihre heißen BER in 
die erquikkende Flut zu tauchen. 
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Was ſoll der Jüngling thun 2 In ſuͤße Ver⸗ 
wirrung und zweifelnde Hofnung verloren bleibt 
er erſt. Bald aber bemaͤchtigt ſich ſeiner Bruſt 
eine reine natuͤrliche Feinheit der Seele, — ein 
ſcheues, leiſes Gefuͤhl, das wenige kennen, und 
trieb ihn, ſich zuruͤk zu ziehn: doch ließ es die 
Liebe nicht zu. Sprecht, Ihr Tugendſproͤden, 
Ihr ſtrengern Richter ſprecht, was haͤttet ihr gethan? 
uUnſre Nymphe, ſchoͤner als jemals eine 
die Arkadiſchen Stroͤme beglükte , uͤberſchaut 
ſchuͤchtern die Ufer, und entbloͤßt jezt ihre reizen⸗ 
den Glieder, das klare, kuͤhlende Woaſſer zn Prüfen 
Ach da pocht“ auf dem Fichtenhaupt Ida's dem 
Paris nicht wilder die Bruſt, als die ſtreitenden 
Goͤttinnen von ſich warfen den himmliſchen Schleier, 
und ihm all' ihre Reize unbegraͤnzt uͤberlieſſen, — 
als Damon dir, da ſie von den ſchneeigen Len⸗ 
den, den zarten Fuͤſſen die gekehrte Seide zog, 
da ſie mit ſanfter Beruͤhrung den jungfraͤulichen 
Gürtel lo ſte „ und durch das getheſlte Gewand die 
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wechſelnde Bruſt, — wild aufpochend vor Jugend — 
vor deinem geſezloſen Blik in voller Ueppigkeit ftieg. 

Aber, verwegener Juͤngling, wie durfteſt 
du den ſeelenzerruͤttenden Anblik wagen, als jezt 
die matte Leinwand ihren nakten gluͤhend weiſſen 
Huͤften, harmoniſch geſchwellt von der fein: 
ſten Hand der Natur, in loshinflatternden Fal⸗ 
ten entfiel, und die Zauberin da ſtand, lieblich 
entdekt, vor ſich ſelbſt zuſammenfahrend, über 

fremde Triebe erröͤthend, aufgeſchrekt vom zwei⸗ 
felnden Luͤftchen, und gleich dem furchtſamen 
Rehe ſtuzzend? 

Jezt huſchte fie in das Gewaͤſſer. Die getheilte 
Flut umfing mit ſchmeichelnden Wellen den lie⸗ 
benswärdigen ‚Saft, Da ward jede Schoͤnheit 
milder, da keimt und bluͤhte feiſcher jeder Reiz, 
und thaute reifern Glanz von ſich. So ſchimmert 
die Lilie durch den milden Kryſtall, ſo gluͤht die 
Noſe ſuͤßer im Morgenthau, der eben von Ai 
rorens Fingern trof. ö 
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Indem ſie ſo, doch uͤbel verſtekt, unter 
den Wellen bald ſcherzte, bald wieder empor ſich 
hob mit ſtroͤmenden Lokken, die ſie halb mit einem 
naſſen Schleier umgaben; ſchluͤrfte die Seele des 
verborgenen Hirten ſolche berükkende Zuͤge von 
ihrer Schoͤnheit ein, daß ſein berauſchtes Herz 
ſich eine Weile mit allzukuͤhnen Wuͤnſthar wiegte. 
Doch zog ihn die Ehrfurcht zuruͤk; er hielt den 
Raub fuͤr ſtrafbar, — kann man anders die Liebe 
ſtrafbar nennen? — rang ſich durch die Schatten, 
und floh mit gefluͤgelter Eile. 

Erſt aber warf er dieſe Zeilen, von ſeinem 
fertigen Stift geſchrieben, mit 1 Hand 
an's Ufer hin: 


„Bade fort, holdſeliges Mädchen! 
„Allein vom heiligen Auge 

»Creuer Liebe erblikt. 

Ich geh den Ort zu bewachen; 

Jeden irrenden Fuß, und jedes verwegene Auge 
„Zuruͤk von Deinem Ruheort zu treiben.“ 


— 
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ſelt, ohne Beſinnung ſtand ſie im erſten betaͤu / 
benden Augenblik bewegungslos da. So ſteht 
das Bildnis), das die Welt bezaubert, ſo 
gebuͤkt ſtrebt es feinen Stolz zu verbergen, — 
die verflößten Reize des frohlokkenden Graͤcien's. 
| Kaum hatte ſie ſich geſammelt; ſo floh fie 
ſchnell nach ihrem Gewand (das ſelige Eden kannt 
es noch nicht!) und jezt, ſorglos nur angethan, 
haſchte ſie ſchnell das verwirrende Blatt. 
Aber ihr Schrekken ſchwand, als ſie ihres 
Damon's wohlbekannte Hand erblikte; und ſanf⸗ 
tere, ſchwer zu ſchildernde Triebe folgten in ihrem 
erſchuͤtterten Buſen: ſchuldloſe Schaam, — das 
ſuͤße Erroͤten der Unſchuld; Hochachtung und ſtille 
Verwunderung über die Liebe des Jüͤnglings, 
durch feine Sittſamkeit erhöht: ſogar ein Gefuͤhl 
ſelbſtgefaͤlliger Schoͤnheit ſtahl ſich durch ihre aͤm⸗ 
ſigen Gedanken. . tiere 4 
0 Die Medici Den ug. 5 nun Ag 
g K 4 


(32) 
Cine ſanftere Ruhe ſtillte endlich den Sturm 
in ihrer Seele. Mit dem Waldgriffel laͤnd⸗ 
licher Liebenden grub ſie in die Buche, die ſchat⸗ 
tend uͤber dem Fluß hing, das ſuͤße Geſtaͤndnis, 
das bald ihr Damon mit weinender Freude kuͤßte. 
„Theurer Juͤngling! Du einziger Richter 
5» Diefer Zeilen, — zu ſehr vom Gluͤkke bes 
g vg b guͤnſtigt; 
„Doch ach von der Liebe nicht minder, 
Bleib beſcheiden wie jezt — die Zeit 
» Wird kommen, da Du nicht mehr fliehen 
eee e BT 
Nun hat die Sonne ihre Wut verloren. 
Ihre ſinkende Scheibe wirft nur belebende Waͤr⸗ 
me und erquikkenden Glanz hernieder, welcher 
mit mancherlei Farben die Wolken beleuch⸗ 
tet — dieſe ſchoͤnen Feierkleider des Himmels, 
unablaͤſſig in andre romantiſche Geſtalten gerollt, 
der Traum der wachen Phantaſie. Breitausge⸗ 
dehnt, und mit reifenden Fruͤchten bedekt, ſchießt 
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unten die ſchwangere Erde ſchnell zum vollende⸗ | 
ten Jahr empor, und nn mit allen az 
Geſchlechtern. 

Jezt kommt die ſanfte Stunde ſich zu erge⸗ 
hen fuͤr den, der gerne einſam die entlegnen 
Huͤgel ſucht, um dort im trauten Umgang mit der 
Natur ſein Herz in Harmonie zu wiegen, und ſeine 
Harmonie im hohen Liede andern einzuathmen. 

Geſellige Freunde, zum ſchoͤnen Einklang 
der Seele geſtimmt; vor deren hoͤherem Blik eine 
ſchoͤnere Welt ihre Reize entfaltet; deren Geiſt 
reichlich mit den Schaͤzzen der Weisheit, und 
mit höherem Lichte geſchmuͤkt iſt, in deren Buſen 
jene entzuͤkte Liebe zur Tugend brennt, welche 
Sklaven des Eigennuzzes thoͤricht fuͤr Wahn ach⸗ 
ten, — dieſe wallen jezt heran und genieſſen 
des ſinkenden Tages. Nun durchwandern ſie die 
hohen gruͤnenden Waldgewoͤlbe, den ungeheuren 
Schauplaz der Natur, jene milde Schule, wo 
kein ſtolzer Meiſter herrſcht, und das Herz der 
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Freundſchaft belehrend, und belehrt, 0 voll 
und ohne Zwang ergießt. 

Jezt ſtehlen Liebende ſich aus der Welt in 
ſuͤße heil'ge Einſamkeit, und ſchuͤtten ihr Herz 
in Entzuͤkkungen aus, welche der Vater der Liebe 
mit Wohlgefallen Hört, und gut! nennt. Wo⸗ 
hin, Amanda, ſoll unſer Lauf ſich winden? — 
Die Wahl verwirrt. Doch, was waͤhlen wir 
lange? Jeder Weg iſt gleich mit Dir. Sprich, 
folgen wir dem ſchlaͤngelnden Gewinde der Baͤche; 
oder durchwandern wir die laͤchelnde Wieſe? beſu⸗ 
chen wir die lichten Plaͤzze des Waldes; oder 
wollen wir wild unter wallenden Saaten irren? 
oder deinen Hügel, holdſeliges Shene *) erklim⸗ 
men, jezt da der ſtralende Sommer deine ganze 
Pracht vor uns aufſchließt?? 

Hier laß uns die grenzenloſe Landſchaft durch⸗ 
PR jezt das ie Auge ſchnellhuͤpfend auf 


*) Der alte Name von 1 Rihmond, welcher im Angels 
ſächſiſchen Schein, oder Glanz, bezeichnet. 


C 

die ungeheure Koͤnigsſtadt werfen; jezt auf die 
Schweſterhuͤgel ), die ihre Ebne guͤrten; auf den 
luftigen Harrow bald; bald dahin, wo das 
majeſtaͤtiſche Wind ſor fein fuͤrſtliches Haupt 
erhebt. Im lieblichen Kontraſt mit dieſem großen 
ſtillerhabnen Schauſpiel, wollen wir dann wei⸗ 
terhin eilen, wo die ſilberne Themſe laͤndlich 

zu werden beginnt. Dort mag das ſchwelgende 
Auge unerſaͤttlich ſich weiden; uͤppig mag es die 
hangenden Waͤlder durchwandern, die nikkend 


uͤber Harringto ns Ruheſiz ſchweben; von da 


ſenk es ſich in Ham's gewoͤlbte Gaͤnge herab, 
unter deren Schatten in friedlicher Abgeſchiedenheit 
der edle Queens bury mit feiner holden Geſpie⸗ 
lin ſeinen Hay noch immer bejammert; wo der 
feine Cornbury die willige Muſe anruft. Lang⸗ 
ſam laß uns dann das holde Themſ ethal 
durchwallen, das reizend hinauf ſich ſchlaͤngelt, 
bis wo die Muſen in Twitn am's Lauben luſt⸗ 


*) Higbgate und Hamſte ad. 
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wandeln, und den Gott der Geſundheit fuͤr ihren 
Pope anrufen; auf die koͤnigliche Hamptons⸗ 
bury dann; auf Clermont's Teraſſenhoͤh; in 
Eſher's 9) Haine, wo in ſuͤßer Einſamkeit, von 
den ſanften Wellen des ſchweigenden Mole um⸗ 
armt, Pelham nach dem Getuͤmmel des Hofes 
und der Verſammlungen Ruhe findet. — Bezau⸗ 
berndes Thal, hoͤher als alles, was je die Muſe 
von Achaja oder Heſperien ſang! o Thal 
des Segens! ihr ſanftſchwellenden Huͤgel, auf 
denen die Goͤttin des Landbaus ruht, und 
uͤber die Wunder ihrer Arbeit frolokt, — ſeid 
mir gegruͤßt!? f 


9 Namen der ſchönſten Gegenden und Landſtzze in England, 

wovon verſchtiedene wie Windſor, Hamptonsbu⸗ 
ky ſ. w. von andern Dichtern einzeln beſungen wor den 
85 find. — Dergleichen Lokalſchilderungen verlieren freylich 
ihr Hauptintereſſe beim Ausland; indeſſen wollt' ich fie 
a doch um fo weniger weglaſſen, da fie zum Theil ſchon 
aus Neiſebeſchceibern bekannt find, zum Theil auch um» 
az bangiges poetiſches Intereſſe daben. f 
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1 Himmel! welch eine goͤttliche Ausſi cht ) von 
Sig: ein und Thaͤlern und Wäldern und: ‚Angern, 
von Mälern, von ſchimmernden Thuͤrmen und golde⸗ 
nen Stroͤmen dehnt ſich umher bis die ganze weit⸗ 
verbreitete Landſchaft in Nebel verſinkt. Gluͤkliche 
Britannia, wo die Koͤnigin der Kuͤnſte, die 
mutbegeiſternde Freiheit überall bis zu deinen 
fernſten Huͤtten hinab herrſcht, und Ueberfluß mit 
vergendenden Haͤnden umherſtreut. 

Reich iſt dein Boden, und mild dein Himmel; 
deine Stroͤme unverſieglich in der Daͤrre des 
Sommers; unvergleichbar deine ſchuͤtzenden Eichen; 
deine Thaͤler toſen und fluten von goldenen Wo⸗ 
gen, und zahlloſe Schaafe bloͤken auf deinen 
) Hier bebt der berühmte Hymnus auf Großbrittanien an, 

den die Engländer auswendig wiſſen, und auf den fie, 
weil er wahr und einzig tft. ſtolz zu ſeyn Urſache daben.— 
Die meiſten Nationen haben ähnliche Nationalgeſange, wo 
ihre Thaten, ihre großen Männer und Vorzuge vor andern 
Völkern einzeln geprieſen ſind. Einen Hymnus dieſer Art, 


wo der pbyſiſche und moraliſche Karakter eines Landes ſo 
wahr und kurz zuſammengedrängt, die großten Manner 
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Gebirgen, indes Fröhliche Rinderheerden in 
ſchwaͤrzlichen Schaaren bruͤllend ihre Seiten um⸗ 
irren. — Unten gluͤhen deine Fluren und ſproſſen 
unbezaͤhmt der Senſe des Schnitters entgegen. 
Auf allen Seiten ſchimmern deine Luſtſizze. Dein 
Land geht ſchwanger mit Segen und Reichthum. — 
Der Landmann iſt ſeines Eigentums ſicher, und 
foͤrdert froh und unermuͤdet ſein Tagwerk. 

Deine Staͤdte wimmeln von Zoͤglingen der 
Kunſt, und von Handel und froher Thätigkeit 
donnern und brauſen deine aͤmſigen Straſſen. Der 


8 Sklave ſelbſt, wenn er am Karren aͤchzt oder be⸗ 


ſtaͤubt Quader zu Pallaͤſten haut, blikt Freude. 
Deine vollgedraͤngten Häfen, wo ragende Maſte 


aus ſeiner Geſchichte fo ſchön, und anſchaulich gruppiert 
wären, kenn' ich bis jezt noch nicht. Es Hit zu beklagen, 
daß uns Deutſchen Klopſtok keinen Nationalbymnus gelle⸗ 

fert hat. Was Meiners zu Ende feiner Briefe Über die 
Schweiz zur Ehre unfrer Natton ſagt, iſt fo wahr, ſo voll⸗ 
ſtändig und ſchön, daß es allein ſchon einen gewiſſen deut⸗ 
ſchen Dichter zu einem Lobgeſang auf ſein Vaterland begeis 
ſtert daben ſollte. bet A 
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ſich endlos verlieren, gaͤhren und lodern von Ar⸗ 
beit, und hallen wieder vom Freudengejauchze des 
eilenden Schiffers, der froh das lezte Lebewohl 
zuruͤkiwukt, jedes Segel entfaltet, und das wal⸗ 
lende Schiff den Winden uͤberlaͤßt. 
Kauͤhn, tapfer und ſchoͤn ſind deine edlen Juͤng⸗ 
linge. Von harter Arbeit beſehnt, und entflammt 
von der Gefahr, zerſchmettern ſie die Voͤlker, wohin 
ſie ſtuͤrzen: die Erſten im ehernen Schlachtfeld, wie 
auf den ſtuͤrmiſchen Meeren. — Herrlich iſt deine 
Ehre, wenn deine wachſamen Vaͤter uͤber Plane 
des ſeegnenden Friedens ſinnen, an Geiſt, wie an 
Kenntniß erhaben; in jeder Tugend, jedem Ver⸗ 
dienſte beruͤhmt: aufrichtig, hochherzig, gaſtfret 
und mild; dem muſternden Donner gleich, wenn 
ſie gereizt werden — das Schrekken der Tyrannen, 
die einzige Zuflucht der Armen, die unter harter 
Unterdruͤkkung aͤchzen. 

Viel ſind der Soͤhne deines Ruhms. Alfred 
iſt dein, in dem ſich der Glanz des heroiſchen 
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Krieges mit dem Frieden gattet, der unter dem 
Zepter des Edlen noch heroiſcher iſt. Seinen 
geweihten Namen feiern die Tugenden alle, ihn 
lieben ſeine eignen Muſen — den beſten der 
Koͤnige! — I ö 
Neben ihm leuchten deine Edu arde und 
Heinriche — Namen, die theuer dem Ruhme 
find; fie, die zuerſt dem uͤbermuͤthigen Gallier 
die Schrekken deiner Waffen eingedruͤkt, vor denen 
ihr Genius noch immer zuruͤkbebtt. 
Fruchtbar biſt du an Staatsmaͤnnern und Pa⸗ 
trioten. Dein iſt ein unerſchuͤtterlicher Morus ), 
welcher mit edlem, obgleich irrigem Eifer der nuͤz⸗ 
lichen Wuth eines trozigen Tyrannen entgegen⸗ 
ſtand — wie Cato feſt, gerecht wie Ariſtides, 
in edler Armut gleich dem rauhen Cincinna⸗ 
e u ug nie 


) Da die hier genannten Namen dinlänglich aus der Brit: 
tiſchen Ae und Litteratur bekannt find; fo enthalt’ ich 

mich diſtoriſcher Gloſſen, die ohnehin nur den i (hinen Fluß 
des Textes demmen würden. 
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tus — eine gerade, BEE EINE welch 
den Tod anlaͤchelte ))) 

Walſin gham, der Maͤßige, der Weiſe, iſt 
dein; ein Orake dein, der dich zur Herrſcherin 
des Meeres machte, der deinen Nahmen kuͤhn im 
Donner um die Welt trug. Damals flammte 
hoch dein Genius empor. Aber wer kann die 
Edeln der jungfraͤulichen Regierung alle nennen? — 
In Raleigh ſieh ihren vollen Glanz vereint, in 
Raleigh, der Geißel Spanien's, in deſſen Bruſt 
das Feuer des Weiſen, wie des Helden und Pa; 
trioten brannte. Sein Muth ſank nicht, als eine 
Memmenregierung den Krieger feſſelte, und zuletzt 
entließ, die Rache des uͤberwundnen Feindes zu 
ſaͤttigen. Naſtlos thaͤtig und unaufhaltſam durch⸗ 
flog fein Geiſt dann die ungeheuren Räume ver; 
ronnener Alter, und bereicherte die Welt mit ſeinen 
Gefaͤngnißſtunden. Doch fand er in der gan— 
zen langen Unterſuchung ſo ruhmvoll keine Zeit als 
die worin er geſiegt, ſo niedrig und verworfen keine, 
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als die worin er geblutet. Noch kann die Muſe den 
tapfern Sidney vergeſſen, die Krone des Krie 
ges, den frühe Lorbeern geſchmuͤkt — die Myrthe 
des Liebenden geſchlungen in den Dichterkranz. 

Auch Hampden iſt dein ſchimmerndes Land, 
Hampden der Weiſe, der Strenge, der Starke 
von unbeugſamer Seele, der ſich gegen den Strom 
eines zur Sklaverei herabſinkenden Alters ſtemmte, 
und dich wieder zur vollen angebornen Wuͤrde 
deiner kuͤhnen Freiheit emporhob. Hell leuchtete 
auf ſeinen Ruf dein Zeitalter von großen Maͤn⸗ 
nern — von Männern, auf welche die ſpaͤteſten 
Nachkommen einen begeiſterten Blik werfen, bei 
deren Thaten, wenn ſie fie leſen, Tyrannen zit; 
tern werden. 

Der Blumen ſuͤßeſte bringe mir jetzt, und laß 
mich fie ſtreuen auf das Grab wo Ruſſel liegt, 
Ruſſel, deſſen gemäßigtes Blut, mit der ruhigſten 
Heiterkeit fuͤr dich hingegoſſen, die traurigen 
Annalen einer ſchwindelnden Regierung befleckte, 
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die nach geſetzloſer Macht rang, war ſie ſchon 
kleinlich zu wilder ruhmloſer Ueppigkeit herab⸗ 
geſunken. n ud 

Mit ihm blutete furchtlos ſein Freund, der 
Brittiſche Caſſius ), von hohem entſchloſſenem 
Geiſte, rauher Tapferkeit, den Kenntniß der Alten 
zu weiſer Liebe aller Freiheit entflammte. 

Entzuͤkkend wurde dein Ruhm durch ſtaunens⸗ 
würdige Weiſe und göttliche Barden; — frühe 
ſchon, als das Daͤmmerlicht der aufgehenden Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſeinen öftlichen Stral umhergoß, und den 
Geſang der Muſen wekte. 

Ba co iſt dein — ungluͤklich in ſeiner Wahl, 
der nicht geſchikt war dem Buͤrgerſturm des Staats 
zu ſtehen, und durch die ſchmeichleriſche Barbarei 
der Hoͤfe mit feſter, aber beugſamer Tugend ſeinen 
Lauf immer vorwaͤrts zu nehmen. Ihn ſchuf die 
Natur fuͤr der Betrachtung heiliges Dunkel — 
tief, weitumfaſſend klar, genau und zierlich — 

*) Algernon Sidney. 
> 
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Plato, der Stagyrit und Tullius in eine 
reiche Seele verfloͤßt. Er war der große Befreier, 
der die wahre Weisheit aus dem Dunkel einge— 
kerkerter Moͤnche und geſchwaͤzreicher Schulen 
hervorfuͤhrte, wo ſie lang an eine magiſche Kette 
von Worten, und leeren Formen gefeſſelt lag. Er 
fuͤhrte ſie hervor, die Tochter des Himmels, die 
ſtilaufſteigend, und ſicher die Kette der Weſen 
durchforſcht, und mit ſtralendem Finger wieder 
zum Himmel weiſt. er mal azad la 

Der edle Aſhley ) iſt dein, der rs des 
Menſchen, der ſeine Natur mit einem Bruderauge 
maß, der ſo geſchlkt feine Schwächen verbarg, feine 
Beſtimmung erhoͤhte, der Seele feinſte Gefuͤhle 
wekte, und das Herz durch ſittliche Schoͤn⸗ 
heit begeiſterte. um N 

Iſt es noͤthig deinen Boy u. zu nennen, deſſen 
frommer Forſchgeiſt den großen Schöpfer: im dun, 
keln Labyrinth ſeiner Werke geſucht? Und deinen 


») Anton Aſbie y Cooper, Graf von Shaftesburg. 
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Locke, der die ganze innere Welt zu feiner eigenen 
machte? — Deinen Newton, den reinen Ber: 
ſtand, den Gott den Sterblichen lieh, ſeinen 
grenzenloſen Werken nach einfacherhabnen Geſezen 
nachzuſpuͤren — laß ihn deinen Ruhm unter allen 
Voͤlkern verkuͤnden. 

Iſt nicht durch große Geſinnung, ſchoͤpferi⸗ 
ſche Phantaſie, und durchdringenden Scharfblik in 
die tiefſten Gewinde des menſchlichen Herzens — 
der wilde Shakſpeare dein Stolz, und der 
Stolz der Natur? Iſt nicht jede große, jede lie⸗ 
benswuͤrdige Muſe der klaſſiſchen Jahrhunderte in 
deinem Milton vereint? — einem Genie — 
allumfaſſend wie ſein Lied, ſtaunenswuͤrdig wie 
das Chaos, wie die Bluͤte athmender Paradieſe 
ſo ſchoͤn, und wie der Himmel erhaben? 

Auch ſoll die Muſe nicht jenen aͤltern Barden 
vergeſſen, den ſanften Spencer, der Phantaſie 
gefaͤlligen Sohn, der feinen Geſang gleich einem 
vollen Strome durch alle Kruͤmmen der Zauber 

23 
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welt goß: noch dich, feinen Altern Lehrer, Chau⸗ 
cer, lachender Weiſer, deſſen natuͤrliche Sitten⸗ 
gemälde und reine Moral lieblich durch die Go— 
thiſche Wolke der Zeit, und der Sprache ſchim⸗ 
mern, die deinen Genius umhuͤllte. 

Sanfter toͤne mein Lied, da ich deine Toͤchter : 
begrüße, mein Vaterland! denn Schönheit iſt ihr 
Eigenthum, und ein gefuͤhlvolles Herz; Einfalt des 
Lebens; Feinheit und Geſchmak. Wandellos iſt 
ihre Geſtalt, gebildet von der Hand der Harmo⸗ 
nie; — bezaubernd ihre Wangen, wo lebendige | 
Roͤthe ſanft ſich in zartes Weiß verfloͤßt, wallende 
Bluͤte und jeden namenloſen Reiz uͤber ihr Ange⸗ 
ſicht gießt. Der roͤtlichen Roſenknoſpe, von Mor⸗ 
genthau ſchimmernd, gleichen ihre getheilten Lip— 
pen, und athmen Entzuͤkken. Leicht iſt von fließen⸗ 
dem Schwarz, von ſonnigen, oder von braͤunli⸗ 
chen Ringellokken ihr Nakken beſchattet und ihre 
ſchwellende Bruſt; unwiderſtehlich ihr Blik — die 
Seele durchdringend, und von der Seele durch, 
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drungen, wenn ſie wonnelaͤchelnd, und ſtralend 
von Liebe im wohlbewußten Auge ſitzt. 


Inſel des Segens, zwiſchen gebaͤndigten Meeren 

Aufgeworfen, die laut deine Kuͤſten umdonnern, 

Das Staunen, die Luſt, und das Schrekken 

Entlegener Voͤlker, deren fernſte Ufer 

Vor deiner gewaltigen Seemacht beben; 

Du ſelbſt bleibſt unerſchuͤttert, „ und feſt, 

Du jagſt ihre Stürme verachtend zuruͤk, 

Wie deine Klippen die bruͤllende Woge. 

O du, auf deſſen Allmachtswink die Schaale 

Der Reiche ſteigt „und wechſelsweiſe ſinkt, 

Send deine M ge nden als Waͤchterinnen 

In lichten Reizen durch das Land — den Friede 1 
Im Lichtgewand; — die ſchweſterliche Liebes 

Die Milde mit dem Mutterblieenk 

Auf ſchoͤne Thaten ſinnend, weinendlaͤchelnd; 

Die unerſchrokne Wahrheit; Seelenwuͤrde; 

Geſezten Heldenmut, und Maͤßigkeit, 

Die Freude und Geſundheit wiederſtralt; 

L 4 
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Die reine Keuſchheit, ſanſterroͤthend 
Wenn ſie voruͤbergeht, erſchrokken 
Bei jedem tiefverweilenden Blik 
Den ihre Anmut auf ſich zieht; 
Den rauhen Fleiß, die unverdroßne Arbeit 
Stets wach, mit Lebensuͤberſſuß geſegnet: 
Indes an ihrer Stralenſpitze 
Die erſte väterliche Tugend. — Liebe 
Zum Vaterlande flammt — die alles gleich 
Mit ihrem Sonnenblik erwärmt, die raflos 
Auf 5 Wohl des Ganzen ſinnt „und unablaͤſſig 

Mit ruͤhmlichen Entwuͤrfen ſchwanger geht! 


Hinab ſenkt ſich Phoͤbus, und wird allmählig 
breiter beim Neigen des Tages. Luſtig verſam⸗ 
meln ſich die wandelbaren Gewolke — ein herr⸗ 
lichgeſchmuͤkter Zug, und dienen in all' ihrem 
Pomp um ſeinen ſinkenden Thron her. Luft, Erd' 
und Ozean laͤcheln unuͤberſehbar. Und nun — fo 
ſingt die Griechiſche Fabel — als ſuchte fein muͤder 
Wagen die Lauben Amphitritens, und ihrer 
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dienenden Nymphen — nun ſenkt er ſeine Scheibe i 
— halbeingetaucht; wirft jezt in einem goldnen 
Bogen noch einen hellen Stral, lächelt — und 
verſchwindet. n 
So rollt unablaͤſſig der Tag eitel, leer und 
betruͤglich in ſeinem Zauberkreis herum, gleich 
einem Nachtgeſicht, das durch's bilderreiche Gehirn 
ſchwimmt, in dieſem Augenblik wild die ergriffene 
Seele dahinreißt; im naͤchſten in Nichts ſich u 
liert. Dem Träumer dieſer Erde wird er fo zu 
einem weſenloſen Nichts: zum Anblik des Schrek⸗ 
kens dem Elenden, welcher den ganzen Tag in ekle 
Wolluſt verſunken — ſich ſelbſt eine unnuͤtze Laſt — 
ſchaͤndlich mit ſeinen nichtswerthen Genoſſen ver⸗ 
praßte, was eine verarmte Familie von beſcheidnem 
Werth erquikt haben wuͤrde. — Aber dem wei⸗ 
chen, ſtets ſich veredelnden Herzen, das den Hof⸗ 
nungsloſen Freudenlieder lehrt, und milde Wohl⸗ 
thaten geraͤuſchlos umhergießt — ſo wie jezt der 
L * 
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ſchweigende Thau faͤllt; — dieſem iſt die weite 
Hinſicht auf ein ſchoͤnes Leben innerliches Entzuͤkken, 
das ſich nur fuͤhlen laͤßt. Von jenen langſamerloͤ⸗ 
ſchenden Wolken verkuͤndet, die den ganzen Aether 
mildern, nimmt jezt der geraͤuſchloſe Abend ſeine 
gewohnte Stelle in der mittlern Luft ein, von taus 
ſend Schatten umgeben. Erſt ſendet er dieſe zur 
Erde herab; dann ſchleichen andre von tieferer 
Farbe ſanft nach, und immer tiefere ſammeln ſich 
in wallenden Kreiſen umher, und verhuͤllen das 
Antliz der Dinge. Ein friſcheres Lüftchen ſäuſelt 
durch den Wald, ſtoͤrt den ſilbernen Bach auf, 
und kraͤuſ't die Korngefilde mit ſchattenden Schwin⸗ 
gen, wo die Wachtel laut ihren entlaufenen Gatten 
lokt. Weit uͤber die Diſtelebne, ſo wie der Weſt⸗ 
wind waͤchſt, ſchwimmt ſpielend ein weißlichter 
Regen von Pflanzenflaum. Nichts verſchmaͤhet 
die milde, unpartheiiſche Sorgfalt der Natur, 
Ihre kleinſten Kinder zu naͤhren, das kommende 
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Jahr zu kleiden, blaͤſt fie von Feld zu Feld den 
gefluͤgelten Saamen. 

Frohen Sinnes führe der Schäfer feine ges 
ſicherte Heerde nach Haus; da und dort nimmt er 
dem rotwangigen Milchmaͤdchen ihren ſchaͤumenden 
Eimer ab — der Schoͤnen, die vielleicht ſein Herz, 
unwiſſend was die luſtvermengte Angft bedeute, 
aufrichtig liebt — verrathen durch der Liebe feinſte 
Sprache — durch halbverſtolne Seelenblikke, und 
ſuͤße Liebesdienſte. Von hinnen ziehen ſie durch 
mende Anhoͤh, durch manches ode eingefunf’ne 
Thal, wo, wie des Dorfes Märchen lauten, das 
Zaubervolk am heilgen Abend ſich verſammelt, um 
unter krauſem Spuk, und bunten Spielen die 
Sommernacht hindurch zu ſchwaͤrmen. — Fern 
aber wandeln ſie vom Grabe des Ungluͤklichen, 
welchen ſein Misgeſchik trieb, die Hand der frevel⸗ 
haften Gewaltthat gegen feine eigne naͤchtliche 

Bruſt zu erheben. Nicht minder halten ſie ſich 


( 1 
fern vom oͤden Thurme, in deſſen dunkeln Gewoͤl⸗ 
ben, wie die nachtgetroff ne Phantaſie 1 der 
heulende Geiſt hauſ't. 

Zwiſchen den krummen Zaͤunen flimmert auf 
leglicher Hekke des Gluͤhwurms lichtes Geſtein, 
und wirft durch die Dunkelheit bewegliche Stra⸗ 
len. — Der Abend uͤberlaͤßt die Welt der Nacht, 
welche kein dichtgewebtes Stygiſches Winterge⸗ 
wand, ſondern ein durchſichtiger Mantel leicht 
nur verhuͤllt. Ein matter irrender Stral, der 
von der daͤmmernden Oberflaͤche der Dinge zittert, 
wirft ein halbes Abbild in's angeſtrengte Auge. 
Wankende Wälder und Doͤrfer, und Ströme, 
und Felſen, und die Spitzen der Berge, die län; 
ger das ſteigende Licht behielten, verlieren ſich all' 
indes in eine ungewiſſe ſchwimmende Scene. 
Ploͤzlich fliegt von hier zum Himmel der müde 
DIE empor, wo mit dem reinſten Lichte die füße 
Venus ſchimmert, und ſanft die ſtillen Stunden 
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der Liebe herbeifuͤhrt. Von ihrem frohen Aufgang 
an, wenn das Tageslicht welkt, bis es wieder 
hervorquillt, herrſcht ohne Nebenbuhlerin dieſe 
ſchoͤnſte Leuchte der Nacht. Indem ich ſo mit liebe⸗ 
vollem Blik ihre zitternden Stralen trinke, ſchlaͤn⸗ 
geln die lauen Blitze ſich queer durch die Luft; oder 
ſie ſchießen durch den Horizont in wundervollen 
Geſtalten, welche der furchtſammurmelnde Haufen 
für traurige Vorbedeutungen haͤlt. 

23 dqiſchen den ſtralenden Kugeln, welche den 
Himmel ſchmuͤkken, ja, ihn beſeelen — den leben⸗ 
ſtroͤmenden Sonnen anderer Welten — ſieh da 
kommt aus dem todten. Unermeßlichen des Rau⸗ 
mes mit geflügeltem. Lauf der ſtuͤrzende Komet 
zuruͤk, und ſteigt zur Sonne herab. Ihm zittern 
ſchuldbewußte Nationen, wenn er mit ſeinem 
maͤcht'gen weit uͤber die Himmel geſtrekten Flam⸗ 
menſchweif unter den Schatten der Erde hincbr 
ſinkt. — Aber weit erhaben uͤber dieſe aberglaͤu“ 
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digen Schrekken, die den leichtbethoͤrten Haufen 
feſſeln, welcher an myſtiſchem Glauben und 
blinder Bewunderung haͤngt, grüßen die er⸗ 
leuchteten Wenige, deren goͤttlichen Geiſt die 
Weisheit hebt, freudig den herrlichen Fremd⸗ 
ling. Sie fuͤhlen himmliſche Freude; fie fro⸗ 
lokken in ihrer hoͤhern Kraft, in jener ſtaunens⸗ 
wuͤrdigen Staͤrke der Seele, welche ſteigend uber 
dieſen dunkeln Punkt emporflammt, und alle Him⸗ 
mel mißt: — wenn ſie das ſtralende Wunder 
von ſeiner weiten Reiſe durch die Wuͤſten des 
unfruchtbaren Aethers, ſeiner Zeit getreu, auf's 
neue hervorgehen ſehen, in ſcheinbares Schrek⸗ 
ken gekleidet, doch frommbereit, den Willen der 
allerhaltenden Liebe zu vollenden: von ſeinem 
ungeheuren Dunſtſchweif vielleicht belebende Feuch⸗ 
tigkeit auf die Weltenſchaaren zu traͤufeln, um die 
ſeine lange Ellipſe ſich ſchlingt; vielleicht auch 
welkenden Sonnen neuen Brenuſtoff zu leihen, 
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Welten mit Licht zu traͤnken, und das ewige 
Feuer zu naͤhren. 
Mit dir, ſtille Weis heit, mit dir, und mit 
deinem lichten Kranze laß mich meinen Geſang kroͤ— 
nen! “) Stroͤmende Quelle der Ueberzeugung und 


Eben ſo ſchlleßt Offian ſem leztes Nied mit dem Lobe der 
Weisheit! „O du, des Menſchen einziges Glüf, Weis⸗ 
„ beit, ich ſinge dein Lob! Du veredelſt des Kriegers 
„ männliche Bruſt, du lehbrſt ihn Leidenden helfen. Du 
ſtreueſt Segen wie Thau auf das Land. Du entzülndeſt 
„die Seele der Barden ic. Der junge Friede begleitet 
„ deine neblichen Schritte. Wo du wandelſt, da dangen 
„ die Waffen unnüg in den Hallen ꝛc. ꝛc. da tanzen Mäd⸗ 
„chen ſchön wie Geiſter des Himmels, edle Jünglinge 
„tanzen da zuſammen um die Eiche des Feſtes. Sie 
„fürchten keinen zerſtörenden Einfall ꝛc. c. Bei ibrem 
„uerfreuenden Anblik ſchimmern die Geſichter der Grei⸗ 
„ fe c. ꝛc. — . 
Es iſt eine der angenehmſten Beſchäftigungen det 
menſchlichen Geiſtes Parallelſtellen bei vortreſlichen Dich⸗ 
tern aufzuſuchen, und zu feben, wie fie ſich hier begegnen, 
dort von einander entfernen; wie ſich derſelbe Stof unter 
verſchledenen Händen ſo verſch iedentlich bildete, und welch 
einen auffallenden Einfluß das Zeitalter auf die Bear 
beitung deſſelben hat. i 
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Warheit, die du uͤber den veredelten Geiſt einen 
Glanz ausgießeſt, der heller iſt als der Sommer⸗ 
mittag, und rein wie jenes Licht, deſſen fanfte 
Bebungen die abgeſchiedene Seele zum Morgen 
des himmliſches Tages erwekken. — Auf den 
Fluͤgeln ihrer Kraͤfte, die du Goͤttliche erhoͤhteſt, 
ſchwingt ſie ſich mit edlerem Stolze hoch uͤber die 
gaͤhrende Maſſe niedrer Begierden hinweg, welche 
den flatternden Poͤbel feſſeln, und engelbeſchwingt 
gewinnt ſie die Hoͤhen der Tugend und der Er— 
kenntnis, wo alles heiter und . iſt, wo die 
Natur ſich ringsumher bald in Sternengefilden, 
bald im Abgrund dem Auge der Vernunft 
und der Phantaſie entfaltet. Jene ſpuͤrt vom 
ſchaudernden Leeren an der Kette der urſachen 


und der Wirkungen nach, und fuͤhrt ſie auf den 


weltengebaͤhrenden Urgeiſt zuruͤk, welcher allein 
eignes Weſen beſizt. Die ganze Herrlichkeit 


des Himmels und der Erde, jede feine und 
kuͤhne 
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kühne, nahe und ſerne Schoͤnheit ſchlürſt die 
Phantaſte mit lebendigem Sinn auf, wie ſie 
zerſtreut ſich dem raſchen Geiſte eindruͤkt. Unter == 
deinem Schutze toͤnet die Stimme der Dicht⸗ 
kunſt über Jahrhunderte hin; durch die Muſik 
des Verſes, durch Bilder, Geſinnung, Gedan⸗ 
ken lehrt ſie Unſterblichkeit ihren Geſang r 
koͤſtlichſte Schaz des Menſchengeſchlechts, feine 
hoͤchſte Ehre, und echteſte Freude! — 5 

Was waͤr' ohne dich der ungebildete Menſch? 
Ein Wilder, der in Wäldern und Wuͤſten nach 
Beute umherſchweift — rauhgekleidet in die zot⸗ 
tige Thierhaut, jeder feinern Kunſt und jeder 
Zierde des Lebens beraubt. Weder das. häusliche 
Gluͤk der Zaͤrtlichkeit und der Sorgfalt waͤre 
ſein, noch ſittliche Wuͤrde; weder der Segen 
der Geſelligkeit, der Schuz der Geſeze, noch die 
erhaltende Kunſt Furchen zu ziehen, das mecha⸗ 
niſche Werkzeug zu fuͤhren, oder den himmelge⸗ 
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lelteten Schnabel der kuͤhnen Schiffahrt zu 
lenken, die furchtlos der brennenden Linie, oder 
dem Nordpol trozt. Hehre Mutter unendlicher 
Freuden! — Nichts als Raub und Fühlloſigkeit 
herrſchte dann, und Betrug, und Elend auf 
Elend gehaͤuft im ſtets wiederkehrenden Kreis⸗ 
lauf, deſſen ſchreklicher Wechſel das Men⸗ 
ſchengeſchlecht unter das Nichtſeyn herabſetzen 
wuͤrde. — Aber durch deinen Unterricht ſind 
die weiſen Geſetze der Staatskunſt und des Frie⸗ 
dens unſer, daß wir wie Bruͤder leben, und 
ſanftvereint unſer Leben verſchoͤnern. Indem ar⸗ 
beitende Schaaren hier die ſchweren Ruder ſchla— 
gen, lenkt die Weisheit das herrſchende Steuer, 
oder ſie ſchwellt unſichtbar gleich dem milden 
Hauche des waltenden Himmels die Segel, und 

trägt die kleine Welt von hinnen. 
Du biſt nicht aͤrmlich an dieſen ſchwinden⸗ 
den Erdflek gebunden: die — Regionen 
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des Himmels find deine erhabene Bahn. Hier 
durchſpaͤhſt du die Schoͤpfung, und ſuchſt in 
einer Welt nie endender Wunder das Urweſen 
auf, welches das Allmachtswort ſprach, und 
die ganze Natur bewegt und durchdringt. 

Schnell kehrſt du dein Auge nun auf deine 
innern Ideenrelche zuruͤk; vor deinem gewaltigen 
Blik verſchwinden, oder erſcheinen ſchnell die ge⸗ 
horchenden Phantome, ſetzen ſich bald zuſammen, 
bald trennen ſie ſich, und eilen jedes wieder in 
ſeine Ordnung — vor der einfachen Empfindung 
bis hinauf zu den ſchwimmenden Lichtgeſtalten 
der holden Phantaſie; zur Vernunft dann, die 
Warheit von Warheit ableitet; und dann zum 
reinen abgezogenen Begrif, wo zuerſt die Geis 
ſterwelt anhebt — wo alles Handlung, und 
feſſelloſes ungemiſchtes Leben iſt. Aber hier — 
ſo will es die ewige Vorſicht — hier ruht die 
Wolke tief. Uns genuͤge zu wiſſen, daß dieſer 
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dunkle Stand — in eitles Jagen, und wider⸗ 
ſtrebende Leidenſchaften verloren — dieſe Kind⸗ 
heit des Daſeyns unmoͤglich der lezte Zwek der 
Werke Gottes ſeyn kann, welche von grenzen⸗ 
loſer Liebe, und vollkommener Weisheit gebildet, 
ſich immer mit dem ſteigenden Geiſt erheben. 
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s . 
Der Stof wird vorgelegt, und Ons low zugeeignet. — 


Ausſicht auf Felder, welche reif für die Erndte find; — daher 
fließende Betrachtungen zum Lobe des Fleißes. Das Ernd⸗ 
ten. Eine Schnittererzählung. Ein Erndteſturm. — Das 
Schießen und die Jagd — ibre Barbarei. Blik auf einen 
Obſtgarten. Geländerfrilchte. Ein Weinberg. Beſchrei⸗ 
bung von Nebeln, die zu Ende des Herbſtes häufig ein⸗ 
fallen. Daber eine Abſchweifung ülber den Urſprung der 
Quellen und Flüſſe. — Die Vögel der Jabrszeit werden bes 
trachtet, wie fie jezt ihre Wodnung verändern. — Ihre be⸗ 
wundernswürdige Anzabl in den nördlichen und weſtlichen In⸗ 
ſeln von Schottland. Ein Blik auf dieſes Land. — Schau⸗ 
ſpiel von welkenden entfärbten Waldungen. — Das Mondlicht 
nach einem milden dämmernden Tage, — Herbſtmeteore. — 
Der Morgen. Ihm folgt ein ruhiger heiterer und ſonniger Tag, 
wie fie zu Ende dieſer Jahrszeit häufig find. — Das Jrolokken 
des Landvolks nach eingeſammelter Erndte. Das Ganze ſchließt 
mit dem Lobe eines philoſopbiſchen Landlebens. 


Der Her b ſt. 


iR da der Herbft gekrönt mit der Sichel 
und Weingarbe jauchzend uͤber die gelben Gefilde | 
ſchwebt — ſtimm' ich noch einmal freudig die 
Doriſche Floͤte. Alles was der ſalpetervolle 
Winterfroſt bereitete; der bluͤthenreiche Fruͤhling 
in der Farbe der Hofnung hervortrieb, und 
ſcharfe Sommerſonnen kochten — enthuͤllt ſich 
jezo grenzenlos, reif, und vollendet dem Blik, 
und ſchwellt meinen ſtolzen Geſang. 

Dich, Onslow, fleht die Muſe an — 
begierig, daß Dein Name ihr Lied ſchmuͤkke, 
begeiſtre, und adle — Dein mildes Ohr eine 
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Weile der Stimme des Volks zu entziehen. Sie 
kennt Deine edlern Sorgen, und jene Vaterlands— 
tugenden, die Deine Gedanken erheben, auf 
Deiner Stirne daͤmmern, und tief in Deinem 
Buſen gluͤhen, wenn horchende Verſammlungen 
an Deinem Munde hangen, der durch die Laby- 
rinthe der Beredſamkeit Ströme von Perioden — 
ſuͤßer als ihr Lied — waͤlzt. Aber auch ſie ringt 
nach vaterlaͤndiſcher Tugend! auch fie — obgleich 
ſchwach an Kraft, doch ſtark an gluͤhendem Willen, 
wenn das theure Vaterland in ihr Herz ſtuͤrzt — 
ſteigt zu hoͤhern Tonen empor, und ſtrebt mit 
Ungeſtuͤm die Flamme des Patrioten mit des 
Dichters Flamme zu miſchen. 5 Er 

Wenn uns die glanzende Jungfrau ſchoͤnere 
Tage giebt; wenn die Wage in gleichen Schaa⸗ 
len das Jahr wiegt, dann zittert aus des Him⸗ 
mels hoher Woͤlbung der wilde Glanz des ſchei⸗ 
denden Sommers hinweg, und helleres Blau; 
belebt vom goldnen Lichte, kleidet weithin die 
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gluͤkliche Welt. Mildere Sonnen ſteigen ſanftſtra⸗ 
lend herauf, und thauen ſuͤße Stille durch die 
hellen Gewoͤlke, unter denen die ausgegoſſenen 
Erndten bräunlich und breit ihr ſchweres Haupt 
neigen. Reich, ſchweigend, und tief ſtehen ſie da; 
denn kein Luͤftchen rollt feine lichten Wellen uͤber die 
gelblichte Flut. — In ihrer Fuͤlle ſtehen fie 
athemlos da; bis die getroffene Luft aus ihrem 
Gleichgewicht ſinkt, und wehen laͤſſet die Lifte, 
— Der wollige Mantel des Himmels zerreißt; 
dahin und dorthin fliehen die Wolken, und die 
ſiegjauchzende Sonne verguͤldet hier das erleuchtete 
Feld; dort wallen ſchwarze Schatten daruͤber. — 
Ein luſtigbuntes, herzerhebendes Schauſpiel! 
So weit das ſchweifende Auge umherfliegen kann, 
ſchwimmt es unbegraͤnzt in einer Flut von Korn. 
Dein iſt dieſer Segen, rauher Fleiß, ) 
den Arbeit, a und Muͤhe ſtets umgeben. 


Das bier folgende Lob des Fleißes gehört unter dieje⸗ 
nigen Epiſoden, worauf ich den Leſer aufmeriſam machen 
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Milde Quelle jeder feinern Kunſt, und all der 
ſanften, geſelligen Freuden des Lebens! — Du 


Bilder des Menſchen, den nakt und huͤlflos die 


Natur in Waͤlder und Wuͤſten mitten unter die 
zuͤrnenden Elemente warf. Tief in ſeiner Seele 
ruhten die mannichfaltigen Keime der Kunſt, und 
reicher Stof lag unermeßlich um ihn her gegoſ—⸗ 
ſen; — aber vergebens. Ungenuzt ſchliefen die 
Kraͤfte in ſeiner bewußtloſen Bruſt. Gefraͤßige 
Faͤulniß verſchlang, was die milde Hand der 
Guͤte uͤber das verwilderte Jahr ausgeſtreut 
hatte. Unter Raubthieren zog der rohe Barbar 
einher; oder ſtritt fuͤr ſein Eichelmahl mit dem 
wilden hauerbewafneten Eber. Schaudernd, 
betruͤbt, und troſtlos floh der Arme unter ſein 
Huͤttendach, wenn der kalte Mond, mit dem 


möchte. Wenn Thom ſon nichts geſungen bätte, als das 
dier für fi beſtehende fo wahre und fo vortrefliche Ges 
dicht; fa würde ihm dieß allein (om eine Stelle unter den 
erſten Dichtern verſichern. ; 
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Winter beladen, die gemiſchten Gewitter — 
Hagel, Regen und Schnee und ſchneidenden Froſt 
daherbrauſen ließ. Hier ſeufzt er einſam die 
wilde Jahrszeit hinweg: denn ach er hatte keine 
Heimat! — Die füße Heimat ft die Zuflucht 
der Freude und Liebe, des Friedens und des Ue⸗ 
berfluſſes, wo edle Freunde Huͤlfe geben und 
nehmen; und theure Verwandte ſich zum Segen 
verſchwiſtern. — All' dieſe Wonnen fuͤhlte der 


rauhe Verworfene nie, der mitten im Getuͤmmel 


allein war. Schwer, duͤſter und freudenlos 


flohen ſeine Tage vorüber, — eine Einoͤde von 
Zeit! — bis der Fleiß erſchien, und ihn aus 
feiner traurigen Trägheit empor hob. Er war 
es, der ſeine Kräfte aus dem Schlummer riß; 
er zeigt' es ihm, wo die verſchwenderiſche Natur 


die leitende Hand der Kunſt heiſchte; lehrt? ihn 


ſeine ſchwache Kraft durch mechaniſche Kraͤfte 
erhoͤhen: Erze zu graben aus der woͤlbenden 


Erde; — des Feuers durchdringende Flamme, den 
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Waſſerſtrom, und den geſammelten Windſtoß 
zu lenken. Er gab ihm den hohen alternden Wald 
unter ſeine Axt; lehrt' ihn Balken zimmern und 
Steine behauen, bis ſich maͤhlig das Gebaͤude 
vollendet erhob. Er riß ihm das blutbeſudelte 
Fell von der Schulter, und huͤllt' ihn ein in's 
warme Wollengewand, — in belffchimmernde 
Seide und fließendes Leinen. Mit geſunden 
Speiſen fuͤllte er feine Tafel, goß den edlen Re⸗ 
benſaft umher, und begeiſterte ihn zum muntern 
lebenerfreuenden Wiz. Nicht lange weilte er beim 
duͤrren nakten Beduͤrfniß, ſchritt immer kuͤhner 
weiter, und führte ihn zur Pracht und Anmut, 
zur Zierde und zur Freude. Hohe Ehrgier facht' 
er in ſeiner Seele auf, ſezt' ihm Wiſſenſchaft, 
Ruhm und Weisheit zum Ziel, und hieß ihr dem 
Herr dieſer Unterwelt ſeyn. 

Jezt fluteten die Menſchen zuſammen, verein⸗ 
ten ihre natuͤrlichen Kraͤfte, und bildeten einen 


Staat. Alles unterwarfen ſie hier dem allge⸗ 
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meinen Wohl; lenkten und führten alles auf's 
Wohl des Ganzen zuruͤk. Fuͤr dieß nur trat 
die Patriotenverſammlung, — das freie 
ſchöͤne Bild des Staats, — zuſammen; — fir 
dieß nur ſchufen ſie die heiligen, die ſchuͤtzenden 
Geſetze; ſchieden die Staͤnde; belebten die Kuͤnſte; 
legten mit vereinter Macht die Unterdruͤkkung an 
Ketten, und ſtellten die Koͤnigliche Gerechtig⸗ 
keit an's Ruder, ihnen doch immer verbindlich. 
— Sie traͤumten nicht knechtiſch, daß arbeitende 
Millionen ihr Wohl, und all' den Honig ihrer 
Arbeit auf Einen häufen ſollten, — den fie für 
ſich allein erhoben hatten. Sigg; 

Jede Art des gefelligen Lebens ward alſo 
geordnet, gedekt und beſeelt, und reifte zur Voll⸗ 
kommenheit — zahlreich verfeinert, und gluͤklich 
ward die Geſellſchaft durch dieſen allgemeinen 
Bund. Mit ſchoͤnem Stolze hob die Stadt, die 
Pflegerin der Kunſt, ihr thurmbekraͤnztes Haupt 
empor. Sie ſtrekte Straſſen an Straſſen, und 
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zog ihre ſtrebſamen Söhne bei Taufenden aus 
ihren verlornen Kluͤften und bogichten Baumhuͤt⸗ 
ten hervor. . 

Jezt brachte die Handlung den ämfigen 
Kaufmann unter das Volk; ſie baute ſein thuͤr⸗ 
mendes Waarenhaus; erhob den ſtarken Kran; 
füllte mit fremdem Ueberfluß die beladenen Straf 
ſen, und waͤhlte deinen weiten, ſanften, majeſtä⸗ 


tiſchen Strom o Themſe, du Koͤnigin der Fluͤſſe, 


zu feinem großen Zufluchtsort. Auf beiden Sei; 
ten thuͤrmten Haine von Maſten einem langen 
Winterwald gleich, ihre Spitzen empor; ſchwel⸗ 
lende Segel fuͤllten den Luftraum dazwiſchen; 
das ſchwarze Laſtſchif ſteuerte langſam dahin; 
gemeſſen und harmoniſch glitt die ſchimmernde 
Barke; und das leichtſchaͤumende Boot ſtrekte 
ſeine Ruderſchwingen aus. Laut erſchallt' indes 
von Ufer zu Ufer der verworrene Ruf feuriger 
Arbeit, das bruͤllende eichenrippige Kriegsſchif 
ſchoß zulezt, den Brittiſchen Donner tra- 
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gend, ſchwarz und kuͤhn hinaus in die brau⸗ 
ſende Tiefe. 

Bald ſtrekte der hohe Saͤulenpallaſt feine ftras 
lende Kuppel in die Wolken empor, und die Uep⸗ 
pigkeit goß ihre schimmernden Schaͤtze über ihn 
aus. Verkoͤrpert oͤfnete ſich die glatte Leinwand 
dem Blik, und trozt auf ihr gluͤhendes Leben; 
— zu athmen, und in Fleiſch zu ſchmelzen ſchien 
die Bildſaͤule unter der Hand der begeiſterten 
ſchaffenden Kunſt. Alles iſt dein Geſchenk, o 
Fleiß, was immer das Leben erhoͤht, verſchoͤnert, 
und freudenvoll macht. Gedankenvoll ſizt der er⸗ 
goͤzte Winter mit dir am geſelligen Heerd; 
freudig hoͤrt er die ausgeſchloſſ'nen Orkane verge⸗ 
bens umher toben. Deine gehaͤrtete Hand ſchmuͤkt 
den farbigen Lenz; ohne dich waͤr' eine duͤrre 
Wuͤſte der Sommer; noch koͤnnt er den herbſt⸗ 
lichen Monden dieſe reifen, und unermeßlichen 
Schätze ſchenken, die rings um mich her wallen, 
und mein ſchweifendes Lied zuruͤkrufen. 
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erbat der Morgen über den Himinel hin 
zittert, und unbemerkt den jugendlichen Tag aus 
ſeiner Silberurne gießt, — dann ſtehen die 
Schnitter ſchon in muntrer Ordnung vor dem 
reifen Gefilde; — jeder bei dem Maͤdchen, das 
er liebt, — den rauhern Theil der Arbeit zu 
tragen, und ihr die Muͤhe durch ſuͤße namenloſe 
Liebesdienſte zu mildern. — Mit einmal bükken 
fie alle ſich, und häufen die ſchwellenden Gar; 
ben. Harmlos fliſtert der laͤndliche Scherz indes, 
der Spott, und die laͤndliche Erzaͤhlung durch ihre 
frohen Reihen, die traͤge Zeit zu betruͤgen, und un⸗ 
bemerkt die ſchwuͤlen Mittagsſtunden zu verjagen. 
Hinten wallet der Meiſter, und thuͤrmt die 
Schwaden empor. Dahin und dorthin wirft er 
verſtolen ſeinen geſaͤttigten Blik, und in Freude 
erhebt ſich fein, Herz. Die Nachleſer verbrei⸗ 
ten ſich um ihn herum, und ſondern ſich hie 
| und dort, Halm nach Halm ihre ſparſame Neben: 
erndte. — Seid nicht zu genau, ihr Hausvaͤter! 
B ſpendet 
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er! ſpendet ihnen von der vollen Garbe ſchoͤn⸗ 
verſtolen die milde Handvoll! denkt, o denket 
dankbar daran, wie gut der Gott der Erndte 
iſt. Er ſchuͤttet Ueberfluß auf eure wallenden 
Felder, indes dieſe Armen — eure Bruͤder, — 
euch wie die Voͤgel des Himmels umflattern, 
und um ihr beſcheidnes Theilchen bitten. Be⸗ 
denkt den bunten Wechſel des Gluͤks! Wie leicht 
kann euren Soͤhnen mangeln, was ihr jezt un⸗ 
gern, und mit hartem Widerwillen mittheilt! — 

„Die junge ſchoͤne Lavinia *) hatte einſt 
Freunde, und betruͤglich lächelte‘ das Gluͤk auf 
ihre Geburt. Von allem entbloͤßt, ohne Stuͤtze 
— außer ihrer Unſchuld und dem Himmel, — 
lebte ſie mit ihrer alten ſchwachen verwittweten 
Mutter in einer kleinen Hätte — zuruͤkgezogen 
in die Kruͤmmen eines Waldthals — von Eins 
5 #) Dieſe rührende Erzählung iſt von einigen Unser beſten 

Dichter nachgeahmt worden. So find dle ſechs Erzählun. 


gen in Jamben, welche Wieland vor einiger ax ber⸗ 
ausgegeben bat, ganz in dieſem Geiſte gedichtet. 
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ſamkeit, und den tiefen umgebenden Schatten, 
— noch mehr von ſcheuer Sittſamkeit bewacht. 
Beiſammen vermieden ſie ſo die ſchnoͤde Verach⸗ 
tung, die ſchwindelnder Uebermut, und kleinge⸗ 
ſinnter Stolz auf verarmte Tugend wirft. So 
lebten ſie meiſt von der allgemeinen Guͤte der 
Natur ernaͤhrt, zufrieden wie die frohen Voͤgel, 
die ſie zur Ruhe lullten, und ſorglos fuͤr die 
. morgende Nahrung. 

Friſcher als die Morgenroſe mit thauſchim⸗ 
mernden Blaͤttern ward des Maͤdchens Geſtalt, 
unbeflekt und rein wie die Lilien, oder der Berg 
ſchnee. Stille Tugenden leuchteten aus ihren Au⸗ 
gen, die immer auf der Erde ruhten, und ihre 
feuchten Strahlen alle auf die bluͤhenden Blu— 
men warfen; oder gleich dem thauigen Abendge⸗ 
ſtirn in Thraͤnen ſchimmerten, wenn die Mutter 
mit der traurigen Erzaͤhlung von den ehmaligen 
Hofnungen ihres treuloſen Gluͤks ihr Herz 
verwundete. f | 
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Angeborne Grazie umfloß im ſchoͤnſten Eben⸗ 
maas ihren holden Koͤrper, den ein einfaches 


Gewand verhuͤllte, — reizender als der prun⸗ 
kende Pomp: denn wahre Schönheit bedarf des 
fremden Putzes nicht, und iſt ſchmuklos am 
meiſten geſchmuͤkt. 

Wie in der holen Bruſt des Appenin's 
unter dem Schirm umgebender Huͤgel eine Mirte 
ſproßt, und fern von Menſchenaugen ihre Bal⸗ 
ſamduͤfte durch die Wildniß athmet, ſo reizend 
blühte, jedem Auge verborgen, die holde Lavinia 
empor, bis ſie endlich vom hoͤhern Rufe ſtrenger 
Noth getrieben, mit laͤchelnder Geduld im Blik, 
Palemon's Felder nachzuleſen ging. 

Der Stolz der Hirten war Palem on — der 
Edle und der Reiche. Er genoß das ländliche 
Leben mit all' ſeinen Freuden und Reizen, ſo wie 


es uns arkadiſche Lieder von alten unverdorbnen 


Zeiten ſchildern. Da noch tyranniſche Gewohn— f 
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heit nicht den Menſchen feſſelte, da er noch frei 
der leitenden Natur nur folgte. 

Jezt labt' er eben ſeine Phantaſie mit herbſtli⸗ 
chen Seenen, und wallte durch die Reihen feiner 
Schnitter, als die arme Lavinia ſein Auge auf 
ſich zog. Ihrer Gewalt ſich unbewußt wandte ſie 
ſich ſchnell ſanfterroͤthend von ſeinem Anblik hin: 
weg. Er ſah ihre Schoͤnheit; aber jene Reize nicht 
halb, die ihre niederblikkende Beſcheidenheit ver⸗ 
barg. In dieſem Augenblik erwachte, wie die 
Fruͤhlingsquelle, Liebe und keuſches Verlangen in 
ſeinem Buſen, — ihm ſelber unbewußt: denn noch 
ſiegte die Welt, und ihr hoͤhnendes Gelaͤchter — 
das ſelbſt der feſte Weiſe kaum verachtet — 
wenn er ſein Herz einem Schnittermaͤdchen im 
Felde ſchenkte, und alſo ſeufzt' er im Stillen zu 
ſeiner Seele: 

„Daß dieſe holde, reizende Geſtalt, 

„Die Schoͤnheit und lebendiges Gefuͤhl 

„Beſeelt, — wo mehr als Hirteneinfalt 
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„Zu wohnen ſcheint, — des Schaͤfers rauhem 
Arme 


„Gewidmet ik! — Sie ähnelt ins Geſchlecht 

„Des wuͤrdigen Akaſto, wie mich duͤnkt, 

„und führt mir dieſen Schuͤtzer meines Lebens, 

„Den Gründer meines neidenswerten Gluͤks 

„ Zuruͤk in meine dankerfuͤllte Seele. 

„ est iſt er Staub — und Haus, und Ländereien, 

„Und feine holden Zweige find zerſtoͤrt. 

„In einer dunkeln allverlaßnen Waldkluft 

„Soll feine greife Wittwe, wie man ſagt, 

„Von edlem Stolz und ſchwarzem Gram gedruͤkt, 

„Und ferne von den traurigſchoͤnen Seenen, 

„Die ihre beſſern Tage kannten, 

„Mit ihrer Tochter einſam leben, 

„Die fruchtlos meine Dankbarkeit geſucht: 

„Entzuͤkter Wunſch, wenn dieß die Tochter wäre! « 

Als er jezt nach ſtrenger Unterſuchungl von ihr 
ſelbſt vernahm: ſie ſei dieſelbe, ſei die Tochter 
feines Freundes, — des menſchenfreundlichen Ak a⸗ 
ſto — ach! wer nennt da die wechſelnden Triebe, 
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die fein Herz ergriffen, und ſchauerndes Entzuͤkken 
durch feine Nerven goſſen? — Frei und kuhn 
brach jezt die kaum erſtikte Flamme empor. Er 
betrachtet ſie hochgluͤhend, und Thraͤnen der 
Dankbarkeit, der Liebe, und des Mitleids bra⸗ 
chen zugleich aus. Verwirrt, und durch ſeine 
plözlihen Thraͤnen erſchrekt entgluͤht' ihre ſtei— 
gende Schoͤnheit in hoͤhere Blüte; als der edle 
liebende Juͤngling fo das fromme Entzuͤkken feiner 
Seele ausgoß: | 


„Und biſt du denn Akaſto's theurer Reſt? 

Sie, die vergebens meine Dankbarkeit 

„So lange, und ſo unermuͤdet ſuchte? — 

„ O ja, du biſt dieſelbe, biſt 

„Das ganze Bild von meinem edlen Freunde 

„Gemildert nur! — In jedem deiner Blikke, 

„In deiner Züge jedem lebt er auf, 

„Nur reizender verflößt. — Du, ſuͤßer als der 
Fruͤhling! 

„Du einzig übrige Blüte der Wurzel, 
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„„Die einft mein Gluͤk genaͤhrt; — O ſage mir 
„Sprich: wo — in welcher abgeriſſuen Wuͤſte, 
„In welchem Thal zogſt du auf dich 
„Die ſchoͤnſten Blikke des verliebten Himmels? 
„Wie konnte deine Schoͤnheit ſich ſo reizend 
„Entfalten, und ſo holde Bluͤte tragen, 
„ Schlug gleich der Armut kalter Wind, der Regen 
„Der nakten Dürftigkeit verderbend 
„Auf deine zarten Knospenjahre nieder? — 
„0 laß mich dic in einen reichern Boden 
— Verpflanzen, „— wo dich warme Srüblingsfonnen 


— „Wo milde Regen dich mit Lebensthau 


„Erquikken! Sei der Stolz, die Freude 
„Von meinem Garten. Uebel ziemt es dir, 
„O übel ziemt's Akaſto' s Tochter 

„Des Vaters dieſer Gegend, deſſen großer 
„Fuͤr Duͤrftige ſtets ofne Vorrat 

„Fuͤr fein noch groͤßres Herz zu klein war, — 
„Die Schlakken dieſer Erndtefelder, die | 
„Mir feine ſeegenvolle Freundſchaft ſchenkte, 
„So kaͤrglich aufzuleſen. Wirf ſie denn. 
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„Aus deiner Hand, fuͤr die ſich dieſe Arbeit 

So wenig ſchikt. Die Felder, Heerd' und alles 

5Iſt dein, du Holde, wenn du zu dem Guten, 

„Das einſt dein Haus verſchwendend auf mich 
i haͤufte, 

„Den Seegen fuͤgſt; den liebſten mir von allen 

„— Die Macht dich zu begluͤkken! — — 


Hier ſchwieg der Juͤngling. Aber noch im, 
mer ſtralte ſein ſprechendes Auge den heiligen 
Triumph ſeiner Seele, den die bewußte Tugend, 
Dankbarkeit und Liebe göttlich über gemeine Luft 
erhob. — Auch durft' er auf Antwort nicht war⸗ 
ten. Vom Reiz unmiderſtehlicher Güte gewonnen, 
und ganz in ſuͤße Verwirrung verloren, willigt 
ſie erroͤthend ein. 

Schnell ER fie die Nachricht ihrer Muts 
ter, die indes von aͤngſtlichen Gedanken gefoltert, 
ihre einſamen Stunden für Lavinia's Gluͤk 
hingeſeufzt hatte. — Sie ſtaunte, traute kaum 
ihrem Ohr, — neue Freude zukt' ihr durch die 
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welken Adern, und ein lichter Stral des unter: 
gehenden Lebens glänzt über ihre Abendtage hin. 
Sie theilte das Entzuͤkken mit dem ſeeligen 
Paar, das lange im zaͤrtlichſten Gluͤk bluͤhte, 
und zahlreiche Nachkommen erzog — liebenswert 
und edel wie ſie ſelber, die Zierde der ganzen 
Gegend umher. 

„Oft ſammelt der ſchwuͤle Suͤd einen 
Wirbelſturm, und vernichtet die Arbeit des 
Jahres. — Kaum bewegen anfangs die Gehoͤlze 
ihre zitternden Haͤupter, und ein leiſes Gemur⸗ 
mel wallt durch die ſanftgebeugten Korngefilde. — 
Aber jezt rauſcht er daher der hohe Orkan, in 
einem ungeheuren unſichtbaren Strome ſtuͤrzet mit 
Ungeſtuͤm der ganze empoͤrte Luftkreis uͤber die 
toͤnende Welt, und niedergekruͤmmt bis zur Wur⸗ 
zel geußt der gebuͤkte Wald einen raſſelnden 
Schauer unzeitiger Blaͤtter herab. Die gepeitſch⸗ 
ten hochgelagerten Berge fangen von der oͤden 
Wuͤſte den zerſtreuten Sturm auf, und ſenden 
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ihn in einem reißenden Strom hinab in das Thal. 
Nakt, und feiner allesuͤberſchwemmenden Wut 
am meiſten ausgeſezt, — toſt weit umher die 
wogende Ebne. Schmiegt ſie ſich gleich vor dem 
Windſtoß; ſo kann ſie doch ſeiner ſtuͤrzenden Ge⸗ 
walt nicht entgehen „und wird in die Lüfte ge 
wirbelt, oder in leeren Spreu zerſtaͤubt. 

Oft auch ſtroͤmt ein berſtender Regenbruch, 
vom ſchwarzen Horizont geriſſen, in breiten, un, 
unterbrochenen Stroͤmen herab. Immer ſchwaͤr⸗ 
zer woͤlkt ſich die Gewitternacht uͤber den Haupte 
zuſammen, und immer tiefer wird die Ueber⸗ 
ſchwemmung, bis alle Felder ringsumher einge⸗ 
ſunken im Wellenſchlamm begraben liegen. Sieh 
jezt ſchwellen gaͤhlings die Gräben, es ſchwim⸗ 
men die gelblichten Wieſen. Zahlloſe roͤtliche 
Stroͤme bruͤllen mit wildem Tumult von den Huͤ⸗ 
geln herab; hoch uͤber ſeine Ufer ſchaͤumt der 
Giesbach. Auf ſeinen ſtůͤrzenden Wellen rauſchen 
Schafe und Rinder, Garben, Huͤtten und Schie⸗ 
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fer wildgemiſcht, und halbgeſunken einher. Alles 
was die Winde gefchont, — all' die ſchoͤnen Hof⸗ 
nungen, die wohlverdienten Schaͤtze des muͤhe⸗ 
vollen Jahres alle — zerſtoͤrt ein einziger fuͤrch—⸗ 
terlicher Moment. 


Von einer Anhoͤhe ſieht der huͤlfloſe Hausva⸗ 
ter die traurigen Truͤmmer ſeiner Habe daher— 
fahren, er ſieht wie ſein sinkender Stier mit 
feiner ganzen zertruͤmmerten Arbeit hinabfaͤllt; — 
und ploͤzlich ſtuͤrzt der Winter ohne Vorrath — 
und eine Schaar theurer nach Brodt ſchreiender 
Kinder uͤber ſeine ſchaudervollen Gedanken. — 
O denkt jezt, ihr Herrn des Landes, denkt an die 
rauhe arbeitende Hand, die Fuͤlle euch, und ſuͤße 
Ruhe gab! der zwilchbedekten Glieder denket jezt, 
deren Arbeit euch waͤrmt, und in's Feiergewand 
einhuͤllt. Ach gedenket des kaͤrglichen Tiſches, der 
eure Tafeln mit ſtrotzender Ueppigkeit dekt, das 
funkelnde Kelchglas füllt, und eure Sinnen ey 
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quikt! Fordert nicht grauſam, was tobende 
Ströme und verheerende Winde hinwegge⸗ 
riſſen! — “ ö 

„Hier lokket der Jaͤger wildes Geſchrei, das 
donnernde Feuerrohr, und das gewundne Wald- 
horn meine Muſe, die Landjagd zu ſingen: 
Wie mitten im Lauf der Huͤnerhund ſtuzt; wie 
er ſtarr nach der Luftſpur gekehrt, und mit offe⸗ 
ner Naſe ſich ausſtrekt; wie er feinriechend, 
furchtſam, und vorſichtig auf die verborgene 
Beute ſchleicht; wie die verſammelten Rebhuͤner 
ihr buntes Gefieder ſonnen, und ringsumſpaͤhend 
den geheimen Blik durch die rauhen Stoppeln 
werfen. Im taͤuſchenden Netze gefangen ſchlagen 
ſie vergebens ihre Fluͤgel zuſammen „ und verwik⸗ 
keln ſich immer noch mehr. Selbſt auf den Wel⸗ 
len der endloſen Luft, ſo hoch ſie triumphirend 
ſich heben, — ſind ſie nicht ſicher. Das Rohr 
des ſichertreffenden Vogelſtellers erreicht ſie, und 
wirft ſie von ihrem thüͤrmenden Fluge todt auf 
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die Erde; oder treibt ſie zerſtreut verwundet, und 
raͤdelnd im Winde herunter. 

Dieß ſind nicht Dinge für die friedliche Muſe; 
nie wird fie damit ihr reines Lied beflekken. — 
Nur das entzuͤkt ihr Herz, wenn ſie die ganze 
thieriſche Schoͤpfung umher lebend, und im 
geſelligen Gluͤk vermiſcht ſieht. Keine Freude 
bringt ihr dieß falſche barbariſche Spiel des To, 
des, dieſe raſende Luſt, welche den ungeduldigen 
Juͤngling mit dem daͤmmernden Morgen wekt, 

da, wo ſich Raubthiere ſelbſt, die die ganze 
| Nacht von Noth getrieben, das Dunkel durch: 
ſtreiften, — zuruͤkzieh'n, als ſchaͤmte ſich ihre 
bewußte Raubgier vor dem heiligen Lichte. — 
Nicht ſo der unerbittliche tyrannniſche Menſch, 
welcher von ſinnloſer Uebermacht trunken, wilder 
als das raſendſte Ungeheuer, das je die Wildniß 
durchzog, — blos zum Spiel der blutigen Jagd 
folgt, und ſelbſt die Stralen des milden Tages 
nicht ſcheut. Ruͤgt immer unſre feſſelloſe Wut, 
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ihr raͤuberiſchen Geſchlechter; denn euch ſpornt 
der Hunger und die geſezloſe Noth. Aber ver— 
ſchwenderiſch genährt, uͤberhaͤuft von der Güte 
der Natur ſich fremder Quaal zu freuen, und 
im Blute zu frolokken, — das vermochte nie 
euer ſchrekliches Herz. 

Aermlich iſt der Sieg uͤber den furchtſamen 
Haſe n, welcher vom Korn aufgejagt, in irgend 
einen Winkel ſich verkriecht. In den ſchilſigen 
Sumpf, den ſtachlichten Genſt auf der ſteinigen 
Haide entflieht er; in die Stoppelritzen der diftels 
vollen Ebne; den dichtverſchlungenen Strauch, 
oder in's welke Farrenkraut von ſeiner eigenen 
Farbe, in's offenliegende Brachfeld, das die 
Sonne kocht; oder in's ſandige ufer „das uber 
dem irrenden Bergbach haͤngt. — Vergeblich iſt 
alle ſeine Vorſicht; ſitzt er noch ſo verborgen mit 
eingeſchlagenen Ohren, mit ſchlafloſen Augen, 
die die Natur den Horizont zu umfaſſen erhoͤht 
hat; birgt er noch ſo verſtolen ſein Haupt zwi⸗ 
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ſchen ſeine haarigen Laͤufe, auf dem Sprung 
hinwegzujagen. — die Thauſpur verraͤth ſeinen 
guͤnſtigen Schlupfort; und f tief in zerſtreuten 
tuͤkkiſchen Oefnungen hoͤrt er weit hinter ſich mit 
jedem Luͤftchen den kommenden Sturm. Bringt 
ihn aber naͤher der ſeufzende Wind, und immer 
| fürchterlich näher; ſo ſpringt er entſezt empor, 
und das ganze wilde Getuͤmmel der Jagd bricht 
nun mit einmal los. Es oͤfnet ſich die lermende 
Kuppel; das klingende Horn hallt! von den Huͤ⸗ 
geln zuruͤk; wild ſchnaubt der Jagd entgegen 
das ſtuͤrzende Roß, und die lermenden Jaͤger fros 
lokken: alles tobt uͤber ein ſchwaches, ſchuldloſes, 
fliehendes Geſchoͤpf im tollen Tumult, und zuͤ⸗ 
gelloſer Freude daher. a 

Auch der Hirſch geſondert von der Heerde, 
mit der der hochgeweihete Fuͤrſt der Schatten fo 
lange umhergeſchweift war ; flieht vor dem nahen 
Gewitter. Erſt traut er luſtig feiner Schnellig⸗ 
keit, und wirft von Furcht gejagt mit leichtem 
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Sinn ſich auf die Flucht. Gegen den Wind 
ſchießt er an, um ſo das abnehmende Mordge⸗ 
ſchrei aus dem Ohr zu verlieren. — Kurzer Be⸗ 
trug. Wenn er auch ſchneller als Winde, die der 
ſcharfe Nord über luftige Berge blaͤſt, den Die 
kicht durchbricht, durch die Waldgaͤnge fliegt, 
und tief ſich hinab in die wildeſte Kluft ſtuͤrzt: 
langſam, aber ſicher, und feiner heiß dunſtenden 
Spur treu, brauſt hinter ihm her die unmenſch⸗ 
liche Rotte, durchwindet all' ſeine Pfade, und 
jagt ihn empor aus der ſchattigen Tiefe. Bald 
irrt er durch den Wald, und ſieht tiefſeufzend 
die Stellen im goldnen Stral des Tages ſchim⸗ 
mernd, — wo er im ſchaͤkernden Streit mit ſei⸗ 
nen ſtoͤßigen Freunden ſtritt, oder der Liebe pflegte; 
bald waſcht er in der vollſtroͤmenden Flut 
ſeine brennenden Huͤften, und ſtrebt ſeine 
Faͤhrte zu verlieren; bald ſucht er ſeine Heerde; 
aber das wache furchtſame Haͤufchen flieht ſelbſt⸗ 
ſuͤchtig vor dem Elend des Bruders. — Was 

ſoll 
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ſoll der Verlaſſene thun? Seine ſtraffen Nerven 
voll ſtrotzenden Lebensgeiſtes beſeelen nicht mehr 
ſeinen fliegenden Lauf. Erſchoͤpft und athemlos 
ſinkt ſein unterliegendes Herz. Jezt beut er die 
Stirne, und ſucht ſeine lezte ſchwache Zuflucht in 
Verzweiflung. Dikke runde Zaͤhren rollen ihm 
vom bunten Angeſicht. Laut aͤchzt er vor Angſt, 
indes die heulenden blutluſtigen Hunde an ſeine 
ſchoͤngewoͤlbte Bruſt ſich haͤngen, und mit Blut 
ſeine buntgeſprenkelten Huͤften beflekken. 

Doch genug! — Kann aber doch der länd- 
liche Juͤngling, deſſen heiſſes Blut zur Gewalt⸗ 
that aufſiedet, — die Jagd nicht laſſen; ſo geh 
er die Flucht verachtend dem aufgereizten Loͤwen 
entgegen, welcher entſchloſſen und langſam gerad 
auf den ausgeſtrekten Speer, und die Memmen⸗ 
bande losgeht, die fern ſchon vor ihm entflieht. 
— Er begegne dem grimmigen Wolf, der aus 
Höhlen und duͤſtern Wäldern hervorbricht; auf 
dieſen laß er ſeinen zottigen Feind Rache ſchnau⸗ 
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ben, und vertilge den Mörder! Oder wenn 
fuͤrchterlichbruͤllend der geflekte Bär grauſes Ver⸗ 
derben knirſcht, ſo laß er aus nervichter Fauſt 
feinen Spieß in des Ungeheuers Herz blitzen. 

Doch dieſe kennt Britannien nicht. So breche 
denn, ihr Britten, euer wuͤtendes Spiel ohn' 
Erbarmen auf den naͤchtlichen Räuber der Hürde 
los; jagt ihn auf von feiner tiefgewundnen Fel⸗ 
ſenkluft, und ſchleudert ihm alle Donner der Jagd 
nach! Sezt hoch über den breiten Graben hin⸗ 
weg! Stuͤrzt unaufhaltſam über das jähe Gehege! 
Scheuet nicht den tiefen Moraſt, und macht euch 
Bahn durch die droͤhnende Wildniß! In die ge 
faͤhrliche Flut trag' euch furchtlos der raſende Ge 
luſt; und wenn ihr auf dem Strome daher⸗ 
ſchwimmt, ſo ſchlag' euer Siegesruf an die hal⸗ 
lenden Ufer, ſchmettre von Fels zu Fels, und 
toͤn' im ſchweifenden Echo zuruͤk! 
Doch wenn dieß wilde Spiel das rauhere Ge 
ſchlecht dahin reißt; ſo muͤſſe dieſe ſchrekliche 
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Freude nie den Buſen der Brittiſchen Schön en“ 
beflekken. Fern ſei der Getſt der Jagd vor ih⸗ 
nen! fern jener Muth, und die uͤbelſtehende Fer; 
tigkeit, — uber den Zaun zu ſetzenz das bäu⸗ 
mende Roß zu zaͤhmen; fern die Mütze, die 
Peitſche, und all jene maͤnnlichen Freuden, die 
ihr Gefuͤhl haͤrten, und all' die gewinnende Milde 

ihres Geſchlechtes tilgen. ä 
An ihnen iſt es ſchoͤn beim Elend Andrer zu 
ſchmelzen; bei jeder Bewegung, jedem Worte 
ſchnell die holde Rothe auf glühende Wangen 
wallen zu laſſen; zuſammenzufahren bei der ge⸗ 
ringſten Gewaltthat, unterliegend, und am lie 
benswürdigſten in ihrer Furcht. So moͤgen ſie 
9 Unſre Deutschen Schönen daben zwar im Ganzen, fo vlel 
ich weis, diefe Warnung nicht natdig. Deſto eder Darf 
ich mich unter ehen, Ihnen das folgende Ideal weiblicher 
Vortreflichkeit zu empfehlen, welches ſo vielſettig, und fo 
ganz aus ihrer Natur und Beſtimmung gehoben iſt. — 
Ein ſolches Ideal brannte vor Milton's Seele, als 


er uns feine Eva mit allen Zaubern der Begeiſter ung 
I malte. — 722 N 
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durch ſuͤße Schmeichelkuͤnſte immer mehr den 
Mann zu ihrem Schuz entflammen. 

O möcht’ ihr Auge kein trauriger Schauſpiel 
erblikken als weinende Liebende! — Ein edler 
Spiel fuͤr ſie, wenn ſie verfolgt von der Zauber⸗ 
lift der Liebe im zweifelhaften Erhaſchen entflie⸗ 
hen. Einfaches Gewand verhuͤll' ihre zarten Glie— 
der. Alles ſei bei ihnen Harmonie. Das ſei 
ihre Kunſt, die gefangene von liebeathmenden Lip⸗ 
pen in Entzuͤkken gewiegte Seele feſtzuhalten; die 
Laute ſchmachten zu lehren; mit leichten Tritt, 
und jeden Reiz entfaltender Bewegung den laby⸗ 
rintiſchen Tanz zu flechten; Laubwerk in die ſchneeige 
Leinwand zu ſtikken; zu fuͤhren den Pinſel; um⸗ 
zuwenden das muſikaliſche Blatt; dem fruͤchterei⸗ 
chen Jahr neue Farben zu leihen; die füffen Ga⸗ 
ben der Natur zu wuͤrzen; ihre eigne Grazie in 
den Kindern in's zweite Leben zu rufen; den fein⸗ 
ſten Geſchmak der Geſellſchaft zu ſchenken; ihr 
ſchoͤngeordnetes Haus zum beſten Vergnuͤgen des 
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Mannes zu machen; — durch unterwuͤrfige Weis⸗ 
heit, beſcheidne Geſchiklichkeit, durch jede ſanfte 
ſorgenverſcheuchende Kunſt die Tugenden des 
Lebens zu erhoͤhen; ſeine Freuden zu beſeelen, 
und all' ſeine Muͤhen zu mildern! — Dies ſei 
die Wuͤrde und der Ruhm des Weibes! 

„Eilt jezt auf die Haſelhoͤh', ihr Hirten dort 
hin, wo der heiſere wildverſchlungene Bach von 
Stufe zu Stufe in's Thal fällt, — Kommt ihr 
Mädchen im duͤnnſten Gewand, — geſchikt für 
den Dikkicht, und den verwikkelten Strauch. Euch 
bringen die Waͤlder ihr leztes Lied; der Liebende 
findet fuͤr Euch die traubichten Nuͤſſe im ver⸗ 
borgenen Schatten; mit hohem Mute wirft er 
ſie vom Baum herab, da wo ſie auf dem hoͤch⸗ 
ſten Aſte glänzen; oder er ſchuͤttelt fie reif aus 
der ofnen Schaale — ein glaͤnzender Regen von 
gluͤhender Bräune, Melindens leichten Ringel: 
lokken gleich, Melindens, die mit jedem Reiz 
geſchmuͤkt iſt; — doch noch weiſer als ſchoͤn — 
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äußere Schöne nicht achtet, und weit erha⸗ 
ben uͤber dies gemeine Lob iſt. N 

Laßt uns jezt von den regſamen ſceudetönen⸗ 
den Gefilden in lieblicher Irre die weiten Laby⸗ 
sinthe des Herbſtes beſuchen, und neubelebt den 
Duft des Obſtgartens athmen, der mit hangenden 
Fruͤchten glaͤnzt. Unablaͤſſig faͤllt vom Zephyr, 
oder dem ſuchenden Lichtſtral getroffen, ein reifer 
Regen vom tiefbeladnen Aſt herab. Saftige Bir⸗ 
nen liegen ringsumher in ſuͤſſem Ueberfluß ver⸗ 
ſtreut. Mannichfaltige Suͤße ſchwellt die milden 
Geſchlechter. Die allverfeinernde Hand der Na⸗ 
tur hat ſie aus gemaͤßigter Hitze, aus Waſſer, 
Erde, und Luft in immerwechſelnder Miſchung 
bereitet. Auch fallen durch die kuͤhle Nacht weit⸗ 
hingeworfene Haufen von Aepfeln in duftender 
Fülle hernieder, die des Jahres friſche Hand 
zahllos uͤber den roͤtlichen Garten ſchuͤttelt. 
Ein mannichfaltiger Geiſt, füß,. erquikkend und 
ſcharf, bewohnt ihre kalten Poren, und bereitet 
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den durchdringenden Zyder für die durſtende 
Zunge: dein angebornes Lied, und begeiſternder 
Stof, Philips, du Barde Pomonens! der 
zweite du, — der es wagte in reimentfeſſelten 
Verſen — mit Brittiſcher Freiheit den Britti 
ſchen Geſang zu erheben: wie aus Siluriſchen 
Faͤſſern hochfunkelnde Weine in durchſichtigen 
Fluten ſchaͤumen, — einige ſtark, den Winter⸗ 
ſchmaus des muͤhbeladnen Landmanns zu bele⸗ 
ben; — andre fein und ſchmakhaft, die Som⸗ 
merſtunden zu kuͤhlen.“ 

„In dieſer froͤhlichen Jahrszeit, da die Sonne 
ihre mildeſten Stralen gleichfoͤrmig uͤber den hol⸗ 
den Tag ausgießt, — jezt laß mich, o Doding⸗ 
ton die gruͤnen anmutigen Gaͤnge deines heitern 
Landſitzes durchirren, wo die einfache Natur 
herrſcht, — wo ſich die reinen Dorſetiſchen Auen 
in endloſer Ausficht verbreiten: — dort rauh und 
ſtarr von Waͤldern; reich hier von Erndten, 
und dort von Heerden weiß! Die Groͤße deines 
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ſtolzen fernherſchimmernden Pallaſtes feſſelt zu⸗ 
gleich das entzuͤkte Auge. Neue Schoͤnheit ent⸗ 
faltet ſich hier jedem wiederkehrenden Tag; neue 
Saͤulen ſchwellen empor; die friſche Quelle findet 
immer neue Pflanzen zu beleben, neue Haine zu 
belauben. Alles iſt von deinem Geiſte voll! ein 
Sitz der Muſen! — Hier flechten fie in der heim⸗ 
lichen Laube, im Bluͤtendunkel des Hains den 
Lorbeerkranz fuͤr dich, und den tugendhaften 
Young. Oft wall' ich einſam hier von raſtloſem 
Durſte nach deinem Beifall befeuert, warte auf 
den begeiſternden Hauch, und durchforſche das 
immerofne Buch der Natur; hier ſtreb' ich mit 
uͤberwallendem Herzen nach hoͤhern Geſaͤngen; 
mein holder Stof begeiſtert raſtlos hier meine 
Gedanken, wenn ich mich unter die beſtralten 
Gelaͤnder verliere, wo der Herbſt ſeine tiefbepur⸗ 
purten Fruͤchte ſonnt. Er zeigt mir die zartwol⸗ 
lige Pferſiche; die ſchimmernde blaͤulichbewoͤlkte 
Pflaume; den duftenden Blutpferſich, und dun⸗ 
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kel unter ihrem breiten Blatt die lekkere Feige. 
Auch verbreitet der Weinſtok umher ſeine kraͤu⸗ 
ſelnden Aeſte, haͤngt ſeine Trauben aus im Mit⸗ 
tagsſchimmer gluͤhend, und wuͤnſcht ſich kaum 
eine waͤrmere Luft.“ — nnöchtee f 

„Laßt uns jezt den ſchnellen Flug der ra 
taſie in mildere lieblich ausgedehnte Gegenden 
lenken, wo ſich der ſtolze Weinberg, von der 
mächtigen. Sonne erzogen, jugendlich wild im 
Schimmer des Tages erhebt; durch das Thal ſich 
verbreitet, oder uͤppig am Gebirge hinanklimmt, 
und zwiſchen ſonnigen Felſen, von Klippe zu Klippe 
vergroͤßert, hoͤhere Lohe trinkt. Tief ſenkt er 
ſeine ſchwanken Schoſſen hernieder. Die Trauben 
glänzen halb durch die Blaͤtter; gluͤhen wie Flam⸗ 
men hier; dort ſchümmern fie: durchſichtig, indes 
die Reife ihren Goldthau ſanft über die blaͤ⸗ 
henden Haͤutchen athmet. Sobald ſie ſo im rei⸗ 
fen Safte glaͤnzen vom warmen Stral im Wohlges 
ſchmak gekocht, dann huͤpfen die Winzer⸗ Knaben 
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und Mädchen — in verlichtem Wettſtreit des 
Herbſtes Erſtlinge zu pfluͤkken, frolokkend über 
das Feld, und plaudern von der nahen Trauben: 
leeſe. Schon kommt der Traubentreter heran: 
die Gegend ſchaͤumt und dampft weitumher von 
der brauſenden gemiſchten Flut. Iſt dieſe nach 
und nach verfeinert und gegohren, ſo fuͤllt das 
froͤhliche Volk den Becher der Freude mit blin⸗ 
kendem Wein — roth wie die Lippe, die wir im 
füßen Traum der Phantaſie beim lachenden Pokale 
kuͤſſen; den weichen duftenden Burgunder; und 
den begeiſternden Champagner, raſch wie der 
zu den er wekt.“ | 
= ,‚Beztfteigen die vielfachen Dunst, verdich⸗ 
tet von der kuͤhlen Jahrszeit, herab aus der 
mittlern Luft, wohin fies ſich unbemerkt ſtahlen. 
Das rauhe ungeheure Gebirge, das einen 
Schweis von Strömen aus feinen Huͤften ſchuͤt⸗ 
tet, und hoch zwiſchen ſtreitenden Maͤchten ſein 
breites Felſenhaupt erhebt, — ſteht nicht mehr 
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in feiner wilden Mannichfalt da. Schwarz und 
grauenvoll verſinkt es vor dem getäufchten Blis 
iu eine Nacht verſammelter Duͤnſte. Weit ſtrekt 
der ungeheure Dampf von hieraus ſich ſtufen⸗ 
weiſe, und verſchlingt die Ebne. Die Waͤlder 
verſchwinden; es waͤlzen halbſichtbar die Flüffe 
ſtoͤrrig und langſam ihre Nebelwogen. Matt 
und ſtumpf gießt die Sonne, am hohen Mittag 
verſchlungen, ihren weitgebrochenen Stral aus, 
und ſchrekt Nationen durch manchen breiten blen⸗ 
denden Lichtkreis. Die Dinge daͤmmern verwor⸗ 
ren und rieſenmaͤßig durch die getruͤbte Luft; und 
wild, und gigantiſch ſchreitet der Hint durch die 
Wuͤſte. Bis endlich duͤſterumhergewunden ein 
allgemeiner Nebel, in immer dichtere Kreiſe ges 
draͤngt, unabſehbar uͤber der Welt liegt, und 
tiefgemiſcht eine graue geſtaltloſe Verwirrung alles 
bedekt. Wie im Anfang (ſo ſingt der Ebraͤiſche 
Barde) als das junge Licht zerſtreut durch's 
Chaos zitterte, da die Ordnung ihr holdes Ge⸗ 
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folge noch nicht aus dem zweifelnden Dunkel ge 
riſſen hatte. 

Dieſe wandernden Nebel „ die unablaͤßig jezt 
durch die huͤglichte Gegend dampfen; fie, und 
ſtuͤrzende Regenguͤſſe mit dem geſchmolznen AL 
penſchnee fuͤllen die Bergeiſternen, jene weiten 
Waſſerbehaͤlter zwiſchen Ba woͤlbenden Felſen. 
Von hieraus berſten die Stroͤme; ſpielen die un⸗ 
ermuͤdeten Quellen; hier ſaugen die Fluͤſſe ihre 
unverſiegbare Fuͤlle. Da, wo die wimmelnden 
Wogen, (ſo ſagen einige Weiſe) raſtlos das 
| hallende Ufer peitſchen, da bohrt das Waſſer ſich 
Wege durch die ſandigen Schichten; und ſteigt 
mit den Schichten empor: unabwendbar kaͤmpft 
es ſich durch ihre Winkel, laͤſſet freudig feine ge⸗ 
kerbten Salze zuruͤk, und wird, wie es weiter 
kriecht, immer klarer und ſuͤßer. Nirgends ſteht 
es ſtill das aͤmſige Naß, und klimmt ſtets weis 
ter und weiter, ob es gleich oft im waͤſſrigen 
Thal entſpringt. Hat es endlich der Sand in 
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verborgnen Gewinden auf das Gebirge gelokt, ſo 
ſtrudelt es fern der muͤtterlichen See, und fris 
ſcher wieder an's Licht, und alle Huͤgel ſchimmern 
von ſpritzenden Bächlein. N 

Doch weg mit dieſem eiteln Schimmertraum! 
Warum ſollen die Waſſer den weiten Pfad auf 
die Huͤgel erklimmen, wenn ſanfte Thaͤler in ein 
ſtilleres, naͤheres Bette ſie lokken? Oder mußten 
ſie doch empor geblaͤht von trotzenden Hochmut; 
warum ſtokken fie fo ploͤzlich in den Schilfzellen 
des gebrochenen Berges? Warum verlaſſen ſie, 
noch eh ſie die hoͤchſte Spitze gewonnen, den an⸗ 
ziehenden Sand, der ihren Lauf fo lange ger 
lenkt? — Ueberdieß wuͤrden die hartgehaͤuften 
Salze, der Raub von Jahrhunderten — jene 
verborgnen Kanaͤle verſtopfen; oder allmaͤhlig das 
ſchwellende Thal zur Hoͤhe der Huͤgel emportrei⸗ 
ben. Der alte Ozean ſelbſt, von der loͤchrigen Erde 
eingeſaugt, haͤtte lange fein grauſes Bette verlaſ⸗ 
fen und uns Deukalion's Waſſer wiedergebracht. 
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Sag dann, wo bergen ſich jene erigfliehem 
den Quellen, die gleich der bildenden Natut 
vor ſterblichen Augen verborgen liegen, und doch 
mit ihren uͤppigen Schaͤtzen die Erd' und all' 
ihre frohen Geſchlechter erquikken? — O du, | 
durchdringendes Genie, dem Menſchen verlie 
hen, daß er die Geheimniſſe des dunkeln Ab⸗ 
grunds erſorſche, — öfne die Berge vor mir, 
und entfalte weit ihre verborgnen Gehaͤuſe dem 
ſtaunenden Blik! Streife die Fichtenlaſt von den 
zſtlichen Alpen; — die ungeheure ſchrekkenvolle 
Waldnacht vom Aſiatiſchen Taurus, vom 
Imaus, der ſich bis zu der ſchwarzen Grenze 
des ſtreifenden Tataren hinabſtrekt. Spalte den 
Hämus, und den ſtrömereichen Olympus, 
vor meinem ſpaͤhenden Auge! Von den rauſchen⸗ 
den Gipfeln des Nords den Dofrinſchen Huͤgeln, 
die ſich durch Skandinavien bis zum fernſten 
Lappland, und dem Eismeer hinwaͤlzen; vom 
luftigen Kaukaſus, den der arbeitende Schiffer 
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im Caſpiſchen, oder im Schwarzen Euxinus erblikt; 
von den kalten Riphaͤiſchen Felſen, ) welche der 
wilde Ruſſe fuͤr den ſteinichten Guͤrtel der Welt 
haͤlt; und all' den grauenvollen in Sturm begra⸗ 
benen Bergen, aus welchen Sibirien feine oͤden 
Gewäfler ſaugt — o ſtreife von ihnen den ewi⸗ 
gen Schnee ab! Laß den Atlas, den Traͤger 
des Himmels, der weit uͤber der Tiefe hängt, 
die ewig unter feinem hallenden Fuß arbeiter, — 
laß ihn feine unterirdiſchen Wunder oͤfnen. Laß 
die minenvollen Kluͤfte von Abiſſinien's wolken⸗ 
ſammelnden Klippen, von den hangenden Mon d⸗ 
gebirgen “) zum Tag empor flammen! Die 
ſchrekkenvollen Anden, die all dieſe Rieſenſohne 
der Erd’ uͤbergipfeln, und ſich von der ſtrahlen⸗ 
den Linie bis zu den ſtuͤrmiſchen Seen hinſtrekken, 
„) Die Rufen nennen die Kiphäifchen Gebirge Welltt 
Camenppous, das iſt, den großen Stein gürtel, wen 

fie glauben, daß er die ganze Erde umfaſſe. 


„) Eine Reibe von Gebirgen in Afrika, die ſich fait um ganz 
Monomotopa her zlehen. a 
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welche den Suͤdpol umdonnern, — laß ſie ihre 
graͤßlichen Tiefen entfalten! — Seene des Ent⸗ 
ſetzens! Sieh, die Finſterniß oͤfnet ſich ſchon, — 
ich ſeh die Stroͤme in ihrem Wiegenlager. Tief, 
tief Hör ich ſie nach Freiheit aͤchzen Ich ſeh die 
hangenden Schichten kunſtvoll geordnet; — die 
gaͤhnenden Spalten ſeh' ich, wie fie den Regen, 
ſchmelzenden Schnee, und immertraͤufelnde Ne; 
bel aufnehmen. Ich ſehe den Sand, der ſchwam⸗ 
micht uͤber ſie hingeſtreut iſt; den duͤnnen Kies 
zunäaͤchſt; und dann die gemiſchten Lagen fetterer 
und behaͤltlicher Erde; die troͤpfelnden Felſen, 
und weitgeſchweiften Riſſe, die die Bewegung 
der durch ſie ſchleichenden Feuchtigkeit verzoͤgern, 
und fie vor Faͤulniß bewahren. Unter dieſen im⸗ 
merweinenden Kanaͤlen ſeh ich ungeheure Felſen⸗ 
roͤhren, jene maͤchtigen geraͤumig gewoͤlbten Be⸗ 
haͤlter von gehaͤrtetem Kalk, oder verdichtetem 
Thone. Hier ſchaͤumen die kriſtallnen Schaͤtze der 
Waſſerwelt uͤber, und reißen ſich durch den auf⸗ 

geregten 
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geregten Sand einen berſtenden Pfad. In kla⸗ 
ren Fluten quellen fie aus der mittlern Hoͤh' oder 
aus dem Buſen der Huͤgel hervor. So vereinen 
ſich ſchweſterlich die daͤmpfende Sonne, die dunſt⸗ 
beladene Luft, und die kalten Gebirge, die dieſe 
regenverdichteten Duͤnſte unablaͤſſig an ſich ziehen; 
und ſie in wohlthaͤtigen Stroͤmen durch die ſchoͤn⸗ 
getheilte Erde in's Meer zuruͤkſenden; ſo verſchwi⸗ 
ſtern ſie ſich, und fügen mit die große Harmonie 
der Dinge.“ > 

„Wenn der ſcheidende Herbft: feine a 
Stralen umherſtreut, dann verfammelt zich, ge⸗ 
warnt vor dem nahenden Winter, ſcherzend das 
regſame Schwalbenvolk. Weitſchweifend, und 
dicht zuſammengedraͤngt ſchwimmt durch die lauen 
Lüfte ihre gefiederte Flut. Zum leztenmal fro⸗ 
lokken fie jezt, eh fie ſich zu ihrem Winterſchlaf 
zuruͤkzieh'n — unter das zerfallene Ufer in trau⸗ 
bichten Haufen; oder wo dem Froſt unuͤberwind⸗ 
lich die Grotte ſchwizt. Lieber noch fliehen ſie 
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mit verwandten Voͤgeln der Jahrszeit in waͤr⸗ 
mere Zonen. Hier zwitſchern ſie freudig, bis ſie 
die willkommnen Fruͤhlingsmonde wieder einla⸗ 
den. Zahlloſe Schwingen ſind dann all' in wim⸗ 
melnder Bewegung. f 
Wo der Rhein ſeine majeftätifche Kraft vers 


liert, in jenen Belgiſchen Ebnen, die eiſerner 
Fleis, und die ſtrenge unuͤberwindliche Hand der 
Freiheit der tobenden Tiefe entriß, — da verſam⸗ 


meln ſich jezt die Stoͤrche. Manchen Tag rath⸗ 


ſchlagen ſie tief und viel, eh ſie die ſchwere Reiſe 
durch den fluͤſſigen Himmel beginnen. Sind 
aber nun ihre Pfade bezeichnet, ihre Fuͤhrer ge⸗ 


wählt, ihre Zuͤnfte geordnet, geſaͤubert ihre ſtar⸗ 


ken Schwingen; haben ſie ſich in manchem Kreiſe 


rund umher gewiegt, manchen kurzen Verſuch 
gemacht; dann ſteigt der ſchoͤngeordnete Flug in 
voller Verſammlung empor, und hoch mit den 


Wolken gemiſcht ſchluͤpfen ſie ſpielend — die 
Wellen der Luft hin, 
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Oder wo der Nordiſche Ozean in ungeheuren 
Kreiſen um die nakten melankoliſchen Inſeln der 
fernſten Thule bruͤllt, und die Atlantiſche Woge 
zwiſchen den ſtuͤrmiſchen Hebriden zerplazt, — 
wer kann die Wanderungen ſchildern, die hier 
jährlich geſchehen? wer die Nationen, die da 
kommen und gehen, und wie lebende Wolken 
uͤber Wolken aufwallen? Zahlloſe Schwingen, bis 
die verfinſterte Luft, und die rauhwiderhal⸗ 
lenden Ufer voll von wildem Geſchrei ſind. 

Hier weidet der einfache harmloſe Bewohner 
ſeine kleine bunte Heerd' auf den gruͤnen Auen 
der niedlichen Inſel, — dem ſeeumguͤrteten 
Schaͤferſtaate; — oder er klimmt drohende Fel⸗ 
fen hinan, und ſammelt feine Elernahrung; durch⸗ 
ſtreift das fiſchereiche Ufer jezt; jezt lieſt er die 
Schaͤtze von ſchimmernden Federn zuſammen, das 
üppige Lager zu ſchwellen. f i 
Hier ſchwebt die Muſe verweilend uͤber der 
weiten blaͤulichen Seene, und erblikt Ca led o⸗ 
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nien in romantiſcher Ausſicht: feine luftigen 
Berge von den ſtrengen ſcharfen athmenden Luͤf⸗ 
ten des wiegenden Meeres umfloſſen; ſeine langen 
gewaltigen Waͤlder — ungeheuer und verwachſen, 
von der Hand der Natur im grauen Alter ger 
pflanzt; ſeine azurnen, ſanftausgegoſſenen Seen 
dazwiſchen von Waſſerſchaͤtzen voll; ſeine gruͤnen, 
fruchtbaren, tiefgewundnen Thaͤler von manchem 
klaren durchſichtigen Spiegelbach freundlich durch⸗ 
ſchlaͤngelt, vom Tweed an (meinem geliebten 
Mutterſtrom, deſſen laͤndliche Ufer zuerſt mein 
Doriſches Lied gehoͤrt,) und deinem dienſtbaren 
Bache, waͤlderliebender Je d! bis wo vom Nord 
geblaͤht das Gewitter über, Orka's und Bitu⸗ 
biums hoͤchſte Spitze brauſ't. Mutter eines 
Volkes, das in der Schule des Ungluͤks zu kuͤh⸗ 
nen Thaten erzogen ward; bald von Wiſſenſchaft 
gegruͤßt, als dieſe vor der Wut der Gothen 
nach Weſten floh. Ein maͤnnlich Geſchlecht; 
weiſ und wakker, von unſklaviſchem Geiſte, das 
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fih durch blutige Zeiten hindurchrang, feinen 
edlen Staat ungeſchwaͤcht zu erhalten, — wie 
der ungluͤkliche Wallace!) zeugt, jener heldenmuͤ⸗ 
thige ſchlechtbelohnte Patriot! — Doch umſonſt! 
Ihrer eingeſchraͤnkten Grenzen muͤde, ſpornte ſie 
lokkender Ruhm in manches Land; und in jedem 
Lande, fuͤr das ſie ihr Leben verſprizten, drang 
ihr Genius durch, erhob ihre treue Arbeit das 
holde Gepränge des Friedens, — wie aus ih⸗ 
rem eignen klaren Norden in blitzenden Stroͤmen 
ein mitternaͤchtlicher Morgen ſchimmernd uͤber 
Europa daherbricht. 

O iſt hier nicht ein Patriot, in deſſen Buſen 
die groͤßte, die goͤttliche Tugend wohnt, Tauſende 
zu begluͤkken? uͤber ungeborne Tauſende in ſpaͤter 
Nachwelt Seegen zu verbreiten? — Findet ſich 


) William Wallace kämpfte mit ausgezeichneter Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Tapferkeit für die Freiheit ſeines Vater⸗ 
landes; ward aber am Ende Eduard dem Eriten verrä⸗ 
tberiſch ausgeliefert, und zu einer darten Todesart 
verurtheilt. Ir 
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nicht ein großes Herz, den muthloſen Fleiß "zu 
beleben? dem ſinkenden Landmann eine doppelte 
Erndte zu ſchenken? zu lehren die ſtrebſame Hand 
die Wolluſt der Arbeit: wie das vaterlaͤndiſche 
Gewand mit feinſter Kunſt zu weben; — die 
lichte Leinwand weiß wie nördlicher Schnee zu 
bereiten ſei? wie wir mit kuͤhnem Ruder weit: 
hinaus die Wogen ſchlagen; noch ſchaͤndlich zufe; 
hen ſollen, wenn uns Bataverflotten der 
ſchimmernden floßbeſchwingten Schwaͤrme berau— 
ben, die unſre Meere füllen, auf unſern Ufern 
ſich haͤufen? wie der allbelebende Handel zu erhoͤ⸗ 
hen? wie wir gluͤkliche Segel aus jedem wachſen⸗ 
den Hafen rund um den ſeegeſchlagenen Erdkreis 
befluͤgeln ſollen; — daß Oritanhlee f o der That 
wie dem Nahmen nach die Königin der Tiefe fei? 

Ja, noch giebt es ſolche. Mit dem vollen Bilk 
der Liebe ſchaut Dein flehendes Vaterland auf 
Dich, Argyle; auf Dich, ſeine Hofnung und 
Stuͤtze, ſeinen Liebling und Stolz, auf Dich, Du 
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Sproͤßling feiner erſten Patrioten und Helden! In 
Dir ſieht es mit dem ſuͤßen Triumph einer Mutter 


jede ſeiner Tugenden und jeden Reiz vereint: ſeine 


Weisheit; ſeinen Genius; ſeine gewinnende Milde; 
ſeine edle Ehrbegier; ſeinen ſtillen unerſchrokkenen 
Muth — gepruͤft eim Flammenſchlunde des Krieges 
auf Teniers grauſenvollen Gefilden. Nicht min⸗ 
der umkraͤnzt Deine Stirne die Palme des Frie⸗ 
dens: denn / wie Dein Schwert gewaltig / fließt die 
Ueberredung von Deiner reichen Zunge, und ſiegt 
im Streit der hohen Verſammlung. In Dir 
umarmen ſich traulich der Reiz der Jugend; die 
Kraft der Mannheit; der Tiefſinn des Alters. 
Auch Dich Forbes, den jedes Verdienſt ſchmuͤkt, 
wie die Wahrheit aufrichtig, und mild wie wei⸗ 
nende Freundſchaft ; auch Dich großmuͤthiger Men⸗ 
ſchenfreund, im Stillen groß, fuͤhlt Dein Vater⸗ 
land tief in ſeinen auflebenden Kuͤnſten, die Deine 
ſelten ſah es einen Freund wie Dich.“ 
P 4 
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Sieh wie die farbigen Wälder jezt welken; 
Schatten ſich in Schatten vertiefen, und die 
ganze Gegend ſich braͤunt; eine dichte daͤmmernde 
Nacht von jeglicher Farbe — vom ſinkenden Blaß⸗ 
gruͤn bis zum Schwarzdunkel. Dieſe laden jezt 
leiſefliſternd die einſame Muſe in ihre blättervols 
len Bogengaͤnge, und zeigen das letzte — 
der Jahrszeit. 

Sanfte Stille durchſaͤuſelt leichtſchattend den 


unbegrenzten Aether, deſſen kleinſtes Wellchen 


zitternd ſteht, und ungewiß, wohin es rieſeln 
ſoll. Die thaubeſaͤumten, goldbeſtralten Ge⸗ 
wölfe ſchluͤrfen das Sonnenlicht, und traͤufeln 
ſeine Kraft gemildert — durch ihren lichten 
Schleier auf die friedliche Welt. Dieß iſt die 
Stunde fuͤr Freunde der Weisheit und der Natur, 
ſich aus dem entarteten Menſchengedraͤng' hin⸗ 
wegzuſtehlen, und emporzufliegen uͤber dieſe klein⸗ 
lichen Seenen, dies die Zeit, das niedrige Laſter 
unter die Fuͤße zu treten; tobende Leidenſchaften 
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in Frieden zu wiegen, und die einfame Ru h' in 
ihren ſchweigenden Hainen zu ſuchen. 

Oft laß mich ſo in ſtillen Gedanken die gelb⸗ 
liche Flur, die melankoliſchen Waͤlder durchwallen, 
wo kaum ein ſterbender Laut gehoͤrt wird, dem 
Waldmann ſeine Arbeit zu verſuͤſſen. Gluͤklich 
haucht vielleicht eine verwaiſte Saͤngerin ihre 
Klage fernher in matten Wirbeln durch das vers 
ſengte Gebuͤſch. Verſammelte Droſſeln „ Ounſunge, 
Lerchen, und all' die wilden Kehlen, deren kunſt: 
loſe Lieder noch kuͤrzlich mit ſuͤßer Muſik die ſchwaͤr⸗ 
menden Schatten erfüllt, ſitzen jezt, ihrer hat 
moniſchen Tone beraubt, ſchaudernd auf dem vers 
ſtorbenen Baum, — ein trauriges muthloſes Haͤuf⸗ 
lein. — Kein Lichtſtral zittert auf ihr Gefieder; 
nur girrenden Mislaut tönet ihr Lied. O daß 
kein Feuerrohr, von unmenſchlichem Auge gerichtet, 
die Muſik des kommenden Jahres zerſtoͤre, und 
das ſchwache argloſe Volk — eine traurige Beute, 
im Tode flatternd auf den Grund herabwerfe. 

Ps 
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Mehr Milde ſollt uns das blaſſe ſcheidende 
Jahr einhauchen, das immer noch gefallt. Denn 
jezt raſſelt das Laub unabläſſig vom traurigen 
Hain, erſchrekt oft den denkenden Waller, und 
kreiſ't langſam durch die webende Luft. Aechzet 
aber ein ſchuellerer Wind zwiſchen den Zweigen 
hervor; ſo ſtroͤmt durch den Himmel die Flut 
der Blätter; bis der raſſelnde Regen alle Wald⸗ 
gaͤnge fuͤllt und bedekt, und jedes erwachende 
Luͤftchen die duͤrre hohlpfeifende Verwuͤſtung weit 
mit ſich fortwaͤlzt. Geflohen iſt das verſengte 
Gruͤn von den Feldern; abgeſtreift hat das Blu⸗ 
mengeſchlecht ſein Sonnengewand, und ſich in 
ſein Schlummerlager verkrochen. Selbſt die 
zuruͤkgebliebnen ſtaͤrkern Fruͤchte fallen vom nakten 
Baum; und Wald und Feld und Flur und 
Garten, und das ganze oͤde me umher 
durchſchneidet die Seele. 

Sie kommt, fie kommt, — in jedem Life 
chen kommt ſie, die Goͤttin denkender Mel an⸗ 
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kolie. Ihre Ankunft verkuͤndet die berftende 
Zaͤhre; die gluͤhende Wange; das ſanftniederge⸗ 


ſchlagene Auge, die mildere Miene; das ſchla⸗ 


gende Herz, von manchem edlen Schmerz durch: 
drungen. Die ganze Seele durchathmet ihr 
heiliger Einfluß! Sie entflammt die Phantaſie, 
haucht jede Zaͤrtlichkeit in die Bruſt, und hebt 
weit über die duͤſtre Erde die ſchwellenden Gedan⸗ 
ken empor. Tauſendmal tauſend raſche Gedanken, 
wie fie der Poͤbel nie träumte, blitzen vor dem 
ſchoͤpferiſchen Auge des Geiſtes voruͤber; und eben 
ſo hoch und eben ſo mannichfach ſteigt die harmo⸗ 
niſche Leidenſchaft: Anbetung bis zum Entzuͤkken 
erhoͤht; Gott ahndendes Erſtaunen; unbegrenzte 
Liebe fuͤr die Natur, vor allen fuͤr den Men 
ſchenz der große ehrgeizige Wunſch, ihn gluͤklich 
zu machen; der Seufzer fuͤr leidendes Verdienſt, 
das in Dunkelheit verloren iſt; edle Verachtung 
des Tyrannenſtolzes; der furchtloſe große Ent⸗ 
ſchluß; Bewunderung des ſterbenden Patrioten, 
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der die fernſte Nachwelt zum Ruhme begeiſtert; 
heißer Durſt nach Tugend und Ehre; die Sym⸗ 
pathien der Freundſchaft, und der heiligen Liebe, 
— mit all' den verſchwiſterten Trieben des Herzens. 

O ſo empfangt mich denn, ihr ſtillen woͤl⸗ 
benden Schatten! daͤmmernde Haine; und ihr 
geſichtevollen Thaler empfangt mich! — Leitet 
mich zu weinenden Grotten; in prophetiſches 
Dunkel, wo Engelgeſtalten durch die feierliche 
Daͤmmerung zittern; und mehr denn Menſchen⸗ 
ſtimmen durch das tieferſchallende Leere an das 
entzuͤkte Ohr ſchlagen. 

Oder iſt dies Dunkel zu dicht? DO fo leitet, 
ihr Maͤchte, die ihr die Gaͤrten und Landſitze be⸗ 
wacht, welche Britannien zahllos durch ſein 
ſegenvolles Land ſchimmern ſieht; o leitet mich in 
die weitverlornen Gaͤnge, und die holden Para⸗ 
dieſe von Stowe ). Selbſt der Perſer Cyrus 
ſah nie ein ſo geiſterhebendes Schauſpiel an 
9) Sitz des Lords Vis count Cob bam. 
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Jonien's Ufern; nie fo viel Kunſt durch fo viel 
Genie befeuert; nie ſo viel gluͤhendes Genie, 
durch ſo viel kalte tiefſinnige Kunſt bezaͤhmt, daß 
in dem Kampf die allſchoͤne Natur zu unterliegen 
fürchtet. — Dort, o Pitt Du, deines Vaterlan⸗ 
des fruͤher Stolz, dort laß mich am beſchatteten 
Abhang ſitzen; oder in jenem Tempel ), wo die 
Nachwelt Deinen Namen mit Begeiſterung nennt. 
Laß mich dort durch Deinen Umgang beſeligt, das 
letzte Laͤcheln des Herbſtes auffangen, wenn er 
die gelblichten Waͤlder uͤberſtralt. Indem ich 
dann mit Dir die bezaubernde Wildniß durchſtreife; 
ſo ſchwingt die rege Phantaſie ſich auf Gedanken 
in die Bluͤtenhaine des Attiſchen Landes; erhebt 
ihren Geſchmak zur Feuerfahne des Deinigen; 
verfeinert ihren Pinſel u: feinſten Wahrheit der 
Natur: oder verlaͤßt die lebloſen Schatten, und 
ſchwingt ſich zur Menſchenſeele empor. O 
wenn ſie kuͤnftig mit geuͤbterer Hand die tragiſche 
) Der Tempel der Tugend in Stowgarten. 
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Scene ſchildert, fo lehre Du fie die mancherlet 
Bewegungen des Herzens bezeichnen; — was 
jeder Karakter fordert; wie jede Leidenſchaft ſpricht. 
O hauch in ihr Lied Deine ganze erſchuͤtternde 
Beredſamkeit, die lauſchende Senate ſchmelzt, 
entzuͤkt, hebt, und — dahinreißt, — mit edlem 
Eifer den Racheblitz ſchleudert, und die Beſte— 
chung auf ihrem feilen Throne beben macht. 
Wenn wir unter ſolchen Geſpraͤchen froh die Elifis 
ſchen Thaͤler durchwandern, ſo entwiſcht mir 
vielleicht der Seufzer: 


15 „0 Schade C obham, daß Du ihm bier 
„In gruͤne Reihen Deine Baume ordneſt, 
Statt Flammengeſchwader, und muthige Heere 
„ Hinaus in's blut ge 3 zu fuͤhren, 
„„ Jet — da der ſtolze Feind, — der Gallier, 
„ Der eitle treuvergeßne Friedensſtöͤrer, 
„Die ganze Welt zu Krieg und Zwiſt empört; 
> Sest da die Jugend unfers Vaterlandes 
„Vor Eifer gluͤhet, dieſe feinen Raͤuber 
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„Voll leeren Trotzes, — dieſe ſtolßen Sklaven 
„ Zuruͤkzuſchleudern in ihr Land; da alles 
„ Du Edler, Deinen leukenden Befehlen 
Er und Deinem Muthe, Deiner tieferfahrnen 
8 4 Geſchiklichkeit entgegenjguchzen wuͤrde! * 


©, Die weltliche Sonne entzieht uns jezt den 
abgekuͤrzten Tag; der feuchte Abend gleitet durch 
den Himmel, und druͤkt die kalten verdichteten 
Duͤnſte zu Boden. An kriechenden Gewaͤſſern, 
ſtehenden Suͤmpfen und ſchleichenden Baͤchen 
tollen verſammelte Nebel zuſammen, und ſchwim⸗ 
men durch die ſchwarzverhuͤllte Haide. Det 
Vollmond bricht jezt durch die zerſtreuten Ge⸗ 
woͤlke, und zeigt fein breites Antliz im purpurnen 
Oſten. Seine geflekte Scheibe — eine kleinere 
Erde, wo uns das optiſche Sehrohr Berge 
zeigt, und tiefe Hoͤhlen, und ſchattenvolle 
Thaͤler — giebt uns, gerade gegen die Sonne 
gekehrt, doch ihrer Flamme beraubt — all' ihre 
Strahlen zuruͤk, und gießt einen mildern Tag aus, 
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Jezt ſcheint er ſich aus der wandernden Wolke zu 
buͤkken; jezt wallt er ſtill in's reine Blau empor. 
Weit wogt umher die blaſſe Ueberſchwemmung, 
und rieſelt ſanft an den thuͤrmenden Bergen in 
ſchattige Thaͤler herab. Felſen und Seen werfen 
den zitternden Milchglanz zuruͤk, und weiß iſt 
die ganze Luft von der grenzenloſen Silberflut, 
die rings die Welt umwallt. 

Wenn aber ſein halberloſchenes Licht erſter⸗ 
bend den Himmel verlaͤßt; dann ſchießt das 
Sternenlicht mit ſchaͤrferem Glanz durch die 
Kriſtallgewoͤlbe des Aethers; und ſeine todte 
Scheibe erliſcht gaͤnzlich, oder iſt kaum in einer 
matten ſtralenloſen Weiſſe ſichtbar. Oft bricht 
um dieſe Zeit vom Norden her ein ſtiller Flammen⸗ 
zug von Meteoren. Erſt ſchlaͤngeln fie ſich durch 
die niedere Luft; ſteigen dann alle mit einmal 
empor in die Krone des Himmels; fallen, und 
heben ploͤzlich ſich wieder; miſchen und kreuzen 
ſich da und dort, verloͤſchen, und erneuern fish, 

wieder, 
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wieder, und huͤllen in ein Labyrinth von Licht 
den ganzen Aether ein. 

Von Blik zu Blik ſchießt ein paniſcher 5 
durch die Haufen des Volkes, und formt die Er⸗ 
ſcheinung in wunderbare Geſtalten: in vollge⸗ 
ruͤſtete Heere mit luftigen Speeren und) flam⸗ 
menden Roſſen. — Schon miſchen ſich die lan⸗ 
gen Reihen der Mordſchlacht im blutigen Kampfe, 
ſchon rauſcht ein Blutſtrom von den Erſchlagnen 
durch die Gefilde des Himmels. — Indem ſie 
ſo die luftige Erſcheinung betrachten, erhebt ſich 
ſchnell von allen Seiten ein aberglaͤubiſches Ge⸗ 
murmel, und der geſchaͤftige Aberwiz raunt von 
Blut und Schlachten, von umgekehrten Staͤdten, 
die tief in der Nacht in gähnenden Erdbeben 
verſanken, oder in ſcheußlichen wildauflodernden 
Flammen begraben liegen; — vom blaſſen Hunger, 
Sturm und Ueberſchwemmung; von Peſtilenz 
und jedem Menſchenelend; von eingeſunknen Rei⸗ 
chen, wenn die Stunde des ſtrengen Schikſals 
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unaufhaltſam ſchlug: ſelbſt die Natur — ſchwin⸗ 
delt, wie ſie waͤhnen, am Rande der Zeit. Nicht 
fo der ſtille betrachtende Weiſe. Begierig über; 
blikt er die wallende Helle, und forſcht nach den 
noch unbeſtimmten Gruͤnden und Elementen dieſes 
neuen ſchoͤnen Schauſpiels.“ 

Duͤſter, und tief beginnt jezt die Nacht, und 
ſteigt herab — ein unermeßlicher Schatten. Der 
hehre Himmel, und die weite Erde verſinken 
zugleich in's lichtverſchlingende Dunkel. Verwor⸗ 
ren liegt die Ordnung; leer die Schoͤnheit; 
der Unterſchied erliſcht; in einen allgemeinen 
Flekken verſinkt die muntre Mannichfaltig⸗— 
keit. So groß iſt deine Macht, du holdes Licht! 
das Ganze fachſt du an, und ſchafſt es neu! 

Fuͤrchterlich iſt jezt der Zuſtand des Armen, 
welchen die Nacht uͤberfiel. Er wandert verwil⸗ 
dert durch's Dunkel voll blaſſer Phantaſien und 
ungeheurer Schimaͤren. Kein leitender Stral aus 
der Huͤtte; kein Schimmer aus der hochgelegnen 
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Halle leitet den Verlaſſnen. Vielleicht ſteigt, weil 
er ungeduldig umherirrt, aus der ſchlammigen 
Wurzel des Schilfs ein blaͤuliches Irrlicht, flat 
tert zerſtreut daher; oder fuͤhrt zuſammengedraͤngt 
den laͤnglichten Lichtſchweif betruͤglich uͤber das 
Moos hin. Immer weiter gegaͤngelt von der 
lokkenden Flamme, die bald erliſcht, bald wieder 
erwacht, ſinkt Roß und Reiter zulezt hinab in 
den ſumpfigen Abgrund. Von Tag zu Tag harren 
indes ſein ſeufzendes Weib und ſeine jammern⸗ 
den Kinder ſeiner Zuruͤkkunft entgegen, gedruͤkt 
von quaͤlendem Argwohn. Ein andermal ſizt der 
fluͤchtige Schimmer, geſandt von einem beſſern 
Geiſte der Nacht, unſchaͤdlich auf der Maͤhne 
ſeines Roſſes; wohlthaͤtig zeigt er ihm den engen 
Pfad, der ſchmal durch toͤdliche Gräben ſich 
windet; oder laͤßt ihn durch den Strom die gefaͤhr⸗ 
liche Furth gewinnen.) Iſt die verlängerte 


„) Dieß ganze Nachſtük von der Beſchreibung des Mondes 
an, iſt dem Dichter nach meinem Gefühl fo wohl gelungen, 
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Nacht vorüber, fo ſteigt der heitere dorgen 
herauf, in all' ſeiner thauigen Schoͤne ſchimmernd, 
und entfaltet ſanft den lezten herbſtlichen Tag. 
Schnell verjagt die erwachende Sonne die Ne⸗ 
belgewoͤlke; der ſtarre Reif ſchmilzt unter ihrem 
Stral; und uͤberall an jedem Aeſtchen, an jedem 
Grasblatt flimmern Myriaden thauiger Geſteine. 

Ach ſieh! wie dort gemordet und beraubt, der 
Bienenſtok noch immer ſchwellend im Graben 
liegt. Unter dem Schatten der ſchuldverhehlenden 
Nacht ward er entwandt, und uͤber Schwefel 
geſezt. — Kein Arges fuͤrchtend ſaß das frohe 


daß es von einem großen Künſtler bearbeitet zu wer⸗ 

den verdiente. Ohne Zweifel lieſſe ih aus den einzeln hier 
angegebnen Zügen eine Gruppe bilden, die Aug ' und Herz 
derauſchen würde. — Woollet, welcher alle vier Jabrs⸗ 
zelten von Thom ſon bearbeitet hat, ſetzte es ſich zum 
Zwek, immer die Jahrszeit im Ganzen darzuſtellen. 
Inzwiſchen ſcheint mir nnſer Dichter in Detallgemalden 
immer glüflicher zu fein, als in Arrondirung des Ganzen. 
Einem andern Künſtler in dieſem Fade bleibt alfo noch 
immer die reichere Ausbeute vorbehalten. 
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Voͤlklein in ſeinen wächfernen Zellen, fuͤr ſeinen 
kleinen Staat beſorgt, Entwuͤrfe fuͤr den kahlen 
Winter bruͤtend, und ſah frolokkend um ſich her 


zerfloſſen die vollgehaͤuften Honigſchaͤtze. Schnell 


ſteigt der ſchwarze erſtikkende Dampf zu ihnen 
empor. Das zarte Geſchlecht an ſuͤſſere Geruͤche 
gewöhnt, taumelt bei Tauſenden aus feiner ho⸗ 
nigduftenden Wohnung, und zukt und waͤlzt ſich 
im Staube. — Und habt ihr darum fo aͤmſig 
von Blume zu Blume den Fruͤhling durch⸗ 
ſchweift? Habt ihr darum ſo unermuͤdet die 
brennende Sonnenhitze getragen? darum im 
Herbſt den Bluͤtenhain durchſpaͤht, und kei⸗ 
nen Sonnenſtral verſäumt? Habt ihr das 
alles nur fuͤr dieß traurige Ende gethan? — 
O Menſch, tyranniſcher Despot! wie lange — 
wie lange ſoll noch unter deiner Wut die nie 
dergeworfne Natur aͤchzen, die du emporrichten 
ſollteſt? Haft du dich zum Verderben verpflich: 
tet? Kannſt du nicht von den aͤmſigen Schaa⸗ 
A3 
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ren ihre ambroſiſche Speiſe borgen, und fie dan: 
bar dafuͤr vor Winterſtuͤrmen bedekken? oder wenn 
das ſcharfe Jahr ſie drüft „an manchem lachen: 
den Tag mit ihrem Eigenthume ſie bewirthen? 
— 0 ſieh, wie jezt der Steingrund ihrer Stadt 
ſo wild und wuͤſte iſt! — nur hie und da ein 
ſchuzberaubtes Paͤrchen, das den zerſtoͤrten Staat 
noch uͤberlebte, und matt dem Tod entgegen 
aͤchzt. So wird oft eine ſtolze Koͤnigsſtadt von 
Menſchen voll, voll von den goldnen Werken des 
Friedens in der Freude eines Feſtes; des Schau⸗ 
ſpiels; oder tiefverſunken in Schlaf, — wie du 
Palermo jüngft, von einer Erderſchuͤtterung 
ergriffen, konvulſiviſch vom ſchwarzen Grund auf 
erſchuͤttert, und dampfumfloſſen in den blauen 
ſchwefelflammenden Abgrund geſchmettert.“ 

„Doch hinweg mit jedem duͤſtren Bilde! denn 
jezt zerfließt über Erd’ und Himmel der freund: 
liche Tag, und kleidet Alles in einen milden 
unuͤberſehbaren Glanz. Wie iſt der Zephyr ſo ſtill! 
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nur die haͤutigen Fäden des verdunſteten Thau's 
kehret er von dem Gefilde. Wie iſt der ent⸗ 
woͤlkte Aether fo klar! wie tiefgefaͤrbt mit wallen⸗ 
der Blaue! — Wie unermeßlich dehnt ſich der 
Bogen des Himmels! Wie lächelt die ſtralende 
Sonne ſo froͤhlich von ihrem Azurthron! Wie 
ruhig liegt unten die vergoldete Erde! Eingeſam⸗ 
melt hat der ſorgſame Landmann die Erndte⸗ 
fchäße, und ſie vor tobenden Stuͤrmen geſichert! 
aufgepflanzt iſt der ſchuͤtzende Zaun, der des 
nahen Winters vollſte Wut verhoͤhnt. Mit lau⸗ 
ter unbefangner Froͤhlichkeit lacht beim Feſte das 
muntere Landvolk, und giebt feine. Sorgen dent 
Winde. Der arbeitgeſtaͤhlte Juͤngling, — allein 
geleitet vom ſchnellen Gefuͤhl der Muſſk, huͤpft 
mit wilder Anmut im jauchzenden Tanze. Das 
liebende herzige Dorfmaͤdchen, — mit offenen 
Reizen, und reich an angeborner Schoͤnheit, 
ſpendet nicht unbedeutende Blikke; und wohin ihr 
Auge Beifall laͤchelt, da knarret raſcher der 
2 4 
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Stab; da flicht ſich der Zweikampf mit doppel⸗ 
ter Kraft. — Auch das graue Alter kommt heran, 
und erzaͤhlt geſpraͤchig ſeine Jugendſpiele. So 
ergoͤtzen ſie ſich, und denken nicht, daß mit der 
Morgenſonne ihr Jahrwerk wieder im unauf⸗ 
haltſamen Kreislauf beginnt.“ 

„„O kennt' er nur fein Gluͤk, der Seligſte 
der Menſchen! der fern vom ſtaͤdtiſchen Tumult, 
zuruͤkgezogen in ein ſtilles Thal, mit wenig Aus⸗ 
erkohrnen nur die reinen Freuden des Landle⸗ 
bens trinkt! Wie wenig mißt er den Pallaſt, 
der jeden Morgen aus ſeiner ſtolzen Pforte ganze 
Haufen truͤglicher und betrogner Schmeichler 
ſpeit? Mag immer das geſtikte Goldgewand, das 
jede Farbe wiederſtralt, — der Stolz und die 
Bewunderung der Thoren, — ihn nicht zu Bo⸗ 
den druͤkken! Sagt, was kuͤmmert es ihn, daß 
aus den fernſten Laͤndern und Meeren entwandt, 
das ſeltue dienſtbare Leben ihm nicht blutet, und 
mit Ueppigkeit und Tod ſeine unerſaͤttliche Tafel 
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fuͤlt? — was, daß ſein Becher nicht von koͤſtlichen 
Saͤften flammt? daß er nicht auf Polſter der 
Wolluſt geſunken, voll lachenden Unmuts die 
Nacht von ſich ſtoßt 2 daß er jene blendenden 
Spiele nicht kennt, welche den Schlemmer immer 
reizen, und immer taͤuſchen? Nicht jenes Antliz 
voll Freude mit einem Herzen voll Gram? und 
jene wüßten freudenleeren Augenblikke alle? — 

Sicherer Friede iſt ſein! ein Leben, — unbe⸗ 
kannt mit Betrug und taͤuſchender Hofnung; — 
an Zufriedenheit reich, und reich an den Gaben 
der milden Natur, an Kraͤutern und duftenden 
Fruͤchten. Was immer der Fruͤhling begruͤnt, 
wenn der Himmel im Thaugetraͤufel herabwallt; 
was immer den Aſt beugt „wenn ihn der Som⸗ 
mer roͤthet, der muntre Herbſt beſtralt; was 
immer in der Winterſcholle verborgen liegt, die 
von den reichſten Saͤften ſtrozt; — das alles fehlt 
ihm nicht dem Gluͤklichen! Nicht milchende Kuͤhe, 
wolluͤſtig durch's hallende Thal gegoſſen; nicht 
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das Gebloͤk auf den Bergen; rieſelnde Bäche 
nicht; noch das Geſumſe der Bienen, das im 
Schatten der Baͤume, oder mitten im duftenden 
Heu den ſuͤßen Schlaf in ſeine ſchuldloſe Bruſt 
ruft. Auch fehlt es ihm nicht an reizender Aus⸗ 
ſicht; an Hainen, Geſaͤngen, an daͤmmernden 
Grotten, glänzenden Seen und ſprudelnden 
Quellen. — Die ſtille Redlichkeit wohnt hier, 
und ofne Unſchuld; flekkenloſe Schoͤnheit, und 
friſche unverdorb 'ne Jugend an Arbeit gewoͤhnt, 
mit wenigem zufrieden; immerbluͤhende Geſund⸗ 
heit; harmloſe Arbeit, und dichteriſche Freude.“) 

Laß andere, getrieben von Gewinnſucht, den 
Fluten trotzen, und freudenleere Monde lang die 
9 8s oft und fo ſchön das Landleben ſchon von ältern 
und neuern Dichtern beſungen worden iſt, und fo ſehr Tb. 

bier und da beſonders auf die Horaziſche Schilderung Rük⸗ 

ſicht genommen zu daben ſcheint; fo dat er doch feiner eig» 

nen Darſtellung fo viel feines, wahres und eigenthümli⸗ 

ches Intereſſe zu geben gewußt, daß unſre Kunſtrichter 


dieß Lob des Landlebens mit Recht den beiten flaſſiſchen 
Verſuchen dleſer Art an die Seite geſezt haben. 
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dunkle Woge peitſchen; laß andre, deren Ruhm 
Zerſtoͤrung iſt, in's Blutfeld ſtuͤrzen, und Städte 
verwuͤſten; laß ſie unerbittlich beim Geaͤchze der 
Wittwe, beim Thraͤnenruf der Jungfrau, bei des 
Saͤuglings zitterndem Geſchrei frolokken. Laß jene 
fern von ihrem Mutterboden, geſpornt von Man⸗ 
gel, und von hartem Geize, neue Laͤnder unter 
neuen Sonnen entdekken; laß dieſen durch geſez⸗ 
liches Unrecht, durch rechtgeſtempelten Betrug 
im Staat ſich jühe Pfade brechen, für menſchli⸗ 
ches Gefuͤhl erſtorben; jenen laß das wandelbare 
Volk zum Tumult aufjagen, oder in. Sklaverei 
lokken. Moͤgen andre den Ungluͤklichen in's Nez 
der Geſetze verwikkeln, Hader bruͤten, und Rechte 
verdreh'n; — eine eiſerne Rotte! Andre von hel⸗ 
lerer Stirne, doch gleich unmenſchlich — an 
hoͤfiſchem Betrug und ſchwarzen Nänfen ſich 
weiden; tief ſich buͤkken; ein luͤgenhaftes Laͤcheln 
heucheln, und durch des Staats ermuͤdende Laby⸗ 
rinthe ſich winden: Er iſt frei von all' den ſtuͤr⸗ 
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miſchen Leidenſchaften, welche den raſtloſen Mens 
ſchen umgeben, und hoͤrt, — aber hoͤrt auch 
nur in ſicherer Ferne, von ſuͤßem Frieden 
bewacht, die Menſchenungewitter bruͤllen. Der 
Fall der Koͤnige, der Nationen Wut, der Um⸗ 
ſturz ganzer Staaten ruͤhren den Mann nicht; 
der vor der Welt in ſtille Thaͤler, in die Blur 
menvolle Einfamfeit entfloh; der von Mond zu 
Mond, von Tag zu Tag im rollenden Jahre 
die Stimme der Natur belauſcht. Sanftwun⸗ 
dernd ſieht er ſie in jeglicher Geſtalt; fuͤhlt ihren 
ganzen ſanften Wechſel in ſeiner Bruſt, nimmt 
was fie willig giebt, und heiſcht nicht mehr. 

Sobald der junge Lenz die berſtenden Edelge⸗ 
ſteine hervortreibt, ſucht er die erſte Knoſpe, und 
ſaugt den begeiſternden Zephyr in ſein erquiktes 
Herz ein. Tief fühle er feine befruchtenden Stun- 
den, und keine Schönheit Tächele, keine Blüte 
athmet umſonſt. Im Sommer lieſ't er unter 


(253) 
regen Schatten (wie fie auf den kalten Haͤmus, 
oder auf Tempe niederwallen) was die Muſe 
vielleicht von eben dieſen in unſterblichen Geſaͤn⸗ 
gen ſang; oder er ſchreibt, was ſie ihm ein⸗ 
haucht, wirft oft ſein Aug' umher, und freut 
ſich des ſtattlichen Jahres. Verguͤldet des Herb⸗ 
ſtes gelber Schimmer die Welt, und lokt auf's 
Feld den fichelbewafneten Hirten; ſo hebt ſich 
ſein Herz, vom allgemeinen Jubel ergriffen, mit 
ſanftern Schlägen. Sinnend blikt er hin durch 
ſeine lauen Stralen, und dichtet ſein ſchoͤnſtes 
Lied. Der wilde Winter ſelbſt iſt voll von Se⸗ 
gen fuͤr ihn. Der orgelnde Sturm, die zottig⸗ 
tiefe, abgeriſſne Wuͤſte, — durch die begrabene 
Erde geſtrekt, — wekken ihn zu feierlichen Ge⸗ 
danken. Der entfaltete Aether bei Nacht, vom 
feinſten Froſt entzuͤndet, gießt jeden Glanz auf 
ſein begeiſtertes Auge. Ein Freund, ein Buch 
ſichert ihm die fliehenden Stunden, und bezeich⸗ 
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net fie mit Weisheit. Auf ſchnellen Schwingen 
ftärze über Land und Meer feine Phantaſie; oder 
die Wahrheit geht goͤttlich uͤber ſeinem Geiſt auf; 
erhebt ſein ganzes Weſen ; und zeigt ihm feine 
Kräfte. Oder Heldentugend lodert auf in feiner 
Bruſt. Auch die Wonne der Blutsfreundſchaft 
und der Liebe fuͤhlt er — den ſtillbeſcheidnen 
Blik, der ihm allein Entzuͤkken flammt; die kleine 
heiſſe Umarmung plaudernder Kinder, die wettei— 
fernd um ſeinen Hals ſich winden, und hervor 
das liebende Vaterherz rufen. Noch verachtet er 
ſtreng einen Antrag zur Freude — zum Tanze, 
oder zum muntern Geſang; denn innres Gluͤk 
und wahre Weisheit ſind immer froh und geſellig. 
Dies iſt das Leben, das der Staͤdter, in 
Laſter und in Schuld verſtrikt, nie kannte, — 
„ein unbeflektes Leben, wie ſie es im Jugendlenz 
der Tage lebten, als Engel, und Gott ſelbſt 
beim Menſchen wohnten. 
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„Natur, Natur, allwaltende Natur! 
„ Allmutter lehr mich kennen deine Werke! 
„Heb mich zum Himmel, zeig mir deine Wunder 
„In's blaue Unermeßliche geſaͤt, 
„Welt uͤber Welt, im grenzenloſen umfang 
„Lehr' ihre Schwergeſetze, ihren Lauf 
„und ihre Zeiten mich! Thu auf die Tiefe, 
„ Erhelle meinen Nachtpfad, zeig mir dort 
„ Die immerreichen unterirrd'ſchen Minen; 
„In voller Blüte dann das Pflanzenreich; 
„Die hoͤhern feinern Thierſyſteme dann; 
„Und immer hoͤher jezt — die Geiſterwelt! 
„Die bunten Seenen fliegender Gedanken; 
„Der Leidenſchaften nimmerſtillen Kreislauf — 
„ All' dieſe Wunder oͤfne meinem Blik! 
„Ein Abgrund, — den kein Alter je erſchoͤpft! — 
Doch bin ich noch zu ſchwach; verſagt meig, 

Blut 

„Zu traͤge — dieſen ſchoͤnſten Ehrgein mir; 
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„„So leg mich ruhmlos unter ſtille Schatten 
„Am niedern Baͤchlein hin, und liſple fanft 
„In meine Träume. Himmliſche, mit dir 
„Beginne mein Geſang! An dir allein 
Hang er immer! Ende ſich mit dir, 


„ Und laß mich ewig nimmer von dir ſcheiden!“ 


A * > 


Der 


gaga 7 war r i iet yemiit 


eee . 
2 5 2 2 a EP ER 1 


— nd Pain 
* F 
#37 2 * 


aH dag af 


— 
. 
— 


0 


T. — 


Inhalt. 


Dir Gegenſtand wird vorgelegt, und dem Grafen von Wit⸗ 
mington zugeeignet. Erſte Annäherung des Winters. Mannich⸗ 
faltige Stürme, wie fie der natürliche Lauf der Jahrs zeit der⸗ 
vorbringt. Regen, Wind, Schnee, Audäuſung des Schnees. — 
Ein Mann, der darin umkommt. — Betrachtungen über die 
Dürftigfeit und Was Elend des menſchluchen Lebens. — Wölfe, 
die von den Alpen und Appenninen derabſtürzen. — Schil⸗ 
derung eines Winterabends: wie er von dem Weiſen; vom Land⸗ 
volk; in der Stadt, zugebracht wird. — Der Froſt. — Blik auf 
den Winter des Polarkreiſes. — Thauwetter. — Schliefit mit 
Betrachtungen über einen künftigen Zuſtand. 


Der Win t e b. 


* 


* da kommt er der Winter, — das wech 
ſelnde Jahr zu beherrſchen. Muͤrriſch und traurig 
kommt er heran mit ſeinem ganzen empoͤrten 
Gefolge — mit Duͤnſten, Wolken, und Stuͤr⸗ 
men. Dieſe ſollen mein Lied ſein, ſie, die die 
Seele zu feierlichen Gedanken und himmliſcher 
Betrachtung erheben! mn 

Willkommen, traute Naͤchte! Verwandte 
Schrekken ſeid mir willkommen! Oft wallt ich 
im frohen Morgen meines Lebens, als ich in 
ſorgenfreier Einſamkeit noch lebte, und dich, 
Natur mit wandelloſer Freude fang, — oft 
wallt' ich da vergnuͤgt durch euer rauhes Gebiet; 
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durchirrte den reinen jungfraulichen Schner — ch 
ſelber eben ſo rein; hoͤrte die Winde bruͤllen, 
und brauſen den ſchwellenden Strom; oder ſah 
tiefgaͤhrend das Gewitter am zuͤrnenden Abend⸗ 
himmel heraufziehn. So floh die Zeit mir voruͤ— 
ber, bis aus den Lichtgewoͤlben des Suͤden der 
muntre eh Verse eh — bis er ! 
und laͤche lte. 

Dir, o Wilmington, dem Schuͤtzer dieſes 
erſten Verſuchs, erneuert die Muſe ihren Ge⸗ 
ſang. Rund umflog ſie indes das rollende Jahr: 
ſaͤuſelte uͤber den froͤhlichen Lenz hin; auf Ad⸗ 
lersſchwingen ſtrebte ſie in die lohen Stralen des 
Sommers empor; ſchwebte dann mit dem Schat⸗ 
ten der Luͤftchen über den Herbſt hinweg. Jezt 
fliegt ſie wieder hinauf in die Nachtgewoͤlke des 
Winters „gejagt von doppelten Stuͤrmen; und 
ſucht ihr Lied nach all' den ſtuͤrzenden Winden, 
ihren rauſchenden Fall nach den Fluten zu ſtim⸗ 
men, die wild, groß wie ihr Geſang dahertoͤnen. 
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ODremial gluͤklich! wenn ſie Dein pruͤfeudes Oht 
mit Eihnen Gemälden. und maͤnnlichen Gedan⸗ 
ken fuͤllt. Nicht in bewundernswerthen Entwuͤr⸗ 
fen allein biſt Du groß, und in der Zauberkunſt 
ein möͤchtiges Volk zu erheben; ſondern gleich⸗ 
große Güte)! unbeſlekte Redlichkeit; eine fefte 
unerſchuͤtterliche Seele, unangeſtekt vom Schwin⸗ 
del unſrer Zeit; ein feſter immergleicher Geiſt, 
der nicht in Kinderhitze aufgluͤht, und uuermuͤdet 
für das Wohl, des Landes brennt: dieß alles 
wechſelsweiſe ſich verſchoͤnend — hebt in Dir den 
Staatsmann empor zum Patrioten. All' dieſe 
Tugenden ſind es, die die Hofnung, und den 
Blik des Landes auf Dich heften, und der Muſe 
aufzuzeichnen gebieten, was ſelbſt der Neid nicht 
Schmeichelei zu nennen wagt. 34 5 

„Wenn jezt der centauriſche Sch ätze dem 
Steinbok die freudenloſe Herrſchaft der Luft 
überläßt, und der ungeſtuͤme W. aſſe rma un das 
verkehrte Jahr entſtellt; dann haͤngt die Sonne 
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bleich am fernſten Rande des Himmels, und gießt 
den unmuthsvollen Tag kaum ſichtbar durch den 
Aether. Matt iſt ihr Schimmer, und kraftlos 
wirft ſie in geraden Streifen ihre kaͤmpfenden 
Stralen durch die dikke Luft. Wle in Wolkenſtuͤr⸗ 
me gekleidet, beſaͤumt fie breit und blaß den ſuͤdli⸗ 
chen Himmel; geht fruͤh ſchon unter, und uͤber⸗ 
laͤßt die niedergeſchlagene Welt der langen ſchwar⸗ 
zen weithinſchattenden Nacht. — Und fie kommt 
nicht unerwuͤnſcht die einſame Nacht, ſeit Licht 
und Leben, Luſt und Waͤrme den zweifelhaften 
Tag verließen. Ungeheure tiefgeftekte Schatten, 
zuſammengebirgte Gewoͤlke, und all' die wogen⸗ 
den Daͤmpfe der Luft verhuͤllen in einen ſchwarz⸗ 
grauen Schleier das Antliz der Dinge. — Se 
ſinkt der Winter — eine Wuͤſte von Nacht — 
boͤsartig auf die Welt herab, blaͤſt giftige Duͤnſte 
durch die Natur, und ruͤhrt den Saamen ſchwar⸗ 
zer Krankheit auf. Hin ſinkt die Seele des Men⸗ 
ſchen, verwünſcht ihr Leben; und mehr denn 
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melankoliſche Naͤchte umlagern ſie. Die Heerde 
haͤngt den Kopf, und über das befurchte Land, 
noch fetſch vom Pfluge irren ohne Huter die 
dunkeln entförbten Schafe, und pfluͤkken heilſame 
Wurzeln. Aus Waͤldeln und aus ſchwarzbeſchilf⸗ 
ten Suͤmpfen ſeufzt der blaſſe Geiſt des kom⸗ 
menden Sturmes hervor; und durch die losge/ 
tiſſnen Klippen, durch's wildgebrochne Gebirge 
wimmert von der Hoͤhle, vom zuͤrnenden Strom 
her vorbedeutend ein hohles Geaͤchze, und hallet 
lange noch im Ohr der lauſchenden Phantaſie. 

Jezt kommt er hervor, der Vater des Un⸗ 
gewitters in ſchwarze Finſterniß verhuͤllt. Erſt 
ſtreichen truͤbe traurige Regen durch die vermiſchte 
dunſtbelaſtete Luft; fie peitſchen die Haͤupter der 
Berge, und erſchuͤttern die Waͤlder, die unter 
ihnen klagend rauſchen. In einer grauen Ueber⸗ 
ſchwemmung liegt die unſichtbare Haide. Flut 
über Flut ſchuͤtten die hangenden Wolken herab, 
rauschen unerſchoͤpflich zufammen, und verſchlin⸗ 
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gen in eine Nacht vertieft des Tages holdes Ant⸗ 
liz. Die Wanderer des Himmels flüchten jeder 
in feine Heimat, außer denen, die gern durch 
die verſtoͤrten Lüfte; ſchwaͤrmen, oder ſirfelnd 
durch den geringelten Teich hin flattern. 

Von der unberuͤhrten Weide kehrt das Haus⸗ 
vieh zuruͤk, und fordert den gewohnten Stall 
mit deutendem Gebruͤlle, oder kaͤut im nahen 
Schatten wieder. Hier draͤngt ſich das haͤusliche 
Federvolk zuſammen, — der bebuſchte Hahn mit 
ſeinem ganzen weiblichen Gefolge ſinnend und 
troͤpfelnd; indes der Hausknecht uͤber die waͤr⸗ 
mende Flamme ſich lehnt, und maͤrchenreich 
ſeine ſchlichten Schwaͤnke erzaͤhlt. Viel plaudert 
er, lacht viel, und achtet nicht des Sturmes, 
der drauſſen heult, und auf ſeinem niedern Huͤt⸗ 
tendach raſſelt. er * 

„Weit uber ſeinen Rand, von manchem 
Strom geſchwellt, ſtuͤrmt endlich der empoͤrte 
Fluß weit über die wilden Ruinen ſeiner Ufer 
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hinweg, und toſt mit lautem Ungeſtuͤm daher. 
Zuͤrnend, unaufhaltſam und verderbend blitzt er 
vom Zakkengebirg' und von der mooſichten Wild⸗ 
niß * Ueber zerriſſene Felſenſtuͤkke taumelt 
er weg, und toͤnet fernher. Dann ſchleicht er 
ſchlaͤfrig, ruhig und ſchweigend durch das ſandige 
Thal, bis er zuſammengezwaͤngt von zwei 
benachbarten Huͤgeln berſtend einen Pfad ſich 
bricht, wo Felſen und Waͤlder auf den ſtrudeln⸗ 
den Bach herabhangen. Hier ſammelt er drei: 
fache Kraft, wird pfeilgeſchwind und tief, und 
ſiedet, und wirbelt, und ſchaͤumt und donnert 
hindurch. 5 


„Natur, du große Mutter, die du rastlos 
„Des wechſelvollen Jahres bunte Zeiten 0 
„Vorüberfuͤhrſt, wie majeſtaͤtiſch 
„Sind deine Werke und wie hehr! — 
„ Mit ſuͤſſem Schrekken füllen fie die Seele; 
„Sie ſieht's erſtaunt, — und ſingt mit entzuͤk⸗ 

tem Erſtaunen. 
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„ Zu euch, ihr Winde, die ihr jezt 

„Mit ſtuͤrmiſcher Verwuͤſtung blaſ't, 

„Zu euch erheb' ich meine Stimme. 22 

„Von wannen eure Kraft, gewalt 'ge Weſen? 

» Wo liegen eure luft'gen Waffenkammern, 
25 Womit ihr die Schrekken des Sturmes 
’ | | bewafnet? 

75 In welcher fernen Himmelsgegend ſchlaft ihr 

„Wenns ſtille wird — gemiegt in tiefes 
| Schweigen?“ | 


Wenn die Sonne, von manchem Flekken 
geſchwaͤrzt, der uͤber ihre Stralenſcheibe zittert, 
am bleichen Horizont hinabſinkt; dann beginnen 
blut'ge Feuerſtriemen rings um ſie her zu zukken. 
Die rollenden Wolken taumeln mit ihrer ſchwin⸗ 
delnden Laſt, als zweifelten ſie noch, welchem 
Herrn ſie folgen ſollen. Blaß und langſam ſteigt 
indes der Mond im bleifarbigen Oſten empor, 
und traͤgt einen weißlichen Kreis an ſeinen abge⸗ 
ſtumpften Hoͤrnern. Die matten Sterne glim⸗ 
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mern mit gebrochnen Stralen durch die trüben 
poͤrte Luft. Oft ſchlaͤngeln ſie ſich queer durch 


das Dunkel, und ſchleppen eine weiſſe Lohe hinter 


ſich her. Im Windſtoß ſpielt das welke Laub, 
und auf dem Gewaͤſſer ſchwimmt die tanzende 
Feder. Mit breiten himmelangekehrten Nafeldı 
chern ſchnaubt die ahndende Kuh die Sturmluft. 
Selbſt der aͤmſigen Hausfrau bei ihrer naͤchtli⸗ 
chen Arbeit, wo ſie ſinnend ſilberne Flachs faͤden 
zieht, deutet die triefende Kerze und die praſ⸗ 
ſelnde Flamme das Wetter. Vor allen aber ver⸗ 
kuͤnden die beſiederten Bürger der Luft die ſchnelle 
Veraͤnderung. Eine ſchwaͤrzliche Schaar von 
ſchreienden Kraͤhen zieht ſich zuruͤwk von der 
Duͤne, wo ſie ihr kaͤrgliches Futter den Tag 
uͤber pikten. Hart draͤngen ſie ſich zuſammen zur 
traurigen Flucht, und ſuchen des Haines woͤl⸗ 
benden Schirm. Aemſig gurrt in ihrem Dikkicht 
die heulende Eule den Thraͤnengeſang. Der 
Waſſerrabe raͤdelt vom Teich in die Hoͤhe, und 
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kraͤchzet durch die Gegend. Laut ſchreit der ſtei⸗ 
gende Reiger; — die kreiſende Meve durchſchnei⸗ 
det mit wilder Schwinge die Flokkengewoͤlke. 
Ungleich gedruͤkt, mit gebrochenen Wellen toſet 
der alte Ozean taumelnd empor; indes von ſeinem 
Geſtade, in welches die gierigen Wellen Hoͤh⸗ 
len genagt, — und von den waͤlderrauſchenden 
Bergen eine feierliche Stimme dahertoͤnt, die der 
Welt ſich vorzubereiten gebietet. 

Jezt bricht der Sturm mit einmal gaͤhlings 
aus, und wirft die ganze zerruͤttete Luft in einem 
Strom hernieder. — Des Himmels ganze Ge 
walt brauſt herab auf das weichende Meer, und 
jagt mit geißelnden Schlaͤgen von Grund auf 
die entfaͤrbte Flut. Durch die bruͤtende Nacht, 
die ringsum unermeßlich ruht, leuchtet die kaͤm⸗ 
pfende Salzflut zu Schaum gepeitſcht über tau⸗ 
ſend zuͤrnende Wellen hin; Waſſergebirge ſtuͤr— 
men Wog' uͤber Woge im ſchaudernden Tumult 
in die Wolken geſchleudert — mit donnerndem 
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Gebruͤll in ein Chaos zuſammen; ſie reiſſen aus 
ihrem Siz die ankernde Flotte, und jagen ſie 
wild durch die heulende Wuͤſte des Waſſers: 
bald klettern die Umhergetriebnen ſchnell an der 
geblaͤhten Woge hinauf; ſtuͤrzen dann mit Un⸗ 
geſtuͤm wieder in die tiefverborgnen Schluͤnde, 
und uͤber ihrem Haupte donnert der winterbela⸗ 
dene Belt. Nun kommen ſie wieder hervor; der 
volle Hauch des Himmels befluͤgelt ihren Lauf, 
und wirft ſie fernen Kuͤſten zu; wenn anders 
nicht ein ſcharfer Felſenzakken, oder die laurende 
Bank ihren Flug unterbricht, und ſie in trauri⸗ 


gen Truͤmmern uͤber den Abgrund zerſtreut. 


Nicht minder herrſchet zu Lande das feſſelloſe 


Gewitter. Es donnert der Berg, und ſeine 


breitwipflichten Söhne buͤkken ſich tief in den 


Buſen der Felſen, die ſie beſchatten. Einſam 


und zitternd feucht der furchtſamſchreitende Pils - 


ger athemlos am mitternächtigen Abhang, fällt 
oft, und kaͤmpft dem Sturmwind entgegen. 
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Tief neigt ſich der fämmige Wald, und ſchuͤttelt 
herab, was von feinem verblichenen Schmuk 
zuruͤkblieb: zerſtreut, und herabgeſchlagen von 
reißenden Winden liegen feine gigantiſchen Glie⸗ 
der umher. So macht ſich der Wirbelſturm 
Bahn durch den verſtuͤmmelten Wald, und tobt 
laͤngs der Heide. Ohne Unterſchied haſcht er 
das Strohdach, wie die Kuppel des ſtolzen Pal⸗ 
laſtes, und wirft ſie herab auf den Grund. Der 
holde Schlaf entflieht erſchrokken, und um die 
ſchwankende Pforte her heult nach Einlaß gierig 
der wilde Orkan. Dann — ſagen ſie, hoͤrt 
man durch die belastete Luft ein langes Geaͤchze, 
ſchneidende Klagetoͤne und ferne Seufzer, welche 
der Nachtgeiſt ausſtoͤßt, den vom Schikſal 
erſehenen Armen vor Jammer und dem Tode 
zu warnen. us, 3 m 

Grauſenvoller Aufruhr herrſcht umher. Wol⸗ 
ken mit ſchuellhingleitenden Sternen gemiſcht 
durchwandern die Luft. Es wankt die ganze 
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Schoͤpfung; bis der große Koͤnig der Natur, 
welcher oft im Gewitterdunkel allein wohnt, 
und auf den Schwingen der ſtuͤrzenden Winds; 
braut in ſchreklicher Heiterkeit wandelt, — bis 
der Ewige Ruhe gebietet. — Dann ſchweigen 
mit einmal das Meer, die Luft und die Erde. 
Immer noch liegt tiefe Mitternacht umher. 
Die ſchweren langſamwallenden Wolken ſtroͤmen 
in ein dichtes Dunkel zuſammen. — Jezt da die 
traͤge Welt in Schlaf begraben liegt, — jezt 
laß mich die ernſte Nacht, und die Betrach— 
tung, ihre ſtille Gefaͤhrtin begruͤßen; laß mich 
fie abſchuͤtteln all' die ſchnoͤden Sorgen des 
Tages, und die zerſtreuenden Sinne entfernen! 
i Luͤgenhafte Eitelkeit, wo biſt du? wo ſeid 
ihr, immer lokkende immer taͤuſchende Wuͤnſche? 
Was habt ihr gewonnen als Misvergnuͤgen, 
Gewiſſensbiſſe und Kummer? — Und dennoch, 
— Schwarzer niederſchlagender Gedanke! iſt kaum 
ein Auftritt des truͤglichen Gaukelſpiels, des 


(22) 
unterbrochenen Schlummers vorüber » —ıfo hebt 
ſich der betrog'ne Menſch mit immerneuen Hof⸗ 
nungen wieder, und beginnt den ſchwindlichten 
Kreislauf. 
„Vater des Lichts und des Lebens! du ewige 
Guͤte 
O lehre mich was gut iſt, — Menſchenvater! 
„Dich ſelber lehre mich! — Bewahre meine 
Seele 
„Vor Thorheit Eitelkeit, und Laſter, 
„Vor jedem niedrigen Beſtreben! 
„ Und nähre fie. mit Weisheit und Mit Frieden, 
Mit reiner Tugend und mit innerm Glükk e, 
„Das heilig iR, und ewig ungermelElich I“ 


„Schaͤrfere Lüfte kommen heran. Duͤſter 
rauchen vom geflekten Oſten, oder vom durch⸗ 
dringenden Norden hagelſchwere Gewoͤlke empor, 
in deren weitem Schoos eine Ueberſchwemmung 
von Duͤnſten liegt, die zu. Schnee erſtarrt find, 
— Traͤge ſegelt ihre Flokkenwelt daher; die Luft 

verdunkelt 


(3) 
verdunkelt ſich in ihrem Rieſenſchatten. Jezt 
wallet der weißlichte Regen herunter vom ſchwei⸗ 


genden Himmel, — erſt ſparſam traͤufelnd, bis 


zulezt die Flokken breit und dicht, und unab⸗ 
laͤſſig ſtroͤmen, und den Tag mit ihrer Flut ver⸗ 
duͤſtern. Die theuren Gefilde huͤllen ſich in's 
weiſſe jungfraͤuliche Wintergewand. Alles ſchim⸗ 
mert weit umher, außer wo der neue Schnee 
am ſchweifenden Giesbach ſchmilzt. Tief neigen 
die Waͤlder ihr graues Haupt „ und eh noch 
ihren Abendſtral die matte Sonne bleich aus 
Weſten gießt; ſo ift der Erde tiefverborgnes Ant: 
liz ſchon in eine kalte wilde Strahlenwuͤſte ver: 
wandelt, die weitumher die Werke des Menſchen 
begraͤbt. Der Akkerſtier ſteht ganz mit Schnee 
bedekt, er ſenkt den Kopf, und fordert jezt die 
Fruͤchte all' ſeiner Arbeit. Die Voͤgel des Him⸗ 
mels, bezaͤhmt von der grauſamen Jahrszeit, 
drängen ſich um den gehaͤuften Vorrath zuſam⸗ 
men, und fordern die kleine Gabe, die ihnen die 
© 
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Vorſicht anweiſt. Einer allein — das Rothkel⸗ 
chen, den Hausgoͤttern heilig, — flieht weislich 
vor dem zuͤrnenden Himmel, laͤßt ſeine ſchau⸗ 
dernden Geſpielen in den freudenleeren Gefilden 
und Dornengebuͤſchen zuruͤk, und zahlt dem trau⸗ 
ten Menſchen ſeinen jaͤhrlichen Beſuch. Halb⸗ 
ſchuͤchtern ſchlaͤgt es zuerſt an das Fenſter; flat⸗ 
tert muthiger bald herab auf den waͤrmenden 
Heerd; huͤpft jetzt uͤber die Diele, und aͤugelt 
fragend die laͤchelnde Familie an; und pikt, und 
ſtuzt „ und ſtaunet, wo es fei? bis es vertrauter 
wird, und die Broſamen des Tiſches ſeine zarten 
Fuͤßchen lokken.“ 

Die futterloſen Wuͤſten ſenden jezt ihre 
braunen Bewohner hervor. Der Haaſe, iſt er 
gleich furchtſam, und hart von dem Tod in 
manchen Geſtalten umgeben, — von Hunden, 
von laurenden Schlingen, und von noch grau⸗ 
ſamer'n Menſchen, — ſucht jezt den Garten 
vom furchtloſen Mangel geſpornt. Mit Blikken 
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Kummer Verzweiflung ſchauen die bloͤkenden Ge 
ſchlechter bald zum blaſſen Himmel hinauf; bald 
uͤber die ſchweigende Erde; dann graben ſie trau⸗ 
rigzerſtreut durch Haufen von Schnee des welke 

Kraut auf. ü 
Jezt, ihr Hirten, ſeid euren bitt pfleg 
Auen mild! betruͤgt das tobende Jahr, und 
fuͤllt ihre Huͤrden mit reichlichem Futter. Sichert 
ſie vor den Stuͤrmen, und huͤtet fie; 8 
‚Denn öfters reißt in dieſer ſtrengen Jahrszeit 
des Sturmwinds Fittig — bruͤllend aus dem 


Oſten, die Flokkenlaſten ganzer Ebnen fort, und 


wirft das wogende Geſtoͤber auf die unſeligen 
Schaafe herab, die in der Hoͤhlung nachbarlicher 
Huͤgel verborgen liegen; — bis das hochgeblaͤhte 
Thal zu einem Flokkenberg emporſchwillt, mit 
einem Kranz umwunden, der hoch in den Luͤften 
ſich kräuſ tell 

Jezt, da der Schnee ſich ae und ih 
unaufhaltſam der volle Winter durch die 

S 2 
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verfinſterte Luft heult, ſteht der arme Landmann 
traurig in feinen eig'nen umgewaͤlzten Feldern. 
Andere Huͤgel mit fremder unfreundlicher Stirne 
ſieht er emporragen, und andere wildfremde 
Gruppen zottig durch die pfadloſe Haide ge⸗ 
ſtrekt. Er kann den Bach nicht finden, noch 
den Wald, verſchlungen von der wirbelnden Vers 
wuͤſtung. Fort wandert er vom Huͤgel in's Thal, 
verirrt ſich immer mehr und mehr, und wadet 
ungeduldig durch die fortgewälzten Haufen, von 
Gedanken an feinen Wohnort durchdrungen. 

Die ſuͤßen Heimatgedanken ſtuͤrzen ihm auf die 
Nerven, und wiegeln ihre Kraft zu manchem 
eiteln Verſuch auf. Wie kaͤmpft ſeine ſinkende 
Seele! welche ſchwarze Verzweiflung, welche 
Schrekniſſe fuͤllen ſein Herz, wenn er ſtatt des 
dunkeln Fleks, den ihm die Phantaſie als ſeine 
ragende Strohhuͤtte zeigte, ſich mitten in der 
rauhen Wuͤſte findet, — fern von dem Wege, 
fern von den theuren Wohnungen des Menſchen! 


(27) 
Rings um ihn her ſchließt fich indes unaufhalt⸗ 
ſam die Nacht, und jeder Stoß, der uͤber ſeinem 
Haupte ausbricht, macht die heulende Verwuͤ⸗ 
ſtung ſchreklicher. Traurige Bilder draͤngen ſich 
dann ſeiner Seele entgegen: — Bilder von 
überſchuͤtteten Gräben; von unergruͤndlichen 
Tiefen und graͤßlichen Schluͤnden; von treuloſen 
Suͤmpfen, dem Froſte unuͤberwindlich; von 
ungeheuren ſchneegeebneten Jaͤhen; — von 
ö zweifelhaftem Land und Waſſer bei niegefrieren⸗ 
den Quellen im lokkern Pfuhle, oder im einſa⸗ 
men See, wo friſch die Quelle aus dem Boden 
perlt. — Dieß alles hemmt ſeine furchtſamen 
Tritte, und nieder ſinkt er in den Schutt eines 
geſtaltloſen Haufens; und denkt an all die Bit⸗ 
terkeit des Todes, — gemiſcht mit dem zaͤrtlichen 
Kummer, den die Natur in die ſtraͤubende 
Bruſt des ſterbenden Mannes gießt, mit Gedan⸗ 
ken an ſein Weib, ſeine Kinder und Freunde, 
die ſein Auge nicht mehr ſehen wird. Vergebens 
S 3 
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Hält die zaͤrtliche Gattin fuͤr ihn die lodernde 

Flamme bereit, und die waͤrmenden Kleider, ver⸗ 
gebens blikken die liebenden Kindlein in die ſtür⸗ 
miſche Verwuͤſtung hinaus, und rufen ihren 
Vater mit Thraͤnen ſchmachtender Unſchuld⸗ 
Ach nicht Gattin, nicht Kinder wird der Arme 
mehr ſehen; nicht Freude „ nicht die heilige Hei⸗ 
mat. Jede Nerve ergreift der toͤdtende Winter, 
und raubt ihm die Sinne: kalt ſchleicht er uͤber 
ſeine innerſten Lebensgeiſter, und wirft ihn in 
den Schnee hin, — eine ſtarre ausgeſtrekte u 
die der Nordhauch bleicht!“ iu 

„Wie wenig denkt der ſtolze uͤpplge Schwel⸗ 
ger, den Freude, Macht und Ueberfluß umge⸗ 
ben, der gedankenlos ſeine Stunden im ſchwin⸗ 
delnden Taumel, im frechen oft grauſamen Ze⸗ 
chergetoͤſe verpraßt, — wie wenig denkt er bei 
ſeinen wirbelnden Taͤnzen daran, daß manche in 
demſelben Augenblik den Tod, und den ganzen 
traurigen Wechſel des Elends fühlen; wie manche 


(29) 

in die "gefräßige Flut, oder ſchreklicher noch 
— in Flammen verſinken; manche unter den 

Dolchen der ſchaͤndlichen Zwietracht bluten; wie 
manche in Armut, und in der Nacht des Ker⸗ 
kers ſich verzehren, der allgemeinen Luft beraubt; 
des allgemeinen Gebrauchs ihrer eignen Glieder 
beraubt; wie manche den Becher des klaͤglichen 
Kummers trinken, das bittre Brot des Elends 
eſſen: wie manche von ſchnewendem Winterwin⸗ 
den zerriſſen in der dumpfigen Huͤtte troſtloſer 
Armut verſchmachten! Wie andre unter den Fol⸗ 
terquaalen der Seele aͤchzen — unter unbezaͤhm⸗ 
ter Leidenſchaft und Wahnſinn, unter Schuld 
und Gewiſſensbiſſen; — wie ſie heruntertaumeln 
von der Zinne des Lebens, und der tragiſchen 
Muſe Stof leihen. — Selbſt in dem ſtillen 
Thal, wo Weisheit gern mit dem Frieden und 
der heiligen Betrachtung in ſchweſterlicher Eine 
tracht wohnt — wie manche haͤrmen hier = 
zuruͤkgezogen mit ihrem Gram, von edlern Trie⸗ 
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ben gequält, im bittern Leide ſich ab! — Wie 
manche ſtehen ſtumm am Todtenbette ihres lieb⸗ 
ſten Freundes, und ſehen die Folterangſt des 
Scheidenden! — Daͤchte der unbeſonnene Menſch 
an dieſe, und all' die tauſend namenloſen Uebel, 
welche das Leben zu einem unablaͤſſigen Kampfe 
machen „ zu einem Tummelplaz des Ungluͤks, 
der Arbeit und der Leiden: ſo wuͤrde das Laſter 
erbleicht auf feiner hohen Flugbahn ſtille ſteh'n; 
die ſorglosſchweifende Leidenſchaft wuͤrde denken; 
das Herz des Erbarmens wuͤrde erwarmen; 
die Menſchenliebe ihre großen Wuͤnſche uͤber 
Tauſende Seid fliegen würde die Zähre des 
Mitleids; und zu reiner Vollkommenheit, und 
immer hoͤherm Gluͤk wuͤrden ſich alle geſelligen 
Triebe erheben. 

Und kann ich hier die edle Geſellſchaft ) 
vergeſſen, welche vom menſchlichen Elend geruͤhrt, 


„ Die Kommittieten des Parlaments im Jade 1729, um die 
Keeker des Landes, und den Zuſt and der Gefangenen 
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huͤlfreich die Schrekken nächtlicher Kerker durch. 
ſuchte? wo unbedauert und ungehoͤrt das Elend 
aͤchzt, die Krankheit ſich verzehrt; wo Durſt und 
Hunger gluͤhen; wo das duͤrftige Elend des 
Laſters Geiſſelſchlaͤge fuͤhlt. Damals wuͤteten 
kleine Tyrannen im Lande der Freiheit; dem 
Lande, wo jede Straße, jede Verſammlung von 
Freiheit gluͤht und wiedertoͤnt. Den kargen 
Biſſen riſſen ſie hinweg vom blaſſen Munde des | 
Hungers, vom ſtarren Nakken das zerriſſne Kleid; 
ſelbſt den Schlaf, den lezten Troſt des Armen, 
verſcheuchte ihre Wut: in Kerkerkluͤfte ſchloſſen 
ſie den freigebornen Britten ein, ihr Blut 
geluſt bezeichnete ihn mit ſchaͤndlichen Striemen; 
ja, durch geheime barbariſche Künfte vertilgten fie. 
Männer, die für ihr theures Vaterland gewirkt 
und geblutet Hätten. Sie 


zu unterſuchen — wovon wir türzuch wieder ein 1 19 
nes Beiſpiel ertebt haben. Wie adelt ech einzige Bus 
den Karakter der Britten! 
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O großer Entwurf! wenn ihn geduldige 
Sorgfalt, und weiſer Eifer vollfuͤhrt! — Ihr 
Soͤhne des Mitleids, beginnt die Unterſuchung 
von neuem! Zieht die geſezlichen Ungeheuer aus 
Licht! windet aus ihren Haͤnden der Unterdruͤk⸗ 
kung eiſerue Ruthe! ) und laßt die Barbaren 
die Quaalen fuͤhlen, die ſie andern bereiten! Vie⸗ 
les bleibt noch immer ungeruͤgt! Vieles heiſcht 
in dieſer verdorbenen Zeit des Patrioten ausrot⸗ 
tende Hand! Wie ruͤhmlich waͤre der Tag, der 
dieſe geſezlichen Misbraͤuche alle (was heuchle⸗ 
riſche Menſchen ſchnoͤde hinzugethan, die Wahr⸗ 
heit zu verfaͤlſchen, die einfache Gerechtigkeit in 
ein Gewerbe zu verkehren, der ſie alle zerſtoͤrte, 
und jeden Menſchen in ſein Recht einſetzte! 


‘ ı 


*) Der pattiotiſche Wunſch des Dichters ward unter den 
Britten erfült. Man hat die tyranntſchen Räuber der 
Freideit ans Licht dervorgezogen; ihnen die Rutde aus 
den Händen gewunden, und den Schuldlosleidenden 
dem Vaterlande wieder geſchenkt! — O wie muß bier 
dem edlen Deut ſchen das Herz bluten! 
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Von der ganzen Strekke der ſchanderhaften 
Gebirge, welche die ſchimmernden Alpen, 
die wellenartigen Appeninen und Pyre⸗ 
naͤen endlos uͤber ferne Länder: ftreffen, ſtuͤrzen 
jezt grauſam wie der Tod, und hungrig wie 
das Grab, blutlechzend, beinicht, abgezehrt, 
und vertilgend die zuſammengerotteten Woͤlfe ) 
in tobenden Schaaren hernieder. Sie uͤberfluten 
die Gegend, und — ſcharf wie der Nordwind 
den ſchimmernden Schnee verzehrt, raffen ſie 
alles unaufhaltſam hinweg. Sie fallen das Roß 
an, druͤkken es zu Boden, und zerreiſſen ſein 
maͤchtiges Herz. Den Stier kann feine gewal; 
tige Stirne nicht ſchuͤtzen; er empoͤrt fie verge 
. Dieſe Stelle, und die obige von einem Mann, der — 
Schnee umkommt, hat man lange als die ſtarkſten in Tho ms 

ſon' s Winter ausgedoben. Mochte ſich der ſchauderhafte Eins 

druk, den ſie im Original auf mich machten, meiner es 
berſetzung eingedrükt haben! — Da wir zu Ende des 

v. J. die Wahrbeit des vorliegenden G em a des auch 


unter uns fo fürchterlich beſtatiget geſehen haben; fo muß 
vieß vie Wirkung erböhen , die es fur ſich ſchon hervorbringt. 
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bens gegen die moͤrderiſchen Ungeheuer. Sie 
fahren wuͤtend an den Hals der Mutter, und 
teiſſen von ihrer Bruſt das ſchreiende Kindlein. 
Dem Menſchen kann ſein goͤttliches Antliz nichts 
nutzen. Selbſt Schönheit, die himmlische Kraft, 
vor deren Lichtblik der edle Loͤbe im zahmen An⸗ 
ſchaun ſtille ſteht, ſie ſelbſt blutet hier — eine 
nicht geſchonte unſelige Beute. Wenn aber das 
Dorf, von ihrem blut' gen Anfall unterrichtet, die 
Scheuſale ausſchließt; dann fallen ſie, — Gun 
menſchliche Erzählung!) durch den Geruch her: 
beigelokt, den Kirchhof an, und wuͤhlen aus dem 
Grabe die eingewundne Leiche auf: hier heu⸗ 
len ſie unter Nachtgeſtalten und aufgeſchrekten 
Geiſtern uͤber ihr.“ 8 

In jenen bergigen Gegenden, wo von fried⸗ 
lichen Thaͤlern umſchloſſen, der gluͤkliche Grau⸗ 
buͤnder wohnt, da ſtuͤrzen Schneegebirge oft 
mit einmal von den uͤberladnen Klippen, und 
wälzen ihre aufgehäuften Schrekken herab, — 
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in's dumpferſchallende Thal herab. Lautdonnernd 
rauſchen ſie von Abhang zu Abhang, eine gräß⸗ 
lich einherziehende Winterwuͤſte, — und Rinder 
und Schaafe, und Pilger, und Hirten, ja ganze 
Geſchwader ziehender Schaaren, oder in der 
Todesſtille der Nacht ſchlafende Dörfer werden 
tief unter die erſtikkenden Ruinen begraben. | 

„Der wildeſte Abgrund des Winters, von 
all feinen Schrekken umlagert, wo raſtloſe Eis 
winde pfeifen, ſei jezt mein Zufluchtsort ri eine 
bedekte laͤndlicheinſame Gegend zwiſchen dem ſeuf⸗ 
zenden Wald und dem wellenwimmelnden Ufer, 
wo roͤtliches Heerdenfeuer, und brennende Ker⸗ 
zen die Finſterniß koſen. Hier laß mich in ſtiller 
Betrachtung ſitzen, und hohen Umgang mit den 
großen Todten pflegen, — mit den Weiſen 
des Alterthums wie Goͤtter verehrt, wohlthäͤtig 
wie Goͤtter, welche den Menſchen mit Kuͤnſten 
und Waffen begluͤkten, und die Welt aus der 
Finſterniß riſſen. Aufgejagt von einem begeiſtern⸗ 
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den Gedanken, werf ich das todte Buch hinweg, 
und gruͤſſe tiefſinnend die heiligen Schatten, die 
langſamſteigend vor meinem ſtaunenden Blik 
voruͤberziehen. Erſt Sokrates dich, deſſen 
erſte unuͤberwindliche Tugend in einem verdorbe⸗ 
nen Staate allein der Tyrannenwut ſtund, der 
du dem heiligen Geſetze ruhiger Vernunft — 
jener Stimme Gottes in einer aufmerkſamen 
Seele, — im Leben und im Tode furchtlos 
gehorchteſt: — großer Prediger der Sittlichkeit, 
du Weiſeſter der Menſchen! Der edle So, 
lon folgt auf ihn, der feines Vaterlandes Wohl 
auf den Felſengrund der Gerechtigkeit baute. 
Er beugte durch zarte. Geſetze ein heftiges 
Volk, und doch erhielt er ihnen ungedaͤmpft 
jenes ſchnelle eigenthuͤmliche Feuer, wodurch 
ſie in dem Lorbeerfeld der Kunſt und kuͤhnen 
Freiheit ohne gleichen glaͤnzten — der Stolz 
des frolokkenden Graͤcien's wie des Men⸗ 
ſchengeſchlecht ns??? | 
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Ihm folgt Lykurgus, deſſen ſtrenge 
Weisheit des Menſchen Leidenſchaften alle der 
ſchaͤrfſten Zucht unterwarf. — Den Edelſten 
der Helden ) ſeh ich zunͤͤchſt, welcher ſo groß 
auf Thermopylaͤ fiel, und ſich ſelber opfernd — 
durch Thaten den ſtrengſten Unterricht des an: 
dern bekraͤftigte. Dann hebt Ariſtides ſeine 
redliche Stirne empor, ſo flekkenfreien Herzens, 
daß ihm ſelbſt die nieſchmeichelnde Stimme der 
Freiheit den edlen Namen des Gerechten 
gab; in ſeiner edlen Armut verehrt; der ſeinen 
Ruhm dem Wohl des Vaterlandes unterwarf, 
und den Ruf ſeines uͤbermuͤthigen Nebenbuh⸗ 


lers“) erhob. — Von feiner Sorgfalt gepflegt, 


erſcheint im ſanftern Lichte Cimon mit der mil 
den Seele, deſſen kuͤhnauffliegender Geiſt die 
druͤkkende Laſt jugendlicher Ueppigkeit von ſich 
warf; auswärts die Geiſſel des Perſiſchen Stol⸗ 


„ Leonidas. 
„) Themiſtokles. 
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zes; zu Haufe der Freund jedes Verdienſtes, 
und jeder glaͤnzenden Kunſt, — beſcheiden, und 
einfach mitten im Pompe des Reichthums. Ge⸗ 
dankenvoll erſcheinen nun die Helden des ſinken⸗ 
den Gräcien’s, ſpaͤt, in unaͤhnlichen Zeiten zum 
Ruhme berufen: 

Timoleon, der ſchoͤne Stolz Korinth's, 
maͤßig im Gluͤk, ſtark und milde, welcher den 
Bruder beweinte, als der Tyrann blutete. 
Und — den beſten gleich, das Thebaniſche 
Paar, * deren Tugend im Heldenbunde 
vereint, ihr Vaterland zur Freiheit, zur Herrſchaft 
und zum Ruhm emporhob. Auch er, mit wel: 
chem die Ehre Athen's ſank, und aͤrmliche Schlaf; 
ken nur zuruͤkließ, — Phocton der Edle tritt 


hervor, im oͤffentlichen Leben ſtreng, und uner⸗ 


bittlich an der Tugend hangend: wenn aber unter 
feinem niedern Dache ſuͤſſer Friede und gluͤkliche 
Weis⸗ 


Pelopides und Epaminondas. 
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‚Weisheit, des Tugendhaften Stirn entfalteten 3 
war die Freundſchaft ſelbſt nicht ſanfter, die 
Liebe ſelbſt nicht milder. — Auch er, der Lezte 
von den Soͤhnen des grauen Lykurgus, das 
edelmuͤthige Opfer ſeines eiteln Verſuchs ein ver⸗ 
derbtes Vaterland zu retten, Agis, welcher 
ſelbſt Sparta zu knechtiſchem Geiz herabgeſun⸗ 
ken ſah! — Die zween Ach ajer Helden ſchlieſſen 
den Zug. Aratu 8, welcher die Seele der matt; 
binſterbenden Griechichen Freiheit eine Weile 
noch aufgefacht; und er, ihr Liebling, ihre lezte 
Hofnung der ritterliche Philopoemen, welcher 
den uͤppigen Pomp, den er nicht heilen konnte, 
auf die Waffen gelenkt hat; auf ſeinem Landſiz 
ein einfacher Hirt; heldenkuͤhn und gewaltig, 
wenn er die Donner des Schlachtfelds lenkte. 

Ein großes Volk von rauherer Stirne 
erſcheint! Ein Heldengeſchlecht aus jener 
ſchoͤnen Zeit, die keinen Flekken kannte — außer 
partheiiſchen Flammeneifer fuͤr das allzutheure 
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Vaterland: Ihr beſſerer Gründer zuerft, 
Numa, die Sonne Rom's, der ſeine raͤuberi⸗ 
ſchen Soͤhne der Wildheit entriß: Servius, 
der koͤnigliche Held, welcher den Felſengrund 
legte, worauf der ungeheure Staat uͤber die 
Erde ſich ſtrekte. Dann hebt das große Kom 
ſulat ſich majeſtaͤtiſch empor. Der Vater des 
Vaterlands, welcher den Vater des Bluts 
erſtikte, als er mit trauriger Strenge auf dem 
gefürchteten: Richterſtuhl ſaß. Er, der ſein 
undankbares Land nicht von ſich ſtoßen konnte, 
Kamillus, der ſich nur an deſſen Feinden 
raͤchte: Fabricius, der Veraͤchter des allbe⸗ 
zwingenden Goldes; und Cineinnatus furcht⸗ 
bar bei ſeinem Pfluge. Dein williges ) Opfer 
dann, Karthago, der muthig ſich von allem 
losriß, was ihm die vertheidigende Natur ent⸗ 
gegenſtellte — von den Thraͤnen einer ganzen 
Stadt, — gehorſam dem gebieteriſchen Rufe 
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feines harten Verſpruchs und der unerbittlichen 
Ehre. Seipio, der ſanfte Gebieter, menſchen⸗ . 
freundlich und tapfer, der früh ſchon den Kampf⸗ 
plaz des Ruhmes durchflog, und in der Glut der 
Jugend ſich dann mit Freundſchaft und mit Weis⸗ 
heit unter dichteriſche Schatten zuruͤkzog. Tul⸗ 
lius „deſſen ſtuͤrzende Beredſamkeit den ſchnel⸗ 
len Fall der ſinkenden Roma zuruͤkhielt. Der 
unüberwundene Cato, den ſeine Tugend felbft 
im Tode nicht verließ. Und Du, ungluͤklicher 
Brutus, ſonſt ſo zaͤrtlichen Herzens, der Du 
mit ſtarkem Arme, von ſtrenger Tugend geleitet, 
den Roͤmerſtal gegen Deinen Sufenfreund zukteſt. 
Tauſende mit dieſen fordern. die Weihe der Muſe. 
Aber wer kann die Sterne der Himmels zählen? 
wer ihren Einfluß auf dieſe Unterwelt beſingen? 

Sieh „ wer iſt jener , welcher in einfacher Glo⸗ 
rie dort lieblich, ſanft und durchdringend wie eine 
Fruͤhlingsſonne hervorgeht? Phoͤbus ſelbſt, oder 
der Hirt von Mantua iſt's! Auch der große 
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Homer, der Vater des Geſangs bricht mit 
vert tener Schwinge hervor; an ſeiner Seite 
die Brittiſche Muſe — nicht kleiner! Hand 
in Hand klimmen ſie einſam am ſchwindelnden 
Felſen des Nachruhms hinan. — Auch jene 
Schatten ſind nicht fern, deren Zauber das 
pochende Herz ſympathetiſch fortriſſen, und das 
begeiſterte Athen durch Sittengemalde entzük⸗ 
ten. Auch jene nicht, ee — die . 
bernde Leier gewekt. 


„O ihr, > Meufehen Erfe! Himmliſche 
= Geſpielen kommt herab zu meinen Naͤchten! 
»Ich habe fie für Euch nur aufgeſpart. 
3 „ Begeiſtert meine Seele i Gedanken 
| 55 Den euern gleich! und du, o heilges 
Schweigen 
Bewache meinen Eingang, ſtille Göttin! 
„Kein ungeweihter Fuß betrete 
„In ernſten Weiheſtunden meine Schwelle! 
„Nür wenig Auserkohrnen oͤfne freundlich 
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»Die Thuͤre, — die zuweilen meine Huͤtte, 
er „Durch Wiſſenſchaft, gelaͤuterten Geſchmak, 
„Durch hohe Lehre, ungeswungnen, Wit 
un immerfroße Heiterkeit beotäffen. 
5 . — Laß Pope herab vom Lorbeerhügel ſteigen, 
i 5 u Zu wekken, zu befeeligen gs 
En Die Schäferkunde, — Laß ihn mit tim 
Geiſe 

„Der frölichen Geſelligkeit mein Herz 

> erweitern und erwärmen. Denn obgleich 

„ Sein eigenet Homer nicht füßer fingt, 

„So iſt fein Leben doch ein ſchoͤnerer 

Geſang!“ * 


Wo sif Du, Hemmond, Du der ſchönſte 
Stolz, und Liebling des Bordenchores, wo biſt 
Du? Warum ’ Du theurer Jungling wurdeſt Du 
im vollen Frühlingsſchimmer 2 Deines Geiſtes, f 


„) Wer denkt bier nicht an unſern unſterblichen Hölty? — 
Dieeutſchland hat fo viele feiner dofnungsvollten Köpfe in 
c der Bliite der Jahre verloren, daß die vaterländifche Muſe 
mit un ihren Verluſt beiveint! 
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wo eben jedes männliche Verdienſt, und jede 
Tugend aus der Knoſpe brach, — warum 
Geliebter wurdeſt Du fo frühe uuſern Hofnungen 
entriſſen? Wo iſt nun jener edle Dueſt nach 
Ruhm, der Deine junge Brust entflammte? wo 
find fie, jene früherworbnen Schaͤtze von Wiſſen⸗ 
ſchaft? und jener, Feuereifer, in der Gruppe 
jugendlicher Patrioten zu ſtralen ‚ für das Vater: 
land zu wirken, und ſeinen Namen zu verherr⸗ 
lichen? Wo fi nd fi ie die lebenverbreitenden Reize 
Deines muntern Witzes? jene wallende Begeiſte— 
kung fuͤr die Muſe? Jenes Herz voll Freund⸗ 
ſchaft? jene Seele voll Freude, — die Deine 
Tugenden im ſchoͤnſten Licht erklärte, wo find 
ich ſi 0? Ach ſte zeigten ſi ch nur, unſre liebſten 
Wunſche z feſſeln und unſrer gebeugten Hof⸗ 
nung zu zeigen: wie eitel das Wenge 
ben ſei. 1 

| So mögen mir des Winters trübe Nächte in 


tiefer Einſamkeit verfließen mit Freunden von 
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gefäliger Seele. Heiter und ernſt, wie es der 
Gegenſtand eingiebt. Mit dieſen laß mich for⸗ 
ſchen; ob das unermeßliche Gebäude der Natur 
ſpaͤt erſt aus dem leeren Schooße der Nacht 
hervorgerufen ward? oder von Ewigkeit her aus 
dem ewigen Geiſt ſprang? von wannen ſein 
Leben und Fortgang, feine Geſetze, ſein Ziel? —, 
Groͤßere Ausſichten uͤber das allſchoͤne Ganze 
werden ſich dann unſerm ofnen Herzen enthuͤl⸗ 
len, und jede Schönheit, wird in holder Harmo, 
nie zerfloſſen unſerm ſtaunenden Auge entgegen⸗ 
laͤcheln. Dann verſuchten wir's kuͤhn, die ſitt⸗ 
liche Welt zu umfaſſen, die ſich, ſcheint ſie 
uns gleich verworren, doch immer in hoͤherer 
Ordnung weiter bewegt, geleitet und getrie⸗ 
ben von der feinſten Hand der Weisheit, und 
uberall dem allgemeinen Beſten ar 
genſtrebend. 

Die weiſe Muſe der Geſchichte ſollt' uns 
dann durch die Tiefen der Zeit hinfuͤhren, uns 

Ta 
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zeigen, wie Reiche wuchſen, wankten und in 
zerſtreute Staaten zerfielen; was Nationen bluͤ⸗ 
hen macht, ihren Boden verbeſſert, und ihnen 
doppelte Sonnen ſchenkt? warum ſie oft unter 
dem lachendſten Himmel, im reichſten Schooße 
der Natur vergehen? — unter ſolchen Geſpraͤ⸗ 
chen wuͤrde das innerſte Herz in uns gluͤhen; 
würd' entzuͤkt jenen Funken der Gottheit, — 
jenen Stral des reinſten Himmels trinken, wel⸗ 
cher die Seele des Helden und 3 in der 
Sri verklaͤrt. 
Sind wir aber bester im niedern macht; 
loſen Gluͤk dieſe gluͤhenden Wuͤnſche des begei: 
ſterten Herzens zu erſtikken; dann laßt uns, ſelbſt 
uͤber Ehrgeiz erhaben, die geſelligen Tugenden 
lernen; durch Fluten, und laͤndliche Schatten 
laßt uns im ſanfteſten Strome des Landlebens 
ſchwimmen; oder von Hofnung in die daͤmmern⸗ 
den Raͤume der Zukunft verzuͤkt in's Heiligthum 
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jener Wunder und jener Seligkeit blikken, wo 
der Geiſt in ewigen Wachsthum, in ewiger Fuͤlle 
von Stufe zu Stufe, von Welt zu Welt ſich 
emporhebt. Dr Seim ms: 


N unterlegen wir aber ſolchen ernten Sedans 
ken; ſo ſuchen wir Erholung bei den fpielenden 
Schimmergeftalten der muntern Phantaſie, und 
ſetzen unablaſſig jene ſchnellen Gemälde, jene 
Lichtgruppen fiegender, nie verbundner Ideen 
zuſammen, wodurch der bo Bi froh übers 


jede Her 1 = DE. 

7 Get fchire das Dörflein’ feine Feuer auf, 
und wohl bezeugt, und wohl geglaubt kreiſ't 
das Geſpenſtermaͤhrchen herum, das ehr— 
furchtsvoll das ſtille Voͤlklein anhoͤrt, bis aber: 
glaͤub'ſches Schrekken ſie befaͤllt. Jezt wirbeln 
fie aͤmſig in der toͤnenden Halle deu ländlichen 
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Sprungtanz; und lachende Froͤhlichkeit durchfliegt 
ihre Reihen: Der einfache Scherz, der des 
Hirten leichtergoͤztes Herz gewinnt; das lange 
laute harmloſe Gelächter; der mutwillige Kuß, 
haſtig dem Seitenmaͤdchen entwandt/ die es 
mit Fleiß nicht merkt, oder ſich ſchlafend ſtelt; 
der Sprung, das Zug⸗ und Haͤndeſpiel, und 
der frolokkende Tanz, ber nach Toͤnen angebor— 
ner Muſik ſich windet. So fliegt froͤhlich mit 
ihnen die Winternacht hin. 

Die Stadt brauſt indes von ſchwaͤrmendem 
Gedränge. Ein dumpfes Gemurmel von man⸗ 
cherlei Reden und krauſen Geſprachen hallt 
unverſtaͤndlich von den Verſammlungsplaͤtzen 
zuruͤk. Die Söhne: der Ueppigkeit ſtuͤrzen im 
ſchnellen Strome falſcher Zauberfreuden hinab 
zum ſchnellen Verderben. Die Wut des Spiels 
ergreift die angeſtekte Seele; und Ehre, Tugend, 
Friede und Familie, und Freunde und Gluͤk 
ſinken gaͤhlings in den Abgrund des Elends. 
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Auf ſpringt der Tanz im erleuchteten Saale, 
und miſcht, und entfaltet ſich wieder auf tauſend 
muntere Weiſen! Der gleiſſende Hof ſtralt von 
prunkender Pracht? der Kreis vertieft ſich, und 
ein milder Glanz von ſchimmernden Kleidern, 
von funkelnden Steinen und Kerzen und ſtra⸗ 
lenden Blikken wallet durch den Pallaſt hin; 
indes der Gek — ein froͤliches Infekt in ſeinem 
Sommerſtral — leichtflatternd ſeine bepuderten 
Schwingen verbreiten.» tt. 

Grauenvoll ſchreitet uͤber die Buͤhne der 
Geiſt Hamlet's; Othells raſ't; es jammert 
die arme Mon imia; und Belvidera gießt 
ihre Seele in Liebe hin. Schrekken empoͤrt 
die Bruſt; des Mitleids Zaͤhre ſtielt ſich von 
der Wange. Dort zeigt die komiſche Muſe 
der Welt ein Gemaͤlde von ihr ſelbſt, und wekt 
das ſchlaue unpartheilſche Gelaͤchter. Oft erhebt 
fie ihren Ton, und ſchildert Seenen des fh, 


nern Lebens: was immer den Menſchen ſchmuͤk⸗ 
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ken, das Herz reizen kann — zeigt fie uns im 
edelmuͤthigen Bevil. ) 

O Du, deſſen tiefe, und doch verfeinerte Weis⸗ 
heit, deſſen Patriotentugenden, und vollendete 
Kunſt — die feinſten Triebfedern der Welt zu 
bewegen — ſich mit allen Gaben der Grazien, 
und dem vollen begeiſternden Feuer Apollo's 
vereinen, daß Du in holder Wuͤrde hervorſtralſt 
— der Schuͤtzer, die Zierde und Freude des fei⸗ 
nern Lebens zugleich, erlaub' es, o Cheſter⸗ 
field, der ländlichen Muſe, ihr Lied mit Dir zu 
ſchmuͤkken! Eh ſie beſcheiden ſich wieder in ihre 
Schatten zuruͤkzieht, erlaub' ihr den ſuͤßen Ehr⸗ 
geiz in Deinem Gefolge (denn jede Muſe hat in 
Deiner Nähe Plaz!) erlaub' es ihr die Fülle Dei⸗ 
nes ſchoͤnvollendeten Karakters zu zeichnen: jenen 
Geiſt zu zeichnen, der mit Brittiſcher Verachtung 
von ſich ſtoͤßt die Lokkungen der Gewalt; jene 


9 Ein Karafter in den Geheimen Liebenden von 
Richard Steele. 
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gewinnende Feinheit, welche ſelbſt nach des ſtol⸗ 
zen Galliers Urtheil die geprieſene Geſchmeidigkeit 
ſeines eignen ſchimmernden Hofs uͤbertrift; jenen 
lebendigen durchdringenden Verſtand; jene Wahr⸗ 
heit der Natur, welche mit Attiſcher Spitze, 
und ſanftgemilderter, leichtverwundender Satyre 
in die Seele ſich ſtehlen, und ohne Bitterkeit 
beſſern. Oder Dir jauchze mein Herz am Tag 
der Ehre entgegen, wo Du im hellern Glanze 
Dich hebſt, wenn ſich gluͤhend Brittannien's 
Soͤhne dem lauſchenden Senat zudraͤngen, ihre 
vertheidigte Sache zu hoͤren. Dann erſcheint die 
Wahrheit verſchoͤnert im lachenden Gewand Dei⸗ 
ner ſanften Ueberredung; der beifälligen Ver⸗ 
nunft giebſt Du ihre eignen Gedanken verklaͤrt 
zuruͤk; tief zittern aus dem Herzen Dir die folg⸗ 
ſamen Leidenſchaften hervor, und huldigen Deiner 
Stimme. Selbſt widerſtrebende Partheien fuͤh⸗ 
len eine Weile Deine Zaubergewalt, wenn Du 
durch bunte Labyrinthe bald mild bald raſch, 
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bald ſtark, und tief, und klar die Wogenflut 
Deiner Beredſamkeit waͤlzeſt. i 

In deine theure Heimat kehre jezt zuͤruͤk, meine 
gluͤkliche Muſe! denn ſieh, die muntern Winter⸗ 
tage kommen froſtig heran, und durch das ent; 
woͤlkte Blau flattert, dem Auge zu fein, der aethe⸗ 
riſche Salpeter. Er vertilgt die giftigen Duͤnſte, 
und füllt die erſchoͤpfte Luft aufs neue mit ele⸗ 
mentariſchem Leben. Dicht ſchließt die ſchim⸗ 
mernde Atmoſphaͤre ſich an, und knuͤpft in ihrer 
kalten Umarmung unſern geſtäͤrkten Körper fefter 
zuſammen, naͤhrt und belebt unſer Blut, verfei⸗ 
nert unſre Geiſter, und jagt ſie in ſchnellerem 
Schwung durch die neugeſpannten Nerven zum 
Gehirn empor, wo die Seele angeſtrengt, friſch 
und geſammelt weilt, — heiter wie die Luͤfte, und 
wie die Jahrszeit ſcharf. Die ganze Natur fuͤhlt 
des Winters erneuende Kraft, und ein gedan⸗ 
kenloſes Auge nur ſieht Verderben in ihm. Die 
froſtgedieg 'ne. Erdenfchölle ſaugt die volle Seele 
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des Wachsthums, und ſammelt Kraft für das 
kommende Jahr. Schaͤrfere Glut ſizt auf der 
lebenden Wange des roͤthlichen Feuers; und 
leuchtend ſtroͤmen die reineren Bäche von hinnen; 
ihre dunkeln Tiefen oͤfnen ſich durchſichtig dem 
Auge des Schaͤfers, und murmeln heiſer unter 
dem laͤhmenden Froſte. N 

Was biſt du Froſt? woher dein unverſiegba⸗ 
rer Vorrat? Verborgne, alles durchdringende 
Kraft, der ſelbſt das ſchluͤpfende Naß nicht ent⸗ 
flieht? Beſteht deine zehrende Gewalt nicht etwa 
aus Miriaden kleiner unſichtbarer Salze, die 
zakkicht, oder wie Doppelkeile geformt unabſeh⸗ 
bar durch das Waſſer, die Erd' und den Aether 
zerſtreut ſind? Darum dampfet am Abend ein 
Eishauch ſcharf vom rothen Horizont her, tief 
von des Winters bruͤtender Wut unterlaufen; — 
unſtaͤt blaͤſt er ein blaͤuliches Haͤutchen uͤber den 
See hin, und ſeſſelt in der Mitte ſeines Laufes 
den zuͤrnenden Strom. Das abgelöfte Eis liegt 
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halb vom Tag geſchmolzen unter der Flut, und 
krachet nicht mehr: dicht waͤchſt es am zottigen 
Ufer an; oder ſammelt ſich rings um den effis 
gen Stein, — ein Kriſtallboden, feſt gekittet 
vom Athem des Himmels: bis endlich von Ufer | 
zu Ufer ergriffen der ganze gefangene Fluß tief 
auf aͤchzet. Laut tönt die gefrorene Erde, und 
giebt mit Ungeſtuͤm ein doppeltes Getoͤſe zurüf. 
Auf ſeiner Abendwache ſchrekt der Dorfhund den 
naͤchtlichen Dieb zuruͤk; es bruͤllt die junge Kuh; 
der ferne: Waſſerfall ſchwillt im Windſtoß; und 
fernher toͤnet die hohlerſchallende Heide unter 
dem Fußtritt des eiligen Wanderers. Das 
ganze Gewoͤlbe des Aethers glaͤnzt ſchaͤrfer, dem 
Auge zahlloſe Welten enthuͤllend, und eine Dekke 
mit flimmenden Sternen geſtikt gluͤhet von Pol 
zu Pol. Von Pol zu Pol zittert der ſcharfe 
Einfluß unablaͤſſig, ſchwer und ſchneidend durch 
die ſtille Nacht, und haſchet gaͤhlings alle Natu⸗ 
ren. Alles friert zuſammen, bis der ſpaͤtaufſtei⸗ 
gende 
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gende Morgen fein bleiches Auge freudenlos über 
der muthloſen Welt erhebt. Dann erſcheint die 
vielfache Arbeit der ſchweigenden Nacht: der 
Eiszapfen, welcher gerade von der troͤpfelnden 
Traufe, oder am ſtummen Waſſerfall herabhaͤngt, 
deſſen gelaͤhmte Flut noch zu bruͤllen ſcheint; dort 
das ſchoͤne Froſtwerk, wo ſpielende Farben und 
phantaſtiſche Bilder zittern; hier der gefrorne Bach 
weit uͤber den Huͤgel verſprizt, — ein gelblicher 
Strich, der kalt den Morgen anſtralt; der graue f 
Wald dort unter ſeinem Federſchmukke ſich beu⸗ 
gend; und vom Froſte verfeinert der weiſſere 
Schnee hartrindig, und girrend unter dem Fuß⸗ 
tritt des wachen Hirten, der zaͤrtlich beſorgt ſeine 
ſchmachtenden Schaafe ſucht; oder ſchnell von 
der Spitze des Huͤgels herabgleitet, der ſchluͤpfri⸗ 
gen Flaͤche ſich freuend. 

Auf muntre Scherze bedacht, verſammelt ſich 
jezt, da jedes Geſchaͤft des Menſchen ruht, das 

u 


| (6 3⁰⁶ Hh | 
jugendliche Landvolk frolokkend am Bachſtrom in 
mannichfaltigem Spiel, und regem Getuͤmmel 
zerſtreut. Jauchzend miſcht ſich der Gluͤklichſte 
der ganzen Schaar, der entzuͤkte Knabe, unter 
ſie, und peitſcht ſeinen Kraͤuſel. 

Oder dort, wo der Rhein ſeine Arme in 
manchen langen Kanal ausſtrekt, ſchwaͤrmen die 
Bataver ſorglos aus jeder Gegend hervor. 
Sie ſtuͤrzen auf toͤnenden Schrittſchuhen in tau— 
ſend verſchiedenen Pfaden ſchnell wie der Sturm⸗ 
wind im zirkelnden Gleichgewichte heran; und 
das ganze nun muntere Land wird vom Wahnſinn 
dieſer Freude ergriffen. Nicht minder verbreiten 
die Nordiſchen Hoͤfe weit uͤber den Schnee hin 
ein neues „Gepräge. Auf ſchnellen Schlitten 
fliegt ihre ruͤſtige Jugend im kuͤhnen Wettſtreit 
durch die toͤnende Bahn. Das Spiel noch mehr 
zu entflammen, glaͤnzen zugleich, von der Jahrs⸗ 
zeit geroͤthet Skandinaviens Frauen, oder 
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Moskoviens liebegluͤhende Toͤchter im Kreis 


umher. - 

Rein, munter und kurzweilig iſt der geſunde 
Tag, doch ſchnellvoruͤbergehend. Die Sonne 
haͤngt breit über Süden im aͤußerſten Punkte des 
Mittags; kraftlos ſchlaͤgt fie die beeiſte Klippe: 
Der Berg behaͤlt noch immer ſeinen Azurglanz, 
und kraftlos prallt der matte Stral von ihm 
zuruͤk. Nur das Thal unterliegt vielleicht eine 
| Weile dem abgeworfenen Lichte; oder traubichter 
Schnee faͤllt vom Gehoͤlze, und zerſtaͤubt ſich im 
Fallen in Myriaden Geſteine — blendend im 
wogenden Glanze zitternd. Laut donnert das 
Spiel der Jaͤger umher, die mit dem Feuerrohr 
und raſchen ſchußluſtigen Hunden die Felder 
verwuͤſten, und, die Schrekken des Winters ver⸗ 
doppelnd, Voͤgel und Thiere vertilgen. 
Doch was ſoll dies alles? — Unſer kindi⸗ 
ſcher Winter ſinkt tief von ſeiner Groͤße her⸗ 
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unter, wenn wir entſezt unſer Auge in die 


kalte Zone werfen, wo umbarmherzige Monde 5 


hindurch eine ununterbrochene Nacht ihren Ster⸗ 
nenzepter uͤber die ſchimmernde Wildniß ſtrekt. 
Wild ſchweift der Ruſſiſche Verbannte 
dort im Gefaͤngniß unendlicher Wuͤſten, wo die 
Natur mit eigener Hand den Ausgang verſperrt 
hat. Auf nichts ſtoͤßt weitumher fein melankoli⸗ 
ſcher Blik als auf Wuͤſteneien von Schnee; auf 
ſchwerbeladene Waͤlder und erſtarrte Gewaͤſſer, 
die ihr grauenvolles Eis laͤngs der Einoͤde bis 
in's gefrorne Meer hin waͤlzen; auf traurige 
weitentlegene Städte, die keine frohe Nachricht 
vom Menſchengeſchlecht entzuͤkt, außer wenn die 
Karawane nach den Goldkuͤſten des reichen 
Cathay ) ihren jährlichen Lauf nimmt. Und 
doch gluͤht Leben hier; und dennoch ſiedeln hier 
in ſchimmernden Wuͤſten vergnuͤgt die Pelz⸗ 


) Der alte Name von Chins, 
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geſchlechter: ſchoͤne ſchwarzbetupfte Hermeline, 
hell wie der Schnee, auf welchem ſie wandeln; 
Zobel von ſtralender Schwaͤrze; und tauſend 
andre dunkelgebraͤunt „oder lieblich geflekt mit 
mancher lachenden Farbe, — der Hoͤfe koͤſtlicher 
Stolz! — Hier ſchlafen warm zuſammengedruͤkt 
die verſammelten Hirſche in neugefallenem Schnee; 
das aſtige Elendthier ſtrekt hier ſein Haupt aus 
dem aufgehäuften Flokkenkranz hervor, und ſchlaͤft 
betäubt im uͤberſchneiten Abgrund. Der umbarm⸗ 
herzige Jaͤger braucht nicht Hunde, nicht Kuͤnſte; 
noch wirft er die Schrekken des toͤnenden Bogens 
dem furchtſamfliehenden Volke nach. Mit laſtenden 
Keulen ſtrekt er die Armen, — wenn ſie eben 
mit pochendem Herzen und dumpfem Geſchrei 
durch die Haufen ſich kaͤmpfen, — zitternd ſtrekt 
er ſie in den blutbeſudelten Schnee hin, und 
trägt fie mit lautem Frolokken nach Haufe. Der 
muͤrriſche Bewohner dieſer Schatten, — der 
u 3 
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mißgeftaltete Bär mit ſtarrenden eisbehangenen 
Haaren durchſchweift verloren hier den halbbe 
grabnen Fichtenwald. Langſam keucht er heran, 
zes waͤchſt feine Wut mit dem Sturme. Mitten 
in der heulenden Verwuͤſtung graͤbt er ſich ſein 
Bette, und haͤrtet hier mit eiſerner Geduld, und 
ſchwache Klagen verachtend, gegen den vertilgen⸗ 
den Mangel ſein Herz ab. 

Weit uͤber die ungeheuren Strekken des 
Norden, die den Bootes ſeinen traͤgen Wagen 
forttreiben ſehen, rauſchet vom kalten Cau⸗ 
rus “) gejagt zahllos ein ungeſtuͤmes Volk daher, 
das wenig Freuden kennt und keine Marter 
fuͤrchtet. Einſt fachten ſie die Flamme des Men⸗ 
ſchengeſchlechts wieder an, als es an den Ketten 
uͤppiger Sklaverei lag. Verderbend zogen ſie Hor⸗ 
den auf Horden “) daher, ſtuͤrzten mit ſchrekbarer 


) Der Nordweſtwind. 
%) Die wandernden Klane von Seythen. 
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Verwuͤſtung unaufhaltſam auf dem verzaͤrtelten 
Suͤden, und gaben der uͤberwundnen Welt eine 
andre Geſtalt. — 

Nicht ſo die Soͤhne von Lapland. Weiſe 
verachten dieſe des tollen Krieges barbariſche 
Kunſt. Sie fordern nicht mehr, als was die 
milde Natur giebt; lieben ihre Gebirge, und 
freuen ihrer Stuͤrme ſich. Nicht ſtolzerzeugte 
Beduͤrfniſſe, nicht ſchnoͤde Wuͤnſche truͤben den 
friedlichen Strom ihres Lebens, und heißen ihn 
durch die martervollen Labyrinthe der Luſt und 
des Ehrgeizes toben. Das Rennthier iſt ihr 
ganzer Reichthum; es ſchaft ihnen Zelte, Kleider 
und Betten, ihr ganzes Hausgeräch „geſunde 
Nahrung und den Becher der Freude. Ihrem 
Rufe gehorſam, leiht das gelehrige Thier ſeinen 
Nakken dem Schlitten, und trägt fie ſchnell über 
Hügel und Thaler davon, die, in eine Flaͤche 
von geflektem Schnee gehaͤuft, und ſo weit das 

u 4 
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Auge ſieht, mit einer blaͤulichen Glasrinde bedekt 
ſind. Bei tanzenden Meteoren, die unaufhoͤrlich 
ein ſanftgebrochnes Zitterlicht uͤber den Himmel 
ſchuͤtten; bei hellem Mondenſchein; im Sternen⸗ 
lichte, das mit doppeltem Glanz von der glei 
ſenden Wuͤſte zuruͤkſpielt — finden fie dann ſelbſt 
in der Tiefe der Polarnacht einen wundervol⸗ 
len Tag: genug ihre Nacht zu beleuchten, und 
ihren verwegenen Fuß zu Finnland's Schoͤnen 
zu leiten. 

Der langerflehte Fruͤhling kehrt zuruͤk. Lang⸗ 
ſam zittert die daͤmmernde Morgenroͤte heran, 
und vom bereiften Sid her dehnt die willkom⸗ 
mene Sonne gerad' aufſteigend allmaͤhlig ihren 
ſchwellenden Kreislauf weiter, bis ſie endlich 
mehrere frohe Monde hindurch rundumher ihren 
Spiralpfad flicht. Kaum hat ſie ihre Flammen⸗ 
ſcheibe dann halb eingetaucht, ſo kreiſ't ſie wieder 
empor, und durchwandert den Himmel, 
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Da wo die Zauberberge des reinen Niemi*) 
ſich heben, wo Tenglio *) mit Roſen bekraͤnzt 
ſeine Flut waͤlzt, da ziehen von der hellen Jahrs⸗ 
zeit geloft die regen Bewohner aus Seen und 
Fluͤſſen ganze Schaaren von Fiſchen hervor. Mit 
diesen beladen, eilen ſie Abends frolokkend zu ihren 
Zelten zuruͤk, wo ihre ſanften tadelloſen Weiber 
den ganzen Tag mit nuͤzlicher Arbeit beſchaͤftigt, 


») Maupertuis in feinem Buche über die Fig ur der 
Erde, nachdem er den reizenden See, und den Berg 
Niem! in Lapland geſchildert dat, fährt fort: — „Von 
dieſer Höhe hatten wir ein paarmal Gelegenheit jene 
Dünſte von dem See aufſteigen zu ſehen, welche das 
Landvolk Haltios nennt, und ſie für die Schuzgeiſter 
der Gebirge hält. Man datte uns mit mancherlei Geſchich⸗ 
ten von Bären geſchrekt, die dieſe Gegend beunruhigen 
ſollten; wir ſahen aber keinen. Sie ſchien uns eher ein 
Zufluchtsort für Feen und Genien, als für Bären zu 
fin. — " 

) Der nemliche Scheiftſteller bemerkt: „Mit Verwnnde⸗ 
rung fanden wir an den Ufern des Tenglio Roſen von 
ſo lebhafter Röte, als wir fie nur irgend in unſern Gar⸗ 
ten ſehen. er 


Hs 
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den Heerd für fie bereiten. Dreimal gluͤkliches 
Volk! das die Armut vor geſezlichem Raube, 
und blutiger Uebermacht ſichert! in welches grau⸗ 
ſamer Eigennuz nie den Saamen des Laſters 
geſtreut hat! deſſen unverdorbne Soͤhne nie die 
Gewaltthat, deſſen bluͤhende Toͤchter nie den Jam⸗ 
mer gekannt in welchen treuloſe Liebe verſenkt! 


„Weit über Torneas Gewaͤſſer 

„ Ueber Hekla's Schrekken, der durch Wuͤſten 

„Empor ſein flammend Eingeweide ſpeit; 

„ Weit über Groͤnland's fernſte Strekken! 
uͤber 

„Den Nordpol ſelber, wo des Lebens Pulſe 

„Allmaͤhlig ſtille ſtehen — dehnt die Mu ſe 

„ Einſiedleriſch die Adlersſchwingen aus. *) 


») Man dat dieſe Schilderung jener von der heiß en Zone 
noch vorgezogen; mit welchem Recht muß das Gefühl des 
Leſers entſcheiden. Mit ofnem unverwandten Auge flog 
Tdomſon in feinem Sommer zur Sonne des Orients 
empor, und überſchaute ihre ſtaunens würdigen Bildun⸗ 
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„Hoch ſchwebt fie ob dem ſtaunenswerten 
Schauſpiel, 
„Sieht neue Meere unter neuen Himmeln. 
„Hier hält der Winter feinen traurigen Hof 
„In ſeinem Pallaſt thronend, — aufgethuͤrmt 
„Von himmelblauem Eis; hier heult und 
a donnert 
„Durch feine Wolkenhalle feſſellos 
„Der laute Aufruhr eherner Gewitter. 
„Hier ſinnt der grimmige Tyrann auf Rache; 
„Hier wafnet er mit unuͤberwindlichem Froſte 
„Die Schwingen ſeiner Winde; bildet hier 
„Des Hagels allzermalmende Geſchoſſe; 
„Und thuͤrmt die kahlen Schneegebirge auf 
„Womit er jezt den halben Erdkreis druͤkt.“ 


Von hieraus dreht ſie ſich abwaͤrts nach dem 
Strande des Tataren, und beſtreift die heulen⸗ 
gen. Hier wagt er es, ſeinem großen Landmanne Milton 


nachzufltegen, zerreißt die Wolkenmacht, und belauſcht 
den bildenden Winter in ſeiner eiſernen Werkſtatt. 
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lenden Küften des Meeres, wo unaufloͤslich vom 
Anfang der Zeit her Schnee uͤber Schnee ſich 
ſchrekbar zum Himmel emporthuͤrmt, wo Eis, 
berge hoch auf Gebirgen ſtarrend dem ſchaudern— 
den Schiffer von fern ein weißer Luftkreis von 
Gewoͤlken ſcheinen. Entſetzenvoll und graͤßlich 
uͤber das Meer binn ragend drohen Alpen auf 
Alpen: oder ſie ſtuͤrzen, als rauſchte das Chaos 
daher, wie Schrekken Gottes herunter, ſpalten 
unabſehbar den Abgrund, und erſchuͤttern von 
Grund auf den Pol. Der alte Ozean ſelbſt kann 
die feſſelnde Wut nicht laͤnger ertragen. Mitten 
im grimmigſten Getoͤſe haſcht ihn der toͤdtende 
Froſt, kettet ihn manche Klafter tief an den 
Grund, und heißt ſein Bruͤllen verſtummen. 
Eine bleiche Strekke iſt er jezt, von Wellenfelſen 
ſtarrend, freudenleer, von jedem Leben verlaf 
ſen, daß ſich wolbewußt vor den ſchreklichen 
Monden nach Suͤden zuruͤkzog. 


* 

Unſelig ſind jezt die, welche verſtrikt im wim⸗ 
| melnden Eis die ſinkende Sonne hier zum lezten⸗ 
mal ſehen, indes voll Tod, und mit zehnfachem 
Froſte bewafnet, eine lange Nacht gräßlich auf 
ihre Haͤupter herabfaͤllt. Dieß war das Loos 
des verwegenen Britten, “ der zuerſt mit ſei⸗ 
nen Schiffen (was hat der Britte nicht gewagt?) 
den Durchgang geſucht hat, — ſeitdem ſo oft 
vergeblich verſucht, — den die eiferſuͤchtige Natur 
ſelbſt mit ewigen Riegeln verſchloß. In eben dies 
ſer grauenvollen Gegend ward ſein muͤßiges Schif 
in Arzina erhaſcht, und gaͤhlings an den felſi— 
gen Abgrund gekettet. Hier erſtarrte der Arme 
mit ſeinem unſeligen Haufen — zur Bildſaͤule, 
— jeder in ſeiner verſchiedenen Arbeit begriffen: 
der Schiffer ward an das Tauwerk gefeſſeltz 
der Pilot an das herrſchende Steuer. 


„ Hugb Willeugbby, den die Königin Eliſa bet aut 
ſandte, die nordöſilſche Durchfahrt zu entdelken, 
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Auf dieſen Kuͤſten, wo der wilde Oby kuͤm— 
merlich ſein Eis gewaͤſſer waͤlzt, da leben rauh 
die Unterſten des Menſchengeſchlechts. Halb 
nur von der fernern Sonne belebt, die den Men: 
ſchen wie die Pflanze reift und hebt, erſcheint hier 
unſre Natur in ihrer rohſten Geſtalt. In tiefe Hoͤh⸗ 
len verſtekken ſie ſich vor der ſchneidenden Jahrs⸗ 
zeit, und bringen hier bei truͤbem Feuer und trau⸗ 
riger Koſt die lange traͤge Nacht hin. In Pelze 
begraben, verſchlummert das Jammergeſchlecht 
ſein laͤſtiges Leben. Sie kennen weder Geſang, 
noch den muntern Scherz, noch die Wonnen der 
Liebe. Kein Leben athmet um ſie, als etwa der ver⸗ 
wandte ſchwerbeleibte Baͤr. Spaͤt wirft endlich der 
Morgen, dem all' feine Roſen verwelkt ſind, ein 
langes bleiches Daͤmmerlicht auf ihre Felder herab, 
und ruft zur Jagd die koͤchergeruͤſteten Wilden 

Wie mächtig ſchmelzt nicht eine thaͤtige Ne: 
gierung den Menſchen um? Ein ungeheures, 
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ungebautes Reich, das weit ſich uͤber dieſe Ufer 
ſtrekte, — ein Volk, verwildert ſeit dem grau⸗ 
ſten Alter, hat eine einzige große gottbegeiſterte 
Seele aus ſeiner Gothiſchen Nacht geriſſen. 
Der unſterbliche Peter war es, der Erſte der 
Monarchen! Sein ſtoͤrriges Land, ſeine Felſen 
und Suͤmpfe, Gewaͤſſer und Seen, und all' 
feine ſtraͤubenden Söhne hat des Helden Herr⸗ 
ſcherarm bezaͤhmt. Er unterwarf ſich den rohen 
Barbaren, und gab dem Menſchen eine 
hoͤhere Seele. 

Ihr Schatten grauer Helden, die ihr euch 
eine lange Folge von Altern beſtrebtet, das 
ſchoͤne Ideal von einem Staate aufzufuͤhren; — 
ſeht hier das Wunder vollendet! Seht den tadel⸗ 
loſen Fuͤrſten, wie er den Thron verlaͤßt, wo 
bis auf ihn nur ein maͤchtiger Schatten weſen⸗ 
loſer Macht geherrſcht hatte! — ſeht den Hel⸗ 
den, wie er ernſt der Hoͤfe traͤgen Pomp ver⸗ 
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ſchmaͤht, und jedes Land durchzieht, in jedem 
Hafen das Zepter von ſich legt, wie er unver⸗ 
droſſen mit ruͤhmlicher Hand das Werkzeug der 
Kunſt fuͤhrt, und ſo die Keime der Handlung, 
nuͤzlicher Kuͤnſte, buͤrgerlicher Weisheit, und 
ſchlauer Kriegskunſt ſammelt. Beladen mit Eu⸗ 
ropa's Schaͤtzen geht er nach Hauſe: und ſieh, 
ſchon wachſen Staͤdte aus gleiſſenden Wuͤſten 
hervor; der Akkerbau laͤchelt auf traurigen 
Oeden; entlegene Fluͤſſe vereinen ſich geſellig mit 
Fluͤſſen; das Bruͤllen des Beltes hoͤrt der 
erſchrokne Euxinus; ſtolze Schiffe fliegen uͤber 
Meere, die nie zuvor unter dem kuͤhnen Kiele 
geſchaͤumt; weit verbreiten geruͤſtete Heere ihre 
leuchtenden Reihen: hier ſtoſſen ſie den raſenden 
Alexander des Nordens zuruͤk; und halten dort 
des grimmigen Othomaniens erſchrokkene 
Soͤhne in Ehrfurcht. Faulheit flieht das Land, 
Unwiſſenheit und Laſter mit ihr, noch 

immer 
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immer auf das Unding alter Ehre flo, Kuͤnſte, 
und Waffen „und wachſender Handel gluͤhen 
unter der ſchoͤpferiſchen Fuͤrſtenhand in lachen 
den Gruppen umher: denn was ſeine Weisheit 
entwarf, und ſeine Macht betrieb, das zeigte 
ſein großes Beiſpiel immer wirkſamer noch! 

Mit ſtumpfer Spitze blaſen die Winde am 
Abend hohlmurmelnd aus dem Suͤden her. Der 
Übermältigte Froſt löſt ſich in troͤpfelnden Thau 
auf. Geflekt erſcheinen die Gebirge. Berſtende 
Schneeregen rauſchen herab, und uͤberfluten die 
Gegend. Es taumeln die Fluͤſſe zuͤrnend uͤber ihre 
Ufer hinweg. Tauſend ſchneegenaͤhrte Bergſtroͤme 
ſchaͤumen gaͤhlings uͤber Hügel und Felſen und 
Waͤlder in breiten ſchwarzgrauen Katarakten 
herab, und wo ſie hereinſtuͤrmen, da laſſen ſie 
die weiterſchallende Flaͤche als eine ſumpfige Wuͤſte 
zuruͤk. Selbſt die ſtoͤrigen Seen, die den unfrucht⸗ 
baren Pol belagern, ruhen nicht laͤnger unter 

* 
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den Feſſeln des mächtigen Nords. Unaufhaltſam 
jagen fie all' ihre tobenden Wellen empor; und 
horch, ein langes Gebruͤll murmelt dumpf durch 
die aufgeriſſene Tiefe. Schon faͤhrt ſie mit ein⸗ 
mal berſtend aus einander, und jagt tauſend 
Wellengebirge hinauf in die Wolken. 

Wehe dann der Barke, welche mit zitternden 
Ungluͤksſoͤhnen beladen zwiſchen die ſchwimmen⸗ 
den Truͤmmer geraͤth, und unter dem Schirme 
einer Eisinſel geankert liegt, indes die Nacht auf 
das Meer herab fällt, und des Abgrunds Schrek⸗ 
ken vermehrt. Kann menſchliche Kraft den 
gehaͤuften Jammer ertragen, welcher N ſie ringsum 
belagert? Herznagenden Hunger, welke Mat 
tigkeit, das Bruͤllen der Winde und Wogen; 
das donnernde Berſten des Eiſes, das bald ver⸗ 
ſtummt, bald mit lauterer Wut ſich wieder 
erneut, und im graͤßlichen Echo den ganzen Ab⸗ 
grund durchbruͤllt. Das Meer gewaltſamer noch zu 
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empoͤren zerſchellt Leviathan im ſchreklichen 
Spiel mit ſeiner ſcheußlichen Rotte die losgelaſſe⸗ 
nen Wellentruͤmmer, indes durch die Nacht vom 
grauen unwirtlichen Ufer her das Hungergebruͤll 
entkraͤfteter Ungeheuer die Winde belaſtet, die 
hier auf Schiffbruͤche lauern. 

Und dennoch blikt das immerwachſame 
Auge der Vorſicht Mitleid auf bie ſchwache 
Arbeit der hofnungsloſen Sterblichen herab, und 
führt, fie ſicher durch all dieſe Schrekkenlaby⸗ 
rinthe des Todes. | SE 


Es iſt vollbracht, der harte Winter ſtreut 
Schon feine lezten Schatten aus, und herrſchet 
Mit Schrekken ob dem gebaͤndigten Jahr! 
Wie iſt ſo todt das Pflanzenreich! wie ſtumm 
Die Liederwelt! das einſame Entſetzen 
Verbreitet weitumher feinen nächtlichen Fittig! 
Sieh hier, bethoͤrter Menſch, ſieh hier ein Bild 
Von deinem eignen Leben! — Wenig Jahre 
2 : 
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So iſt dein holder Bluͤtenlent voruͤber! 
Die gluͤhende Kraft deines Sommers voruͤber! 
Dein ernſter Herb ſt welkt ſchon dem Alter zuz 

Der bleiche Winter ſchließt die bunte Scene. 
Wo ſind ſie hingeflohen jene Träume 
Von Größe? jene Hofnungen von Gluͤk? 
und jene Sehnſucht nach des Ruhmes Schatten! | 
5 Wo ſind fie, deine ew'gen Sorgen? wo 
Die rauſchenden Tage, die feſtlichen Nächte 
Im aͤmſigfrohen Muͤſſiggang verpraßt? 
Wo ſind ſie jezt die ſchwindelnden Gedanken 
Verloren zwiſchen Gut und Uebel, die 
Dein Erdenleben theilten? Ach verſchwunden, 
Verſchwunden ſind ſie alle! Nur die Tugend, 
Des Menſchen ew'ge Freundin, die ihn nie 
Verlaͤßt, und ihm des Himmels Pforten oͤfnet, 
Nur fie, iſt ihm noch übrig! — Ha, und ſieh 
Schon iſt er da der große Morgen, l 
Die zweite Geburt der Erd' und des Himmels: 
Schon hoͤret die erwachende Natur 
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Der ſchoͤpferiſchen Allmacht zweites Wort, 
Und dringt in verklaͤrten Geſtalten 
In's hoͤhere Leben empor, 
Auf ewig frei von Ungemach und Tod! 
Der Dinge ew'ger ungeheurer Grundriß, 
Der alle Weſen in ſich faßt, und Alles 
Zu einem großen tadelloſen Ganzen 
Vereinigt — ſieh! ſchon Hört er ſich dem Auge 
Des reingelaͤuterten Verſtandes auf, 
Und ſpielt in lichter Ausſicht ihm entgegen. 
Ihr eitlen Weiſen, blinde Kluͤgler betet 
Beſchaͤmt im Staub jezt jene Weisheit an, 
Und jene Macht / die ihr fo oft verklagtet. 
2 Seht da beſchaͤmt den Grund, warum 
Das ſtillbeſcheidene Verdienſt 
Verborgen lebte, und verachtet ſtarb? 
Warum dem edlen Biedermann hienieden 
Nur Bitterkeit, und Harm beſchieden ward? 
Warum mit ihrem Waiſenchor die Wittwe 
In duͤrrer Einſamkeit verlaſſen darbte? 

2 3 
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Indes der niedre Schwelger in Pallaͤſten 
Auf eitle weſenloſe Wuͤuſche ſann? 
Warum die holde Maͤßigung, und Wahrheit 
Das Himmelskind, hienieden blutge Striemen 
Von des Aberglaubens Geißel trugen? 
Warum der wilde ungebundne Schmerz 
Der blut'ge Raͤuber, unſer Buſenfeind, 
All' unſer Gluͤk verbitterte? — Ihr Edlen, 
Ihr Wenigen, die ihr gedruͤkt vom Elend, 
Des Lebens Foltern ſtark und unerſchuͤttert 
Getragen habt: O harret noch ein wenig! 
Bald iſt, was der beſchraͤnkte Blik, — der nur 
Ein kleines Theilchen ſah, — fuͤr uebel nahm, 
Kein uebel mehr! — Des Lebens Winterfiärme 
Sind ſchnell voruͤber; und ein grenzenloſer, 
Ein ewger Len; wird alles dann umfahen!“ 


Hymnus an Gott. 


6 ſind die Jahreszeiten, Ewigvater, 
Mit ihrem bunten Wechſel nur 
Die Gottheit in veraͤnderter Geſtalt! 
Das wandelbare Jahr iſt voll von dir. 
Im holden Fruͤhling wandelt deine Schoͤnheit 
Und deine Huld und Milde überall. 
Weit roͤthen ſich die Felder; Balſam athmen 
Die Luͤfte; lieblich ſchweifet durch's Gebirge 
Der Widerhall; es Lächeln rings die Waͤlder, 
Und jeder Sinn und jedes Herz iſt Freude. 
Dann tritt im Sommer deine Glorie 
Hervor in Licht und Flammenhelle ſtralend. 
Die Sonne, deine Dienerin, erwaͤrmet 
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Zu voller Reife ſchnell das heiffe Jahr. 

Oft wandelt deine ſchrekkenvolle Stimme 

Im Donner; liſpelt oft am fruͤhen Morgen; 

Am Mittag, oder wenn der Abend ſinkt, 

Bei Büchen und am Hain in Zephyrlüftchen. 
Im Herbſt ſtralt feine Güte unermeßlich, 

Und giebt ein allgemeines Feft für alles 
Was Othem hat. Im Winter biſt du ſchreklich 
Von Wolken und von Stuͤrmen rund umlagert. 
In heil'ger Dunkelheit umheult von Wettern 
Durchfaͤhrſt du auf des Sturmwinds Fittig dann 
Den Himmel, rufſt: Geſchoͤpfe betet an! 

Und haſcheſt die Natur mit deinem Sturmwind! 


Geheimnisvolles Rund! o welche Weisheit, 
Welch eine tiefgefuͤhlte Goͤtterkraft 
Erſcheint in dir! Ein einfachſtiller Zug — 
und doch To wonnevoll, mit fo viel Kunſt 
Gemiſcht, mit ſo viel Schoͤnheit, ſo viel Gutem 
Verſchwiſtert — Schatten, die ſo unvermerkt 
Ju Schatten ſich verfloͤßen, — Alles, alles 
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So göttlich in ein Ganzes ſich verlierend, 
Daß jedes neue Schauſpiel neu entzuͤkt! 
Doch flattert oft des Menſchen ſtumpfer Blik 
Gedankenlos an dir voruͤber — ſiehet 
Nicht jene Allmachtshand, die immer rege 
Die ſtillen Sphaͤren treibt; die in der Tiefe 
Verborgen wirkt, und — heißaufdampfend 
Den holden Ueberfluß hervortreibt, 
Womit der Fruͤhling unabſehbar prangt ; 
Sie, die des Tages Flammen aus der Sonne 
Herunterwirft, die jedes Weſen naͤhrt, 
Das Ungewitter ſchleudert, und indem ſie 
Den ſanften Wechſel fo voruͤberfuͤhrt⸗ 
Des Lebens Keime mit Entzuͤkken traͤnkt! 


Natur, Natur, vernimm mich! Alles, alles 
Was Othem hat im ungeheuren Tempel 
Des großen All's — vereine ſich mit mir 

Zur Anbetung, zum Preis, und jauchze gluͤhend 
Den tauſendſtimm'gen Lobgeſang hinauf! 


o haucht ihm ſauft, ihr ſchmeichleriſchen Lüfte, 
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( 332 ) 
Ihm deſſen Geiſt in eurer Frifche athmet! m 
O liſpelt ihm im oͤden Schattendunkel, 
Wo einſam die gebogne Felſeufichte 
Die braune Nacht mit heiligem Schrecken füllt. 
Und ihr Orkane, deren kuͤhn're Stimme 
Fernher gehört, die Welt mit Schauern füllt: 
Hebt himmelan den Donnerfeſtgeſang, 
Und zeugt, durch wen ihr wuͤtet! — Stille Fluͤſſe, 
Ihr ſanften Quellen ſtimmt ſein Loblied an! 
Und laßt es mich Begeiſterten vernehmen! 
Ihr ſchnellen niederreißenden Gewaͤſſer, 
Ihr ſanften Bäche, die ihr labyrintiſch 
Das Thal durchirrt; und du erhabnes Meer, 
Verborgne Welt von Wundern in dir ſelbſt — 
Erheb' das Lob des Wundergeiſt's, der dich 
Jezt bruͤllen heißt; jezt drohend ſpricht: Verſtumme! 
Sanft wirbelt euren Weihrauch, Kraͤuter, Fruͤchte! 
Ihr Blumen ſchickt ihn in gemiſchten Wolken 
Zu ihm hinauf, dem Beſten, deſſen Sonne 
Euch auferzieht, euch Balſamduͤſte ſpendet, 
Und deſſen Pinſel eure Krone mahlt! 


( 33 ) 
Ihr Wälder neigt euch! Erndten wallt ihm zu! 
Sanft liſpelt euren Dank in's Herz des Schnitters, 
Der froh im hellen Mondenſtral nach Hauſe geht. 


Die ihr am hohen Himmel wacht, 
Wenn unter euch bewuſtlos unſre Erde 
In Schlaf verfunken liegt — ihr Sternenchoͤre 
Ergießet eure ſchoͤnſten Stralen! Laſſet 
Im goldbeſtroͤmten Aether eure Engel 
Die Silberleyer ruͤhren! Große Quelle 
Des Tages! Schoͤnſtes Bild von deinem Schoͤpfer! 
Die du von Welt auf Welten unverſiegbar 
Die goldne Fluth des Lebens traͤufelſt — grabe 
Mit jedem Stral ſein Lob in die Natur! 
Der Donner rollt — die Unterwelt verſtumme — 
Weil ein Gewoͤlk den Preisgeſang dem andern 
Zuruͤktoͤnt! — Blaͤkt auf's neu ihr gruͤnen Hügel; 
Behaltet euren Schall bemooſte Felſen! 
Es töne euer ſchallendes Gebruͤlle 
Empor ihr Thaler! denn der große Hirt 
Herrſcht unumſchraͤnkt. — Bald kommt fein Reich heran, 


( 234 ) 

Wo jede Klage, jedes Leid verſtummt. — 
Erwacht ihr Waͤlder alle! Aus den Hainen 
Erhebe myriadenſtimmig ſich 
Ein unbegraͤnztes Loblied! — 

Wenn der Tag 
Erloſchen iſt, und lautlos unter ihm 
Die zwitſchernden Geſchlechter ſchlummern — daun 
Du ſuͤßeſter der Vögel! — dann bezaubre 
O holde Nachtigall, die ſtillen Schatten, 
Und lehr die Nacht das Lob des Unerſchaff nen! 
Vor allen du, fuͤr den die ganze Schoͤpfung 
So himmliſch laͤchelt, — du o Menſch, das Haupt, 
Die Zunge und das Herz des Ganzen! — Kroͤne 
Den großen Hymnus. Menſchenkinder, die ihr 
In ungeheuren Fuͤrſtenſtaͤdten wimmelt, 
Laßt eure Stimme auf der Wogenflut 
Der Orgel auf zum Himmel ſteigen! Laßt ſie 
Wie Stuͤrme Gottes toͤnen! Jede Flamme 
Vermiſche ſich vergroͤßert mit der andern, 
Ha, und die allgemeine Glut der Andacht 
Drag eure Hallelujah in die Wolken! 


( 35 ) 
Doch find euch fille Hirtenſchatten lieber, 
fi jeder Hain ein Gottestempel uch; 
So laßt der Jungfrau Lied, des Schaͤfers Floͤte, 
Des Dichters Harfe, und des Seraphs Hymne 
Den ſanften Gott der Jahreszeiten fingen! 


Mir aber — wenn ich je mein Lied vergeſſe 
Mein auserkohrnes Lied, — ſei's wenn die Bluͤte 
Sich roͤthet, wenn der Sommerſtral die Flur ſengt; 
Der Herbſt begeiſternd feine Stralen wirft; 

Der Wintergott im ſchwarzgeflekten Oſten 
Heraufzieht — mir erlahme meine Zunge, 

Und abgeſtorben jeder Luſt — vergeſſe 

Dies Herz zu ſchlagen! — 

5 Schleuderte das Schikſal 

Mich in der Erde aͤußerſtes Gebiet 
In abgerißne menſchenleere Zonen; 

An Stroͤme, wo kein Lied toͤnt, — wo die Sonne 
Zuerſt des Inder's Berge uͤberguͤldet; 

Hin, wo ihr rother abgeſchiedner Stral 
Die Inſeln des Atlantenmeers beflammt: 


( 336) 

Mir iſt's genug! — Denn Gott iſt uͤberall! 
Sein Othem ſaͤuſelt in der todten Wuͤſte, 
Wie in der ſtolzen menſchenvollen Stadt; 
Und wo er ſeegnend geht — da bluͤh't die Freude. 

Selbſt wenn des Todes ernſte Stunde kommt, 
Und feſſellos in ſchoͤn're Sonnenwelten a 
Mein Geiſt ſich hebt, — gehorch' ich ohne Murren. 
Mit neuen Kraͤften werd' ich neue Wunder 
Dort in die Harfe ſingen. Wo ich ſtehe 
Im ungemeßnen Tempel deiner Schoͤpfung, 
Da lächelt deine Liebe um mich her, 
Allvater! jene Liebe, die die Sterne 
Mit allen ihren Kindern traͤgt und haͤlt; 
Die aus dem ſchwarzen Schoss des ſcheinbar'n Uuebels 
Stets Gutes lokt, und immer beß'res noch 
Im unbeſchraͤnkten Fortlauf. — Doch Allmaͤcht' ger! 
Den keine Zunge ausſpricht — ich verliere | 
Mich felbft in dir — in deines Lichtes Fuͤlle! 
Komm dann beredtes Schweigen, ſinn' auf Lob! — 
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Berichtigungen. 


11. Z. 2. von unten, ſtatt: Aeſpe l. Aeſte 

42. — 2. von unten, ft. in Lied l. in ihr Lied 
78. — 1. ſt. indes l. führen indes 

85. — 6. von unten, ſt. vor l. von 

94. — 14. fl. düftigen l. duͤrftigen 

100. — 1. ſt. ſchraffen, l. ſtraffen 
116. — 2. von unten, nach fernher l. belauſchen 
188. — F. von unten, ft. ihr dem l. ihm, der 
193. — 1. fl. er! ſpendet l. ſpendet 
315. — 3. v. unten, ſt. wolkenmacht I, wol 
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